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Franz Irsigler

Der Einfluß politischer Grenzen auf die Siedlungs- und
Kulturlandschaftsentwicklung

Eine Einführung in die Tagungsthematik'

Mit 2 Abbildungen

Es ist sicher kein Zufall, daß in einer Phase der europäischen und deutschen
Geschichte, in der politische Grenzen fast schlagartig verschwinden, ihre tren-
nende Funktion weitgehend einbüßen oder wenigstens ihre abschreckende
Wirkung verlieren, das Inresse der Forschung, vornehmlich der historischen
und geographischen, an dem Phänomen Grenze deutlich wächst . Im Mai 1990
fand in Stuttgart das 4 . Internationale Historisch-Geographische Kolloquium
zum Thema »Grenze und Grenzland« statt mit dem Ziel, fach- und epochen-
übergreifend, von allen nur denkbaren Seiten her das Phänomen zu beleuch-
ten' . 1991 führten Saarbrücker Historiker und Sprachgeschichtler eine Tagung
zum Thema 'Grenzen und Interferenzen' mit einem weitgespannten Pro-
gramm durch ; als Interferenzen wurden dabei vor allem grenzüberschreitende
Vorgänge begriffen3 . Auch im Trierer Sonderforschungsbereich 235, eingerich-
tet 1987, der sich - von der Spätantike bis zum 19 . Jahrhundert - mit den
Beziehungen zwischen Gallia und Germania, Frankreich und Deutschland
befaßt, sind Grenzen und Grenzräume Schlüsselbegriffe für das Verständnis
der Raumstrukturen und ihrer Veränderungen zwischen Maas und Rhein,

' Dem Beitrag liegt der Vortrag zugrunde, der auf der 17 . Tagung des Arbeitskreises für geneti-
sche Siedlungsforschung in Mitteleuropa (Passau, 19.-22 . September 1990) gehalten wurde .
Vergleiche dazu auch den Tagungsbericht von K. Fehn in diesem Band!
'Die Vorträge sind m. W. noch nicht publiziert . - Der Zusammenhang zwischen Grenzen und
Siedlungsentwicklung ist wenigstens für das Mittelalter (allerdings nicht für Mitteleuropa)
thematisiert in dem von R . Bartlett und A . MacKay hg . Band : Medieval Frontier Societies,
Oxford 1989 ; vgl . hier bes . G . Barrow, Frontier and Settlement : Which Influenced Which?
England and Scotland, 1100-1300, S . 3-21 ; M . Gonzäles Jimenez, Frontier and Settlement in
the Kingdom of Castile (1085-1350), S . 49-74 . - Mit den raumbezogenen Aspekten beschäftigte
sich schon der von G . Franz hg . Sammelband : Grenzbildende Faktoren in der Geschichte
(Forschungsberichte des Ausschusses »Historische Raumforschung« der Akademie für Raum-
forschung und Landesplanung 48), Hannover 1969 ; zu verweisen ist hier nicht zuletzt auf die
Literaturzusammenstellung S. 3f . (Schrifttum zum Wesen der Grenze) .

'Vgl. dazu vorläufig W. Brücher u. P. R. Franke (Hgg .), Probleme von Grenzregionen : Das
Beispiel SAAR-LOR-LUX-Raum . Beiträge zum Forschungsschwerpunkt der Philosophischen
Fakultät der Universität des Saarlandes, Saarbrücken 1987 .
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nicht zuletzt wegen des komplexen Verhältnisses von politischen, Sprach- und
Konfessionsgrenzen' .

Die Thematik der Tagung in Passau, einer Grenzstadt, die dabei ist, dieses
Merkmal abzulegen und den verbindenden, den Brückencharakter am
Ostrand der Bundesrepublik in besonderer Weise auszubauen, fokussiert das
Interesse auf einen bisher nicht allzu intensiv erforschten Aspekt, den Ein-
fluß, die positiven und negativen Auswirkungen von politischen Grenzen auf
die Siedlungs- und Kulturlandschaftsentwicklung . Unter Berücksichtigung der
zeitlichen Tiefe des Tagungsprogramms von der Hallstadtzeit bis ins 20 . Jahr-
hundert ist es geraten, den Begriff der politischen Grenze weit zu fassen. Ich
sehe mich aber außerstande, eine gewissermaßen zeitlose oder epochenunab-
hängige Definition zu liefern, und möchte statt dessen versuchen, von den
Erscheinungsformen her zu einer Art Typologie von Grenzen und damit zur
notwendigen Verengung des Begriffs zu kommen. Dafür muß ich zunächst
etwas weiter ausholen .

Das Wort 'Grenze' selbst ist ein relativ junges, aus dem Slawischen stammen-
des Lehnwort, das erstmals im 13 . Jahrhundert im Deutschordensland begeg-
net', sich im Überschneidungsbereich von deutscher und slawischer Siedlung
zwischen Ostsee und Alpenraum bis zum 16 . Jahrhundert ausbreitet, im ge-
samten deutschen Sprachraum aber erst in der Frühneuzeit allgemeinere Ak-
zeptanz findet, vornehmlich als Bezeichnung für Territorial- und Gerichts-
grenzen6. Wahrscheinlich signalisiert die Übernahme des neuen Begriffs auch
ein wachsendes Maß an linienhafter Fixierung von Herrschaftsgrenzen im
Zuge der Durchbildung frühmoderner Territorialstaaten .
Im frühen, hohen und weitgehend auch noch im späten Mittelalter und in

die Neuzeit hinein bezeichnete man Grenzen durch eine Fülle von Begriffen .
Natürlich nutzte man die lateinische Terminologie (finis, terminus, limes), die
gelegentlich in den Lehnworten 'konfin' oder 'limiten' im Kontext deutsch-
sprachiger Quellen begegnet - eine vorübergehende Erscheinung. Unter den
deutschen Begriffen, mit denen sich erstmals Jakob Grimm 1843 systematisch
beschäftigte', rangieren 'Mark' (got . und althochdeutsch 'marka') und 'Rain'
eindeutig vor Ausdrücken wie 'ende, gewande, stirne, gescheid' usw .

4 Zur Programmatik des Trierer Sonderforschungsbereichs »Zwischen Maas und Rhein . Bezie-
hungen, Begegnungen und Konflikte in einem europäischen Kernraum von der Spätantike bis
zum 19. Jahrhundert« vgl . A. Heit (Hg .), Zwischen Gallia und Germania, Frankreich und
Deutschland. Konstanz und Wandel raumbestimmender Kräfte . Vorträge auf dem 26 . Deut-
schen Historikertag, Trier, B .-12 . Oktober 1986 (THF 12), Trier 1987 .

s Alle wesentlichen Informationen enthält der Beitrag von W. Schich, Die »Grenze« im östli-
chen Mittelalter im hohen Mittelalter, in diesem Band S. 135 .

6 R. Hoke, Art. Grenze, in : Handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte, Bd . 1, Berlin 1971,
Sp . 1801-1804.
J . Grimm, Deutsche Grenzalterthümer (1843), in : Ders ., Kleine Schriften, Bd . 2, Berlin 1865,
S . 30-74. - Zu verwandten Begriffen vgl . W . Erben, Deutsche Grenzaltertümer aus den Ostal-
pen, in : ZRG GA 43, 1922, S . 1-65, bes . S. 5ff . (Namen) ; R . Schmidt-Wiegand, Marca . Zu den
Begriffen 'Mark' und 'Gemarkung' in den Leges barbarorum, in : H . Beck u.a. (Hgg .), Unter-
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Der Bedeutungswandel des Begriffes Mark - von der mutmaßlichen Urbe-
deutung Wald (altnordisch 'mörk') über die nicht linear, sondern als mehr
oder weniger breiter Saum unbewohnten Landes gedachte Landscheide bis zur
'abgemarkten', durch unverrückbare Zeichen miteinander verbundenen
Grenzlinie - ist eine wichtige Grundlage der auf Friedrich Ratzel 8 und Hans
Helmot 9 zurückgehenden These von der Entwicklung der Grenzlinie aus dem
Grenzsaum ; erst seit dem 12 . Jahrhundert - so Helmolt - sei das Bedürfnis
nach festen Grenzlinien stärker in den Vordergrund getreten . Trotz einiger
Plausibilität blieb diese These nicht unbestritten ; man betont heute das auch
im Frühmittelalter` schon gegebene Nebeneinander von Grenzzonen und
Grenzlinien, die Möglichkeit der umgekehrten Abfolge, also der Verwischung
einer linienhaften Grenze durch die Ausbildung eines neuen Grenzsaumes,
obwohl Ratzel mit der Formel, »der Grenzsaum (sei) das Wirkliche, die
Grenzlinie die Abstraktion davon«", ein durchaus zeitunabhängiges Prinzip
erkannt hatte. Die Frage nach dem Verhältnis von Saum oder Zone und Linie
blieb in der Forschung aktuell ; noch 1970 hat ihr Leopold Genicot am Bei-
spiel der Grafschaft Namur im Mittelalter 12 eine interessante Studie gewid-
met. Für das Thema dieser Tagung wäre eine solche Fragestellung weniger
ertragreich . Immerhin wurde damit das Element Raum, ohne das Grenze
nicht zu denken ist, stärker in den Vordergrund gerückt ; es gibt aber nicht nur
raumhafte Grenzen neben linienhaften, auch diese stehen in unmittelbarem
Bezug zu Räumen, die sie einschließen oder teilen.

Als weitere Hypothek der Forschung erscheint mir auf historischer Seite die
starke Orientierung an der Rechtsgeschichte, d.h . die Betonung der Grenze als
Mittel der Scheidung von Besitz (Eigentum) und Herrschaftsrechten . Noch im
Handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte beginnt - mit wörtlichen
Anleihen bei Jacob Grimm - der Artikel 'Grenze' folgendermaßen` : »Der

suchungen zur eisenzeitlichen und frühmittelalterlichen Flur in Mitteleuropa und ihrer Nut-
zung, Göttingen 1979, S. 74-91 ; auch in : R. Schmidt-Wiegand, Stammesrecht und Volksspra-
che. Ausgewählte Aufsätze zu den Leges barbarorum, Weinheim 1991, S. 335-352 ; W. Schich,
Die »Grenze« (wie Anm. 5) .
'F . Ratzel, Politische Geographie, München z 1903, bes. S. 546ff. u. 555ff.
'H. Helmolt, Entwicklung der Grenzlinie aus dem Grenzsaume im alten Deutschland, in : HJb
17, 1896, S. 235-264. Vgl. W. Schich, Die »Grenze« (wie Anm. 5), Anm. B.

'° R. Schneider, Grenzen und Grenzziehung im Mittelalter . Zu ihrer begrifflichen, rechtlichen
und politischen Problematik, in : Probleme von Grenzregionen (wie Anm. 3), S. 9-27, bes.
S. 17f ., folgt noch weitgehend der These Helmolts, daB sich lineare Grenzen erst seit dem
Hochmittelalter herausbildeten . Zu frühen linearen Elementen vgl . u.a . K. S. Bader, Die Ge-
markungsgrenze. Stand und Aufgaben ihrer Erforschung, in : Grenzrecht und Grenzzeichen
(Das Rechtswahrzeichen 2), Freiburg i . Br. 1940, S. 56-67 ; W. Erben, Deutsche Grenzaltertü-
mer (wie Anm. 7), S. 18ff. - Einen interessanten Rekonstruktionsversuch bietet J.-P. Brun-
terc'h, Maine ou Anjou? Histoire d'un canton entre Loir et Sarthe (VIIe-XIe siecles), in : Media
in Francia. Recueil de melanges offert ä K. F. Werner, Maulevrier 1989, S. 61-84.

" F. Ratzel (wie Anm. 8), S. 385.
' Z L. Genicot, Ligne et zone : La frontiere des principautes medievales (1970), wieder in : L. Ge-

nicot, Etudes sur les principautes Lotharingiennes, Louvain 1975, S. 172-185 (mit 2 Karten). In
diese Forschungslinie gehört auch die in Anm. 19 genannte Arbeit von H.-J . Karp .

'3R. Hoke (wie Anm. 6), Sp . 1801f.
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Begriff der Herrschaft über eine Sache setzt voraus, daß diese von anderen
Sachen geschieden ist . Bewegliche Sachen sind ihrer Natur nach schon durch
ihre Gestalt gesondert . Der aneinanderhängende Grund und Boden dagegen
bedarf einer eigenen Landscheide . Ohne sie ist Herrschaft über Land weder
im öffentlichen Bereich noch im privaten als Besitz und Eigentum begrifflich
möglich . « Die Entstehung von Grenzen wird damit abhängig gemacht von der
angeblichen Herausbildung des Sondereigentums aus dem Gesamteigentum
der Mark- oder Volksgenossen einerseits und der überwiegenden Begründung
von politischer Herrschaft durch Landbesitz andererseits . Politische Grenzen
können damit nicht vor der Ausbildung der Landesherrschaft entstanden
sein ; sie sind streng genommen erst denkbar mit dem Übergang des mittel-
alterlichen Personenverbandsstaates in den frühmodernen Flächenstaat . So
wichtig der Zusammenhang von Herrschaft und Grenze ist, die Herausstel-
lung der inneren, scheidenden Funktion der Grenze verdeckt ein zweites
wichtiges Element, auf das auch schon Jacob Grimm hingewiesen hat" : »sie
musz nicht blosz als trennendes, sondern zugleich als einigendes princip be-
handelt werden, aus welchem neben der nothwendigen scheide ein band der
nachbarschaft und gemeinschaft sich entfalte« .
Um diese Wirkung, die man als Außenfunktion der Grenze mit Wirkung

noch innen bezeichnen darf, besser erfassen zu können, muß man nicht nur
das Wortfeld von Grenze erweitern um Begriffe der Abgrenzung nach außen
wie Traufe, Zaun, Etter, Stadtmauer, Landwehr, Limes usw., sondern die Frage
der Entstehung und Wirkung von Grenzen auch, ja in besonderer Weise ver-
binden mit Siedlungsgenese und Siedlungsentwicklung bzw. mit der Bildung
von gefreiten, geschützten Lebensbereichen, von Räumen besonderen Frie-
dens" .

Die Unterscheidung zwischen nach außen gerichteter und Binnengrenze kann
zurückgeführt werden auf zwei Formen der Raumerfahrung, von denen der
Begriff des Raumes, in dem man selbst lebt und wirtschaftet, als durch Gren-
zen nach außen gesicherter Bereich, wohl der ursprünglichere ist . Die Wahr-
nehmung der Raumeinheiten und ihrer Abgrenzung erfolgt stufig, von klei-
nen, linear begrenzten Einheiten zu größeren, eher durch Grenzsäume von
der Außenwelt geschiedenen Siedlungsräumen . Modellhaft könnte man
ausgehen von der durch die Dachtraufe gezogenen Linie um das Haus bzw.

`aJ. Grimm, Grenzalterthümer (wie Anm. 7), S. 31 ; vgl. den sehr informativen Artikel 'Grenze,
Rain ; Grenzstein' von Müller-Bergström, in : H. Bächtold-Stäubli (Hg.), Handwörterbuch des
deutschen Aberglaubens, Bd . 3, Berlin 1931, Nachdr. 1986, Sp . 1138-1157; L. Febvre, Frontiere
- Wort und Bedeutung, in : L. Febvre, Das Gewissen des Historikers, Berlin 1988, S. 27-37.

'5 Zu letzterem Zusammenhang F. Irsigler, Aspekte von Angst und Massenhysterie im Mittelalter
und in der frühen Neuzeit, in : G. Birtsch/M. Schröder (Hgg .), Angst - ein individuelles und
soziales Phänomen (Trierer Beiträge aus Forschung und Lehre der Universität Trier 21), Trier
1991, S. 37-45, bes. S. 38-40; vgl. auch W. Berges, Land und Unland in der mittelalterlichen
Welt, in : Festschrift H. Heimpel, Bd . 3, Göttingen 1972, S. 399-439.
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den Zaun oder Graben um Gehöft und Garten über Etter, Wall, Graben und
Pallisade, später die Mauer als Abgrenzung größerer Siedlungen, über die
durch Abmarkung nach außen, teils aber schon intern besitzmäßig abgegrenz-
te Zone ständiger Bodennutzung bis zur Mark im ursprünglichen Sinn des
Wortes, also zum offenen, nur extensiv genutzten, meist durch Wald, Ödland,
Sumpf oder Moor gekennzeichneten Grenzraum, der vom Kulturraum zum
Naturraum führt bzw. eine Siedlungskammer von der anderen trennt. Die
interne Abgrenzung von Besitz- und Nutzungsrechten erscheint als
nachgeordneter Vorgang .
Diesem Stufenmodell entsprechen auf der personalen Ebene die Kette von

Familie und Sippe bis zum Stamm, auf der Herrschaftsebene die Linie von der
Hausherrschaft zur Stammesherrschaft . Hervorzuheben ist die tendenzielle
Offenheit der nach außen gerichteten Grenzen, die im Zuge von Bevölke-
rungsvermehrung und Siedlungserweiterung vorgeschoben werden, indem der
Bereich der Mark, d.h . der vorgelagerte Grenzsaum, ganz oder teilweise in den
linear abgegrenzten, bereits gesicherten Binnenraum einbezogen wird . Ein
sehr schönes Beispiel hierfür ist die Anlage des »Gebücks« (Abb. 1) um den
gesamten Rheingau : Mit dieser breiten, gemeinschaftlich abschnittsweise ge-
pflegten Hecke, einer überdimensionalen Landwehr, wurden seit dem 13 .
Jahrhundert die Siedlungen des Rheingaus, und zwar nicht nur die Acker-
und Weinbauareale, sondern auch die extensiv genutzten Waldgebiete bis zu
den Hochflächen über dem Rheintal zu einem geschlossenen Kulturraum zu-
sammengefaßt . Bezeichnenderweise war der Rheingau` keineswegs ein ein-
heitlich strukturierter Herrschaftsraum .

Theoretisch sind solche Außengrenzen erweiterbar gedacht bis zur 'finis',
zum 'terminus', zur äußersten Erstreckung im Raum, zum Wendepunkt, wo
die eigene Welt zu Ende ist . 'Ende' und 'Wende' sind in vielen deutschen Tex-
ten formelhaft verbunden ; auch 'gewande' dient häufig als Begriff für Grenze.
Besonders gut bewahrt haben den fast offensiven Charakter der nach außen
gerichteten Grenze die vom lateinischen 'frons' (Stirn, Vorderseite) abgeleite-
ten Grenzbezeichnungen in den romanischen Sprachen (frontiera, frontera,
frontiere) und im Englischen (frontier) ; man denke nur an die Funktion der
`new frontier' bei der Eroberung des Wilden Westens oder den militärischen
Begriff der Front .

Binnen- und Außenbereich einer solchen Grenze wurden nicht als gleich-
wertig erfahren, letzterer erscheint prinzipiell abgewertet. Das gilt gerade auch
für die Außengrenzen des römischen Reiches, die so beeindruckend linien-
haften Abgrenzungen der römischen Welt von der 'Nichtwelt' der Barbaren.
Ich erinnere an die Folge von Hadrianswall (Stanegate-Limes) und Antonius-
wall in Britannien bzw. an den Plan, die Elbe zur Grenze des römischen
Reiches zu machen, was scheiterte, so daß nieder- und obergermanischer Li-

'6 P. Richter, Der Rheingau . Eine Wanderung durch seine Geschichte, Wiesbaden 1913 ; G.
Franz, Geschichte des deutschen Bauernstandes vom frühen Mittelalter bis zum 19. Jahrhun-
dert (Deutsche Agrargeschichte 4), Stuttgart 1970, S. 94f., 98f. ; W.-H. Struck, Reformation und
Bauernkrieg aus der Sicht des Rheingaus, in : Hessisches Jahrbuch für Landesgesch . 33, 1983,
S. 102-144.
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mes zum 'terminus' des Reiches gegen Norden und Osten wurden . Mit Blick
auf die zahlreichen Spuren von Befestigungen und Siedlungen östlich des
Rheins, die von den Archäologen aufgedeckt wurden, könnte man auch hier
an die Bildung von vorgelagerten Sicherungsräumen denken, die, von einer
gesicherten Grenzlinie ausgehend, das Vorschieben der Außengrenze vor-
bereiten sollten. Vielleicht ist dieser Bezug auf das aus der Siedlungsgenese
entwickelte Modell von Grenze und Mark auch abwegig ; der Beitrag von
Helmut Bender" erhellt das Problem der römerzeitlichen Grenzen ungleich
besser, als ich es kann .

Brauchbar erscheint mir dieses Modell auf jeden Fall für die Analyse der
Außengrenzen des Karolinger- bzw. des Deutschen Reiches, wo die Bildung
von Marken als Mittel der Grenzbestimmung und Grenzsicherung geradezu
zum Prinzip erhoben wurden, im Pyrenäenraum, in Italien, vor allem aber im
Osten des Reiches 'g .

Ich erinnere an die bretonische, die friulische und die awarische Mark unter
Karl d. Großen sowie an das Markensystem Ottos I . an der Elbe-
Saale-Gren-ze'', bis hin zur Bildung des Deutschordensstaates2° . Diese Marken waren al-
lesamt vorgelagerte Sicherungszonen, die erst allmählich in das Reich hinein-
wachsen und dann neue Außengrenzen ausbilden sollten . Schwieriger als bei
den Limes-Grenzen des römischen Reiches ist allerdings die räumliche Be-
stimmung des Ausgangsbestandes, da sich die personalen Herrschaftsstruktu-
ren des Früh- und Hochmittelalters nur bedingt direkt in räumliche Geltungs-
bereiche umsetzen lassen bzw. das Reichsgebiet nur in Ausnahmefällen`
durch lineare Grenzen bestimmt war, soweit diese nicht natürlichen Linien
wie Flüssen oder Küsten folgten . Das zeigt sich sehr deutlich bei den Reichs-
teilungen der Karolingerzeit, deren Logik nicht durch ein wie immer geartetes
zeitgenössisches Verständnis von Herrschaftsgrenzen zu entschlüsseln ist, son-

" H. Bender, Bemerkungen zu Grenzen in den nordwestlichen Provinzen des römischen Rei-
ches, in diesem Bande S . 55 . Vgl . H . Schönberger, Der römische Limes in Deutschland, Begriff
und Funktion, in : G. Franz (Hg.), Grenzbildende Faktoren (wie Anm. 2), S. 13-21 .

'$ H . Ludat, An Elbe und Oder um das Jahr 1000. Skizzen zur Politik des Ottonenreiches und der
slavischen Mächte in Mitteleuropa, Köln-Wien 1971 ; K. F. Werner, Missus, Marchio, Comes,
in : Histoire comparee de 1'administration (IVe-XVIIIe siecles) (Beihefte der Francia 9), Mün-
chen 1980, S . 191-239 ; Ders. : La genese des duches en France et en Allemagne, in : Nascita
dell'Europa ed Europa carolingia : un'equazione da verificare (SSCI 27), Spoleto 1981,
S . 175-207 .

`9 Vgl . hierzu den Beitrag von H.-J . Nitz, Grenzzonen als Innovationsräume der Siedlungspla-
nung - dargestellt am Beispiel der fränkisch-deutschen Nordostgrenze im B . bis 11 . Jahrhun-
dert, in diesem Bande S. 101, mit Literatur ; H.-J . Karp, Grenzen in Ostmitteleuropa während
des Mittelalters. Ein Beitrag zur Entstehungsgeschichte der Grenzlinie aus dem Grenzsaum
(Forschungen u . Quellen z . Kirchen- und Kulturgeschichte Ostdeutschlands 9), Köln-Wien
1972.

2°W. Schich, Die »Grenze« (wie Anm. 5) .
2' Vgl . neben den in Anm. 19 genannten Arbeiten, die Aufsätze von H.-D . Schultz, Deutschlands

»natürliche« Grenzen (S . 33-88), R. Hansen, Deutschlands Nordgrenze (S . 89-133), Kl. Zer-
nack, Deutschlands Ostgrenze (S . 135-159), J. Riedmann, Deutschlands Südgrenze (S . 161-189)
und I . Mieck, Deutschlands Westgrenze (S . 191-233), in : A . Demandt (Hg .), Deutschlands
Grenzen in der Geschichte, München 1990, jeweils mit umfassenden Literaturangaben . .
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dern durch die Absicht einer sinnvollen Verteilung von Herrschaftsschwer-
punkten, Herrschafts- und Wirtschaftsressourcen, wobei auf andere Elemente
wie Sprache oder kirchliche Gliederung des Raumes nur bedingt Rücksicht
genommen wurde . Der historischen Forschung` ist es gelungen, diese Grenz-
ziehungen und ihre Veränderungen in den zahlreichen Teilungsverträgen
weitgehend zu rekonstruieren und linear darzustellen, aber es bleibt immer
die Frage, ob das, was wir auf modernen Karten des Karolingerreiches und des
Deutschen Reiches zu erkennen glauben, der Raumerfahrung und dem
Raumverständnis der Zeit entspricht.
Noch problematischer ist der Nachvollzug der Vorstellung von der inneren

Gliederung des Raumes. Wolfgang Metz hat darauf aufmerksam gemacht`,
wie schwer es den karolingerzeitlichen Gelehrten fiel, die relativ klaren, einer
linienbezogenen und damit flächenhaften Raumerfassung folgenden geogra-
phischen Begriffe antiker Autoren mit dem Raumverständnis der Zeit in Be-
ziehung zu setzen ; an die Stelle von provincia trat zwar das Land, aber nicht
als räumlich-geographischer, sondern als personenbezogener Begriff : Land der
Franken, Land der Bayern usw . ; »selbst für Palästina weiß man sich noch
keinen anderen Ausweg, als es mit iudeonolant, Land der Juden, zu erklären . «
Wenn von Stammesgrenzen die Rede ist, wird meist auf Flüsse und andere
natürliche Barrieren verwiesen ; ein bezeichnendes Beispiel bietet Einhards
Beschreibung der Grenze zwischen Franken und Sachsen : termini videlicet
nostri et illorum paene ubique in plano contigui, praeter pauca loca, in quibus
vel silvae maiores vel montium iuga interiecta utrorumque agros certo limite
disterminant . 24 Im Flachland, wo die Siedlungsgebiete aneinander stießen,
blieb die Grenze, weil natürliche Barrieren fehlten, unbestimmt; wenn über-
haupt, dann boten die Abmarkungen der einzelnen Siedlungen Anhaltspunk-
te ; sie wurden also von nach außen gerichteten Abgrenzungen zu Binnen-
grenzen .
Wie sich der Prozeß der Entstehung von landscheidenden Binnengrenzen,

die als Gliederungselemente von als geschlossen begriffenen übergeordneten
R Raumeinheiten - in Mitteleuropa des Deutschen Reiches - begriffen wer-
den konnten, zwischen Hochmittelalter und Frühneuzeit vollzog, kann in we-
nigen Sätzen nicht skizziert werden . Man müßte den Vorgang der Entperso-
nalisierung von Raumvorstellungen oder der Verräumlichung von Herr-
schaft` verbinden mit der reichen Forschungstradition zur Entstehung und

22 Vgl. H. Henze, Zur kartographischen Darstellung der Westgrenze des Deutschen Reiches in
karolingischer Zeit . Eine methodologische Untersuchung der bis zum Jahre 1920 erschienenen
Arbeiten, RhVjbll 9, 1939, S. 207-254 ; E. Ewig, überlegungen zu den merowingischen und
karolingischen Teilungen, in : Nascita dell'Europa ed Europa carolingia (wie Anm. 18),
S. 225-253 ; zuletzt C. Brühl, Deutschland - Frankreich . Die Geburt zweier Völker, Köln-Wien
1990, bes. S. 342ff. (Zur Frage sogen. natürlicher Grenzen).

23W. Metz, Bemerkungen über Provinz und Gau in der karolingischen Verfassungs- und Gei-
stesgeschichte, in : ZRG GA 73, 1956, S. 361-372, Zitat S. 363.

24 Vita Karoli Magni, hg . v. O. Holder-Egger, MGH SS rer. Germ . II, Hannover 1911, Neudr.
1968, c. 7.

25 Vgl. F. Irsigler, Raumkonzepte in der historischen Forschung, in : A. Heit (Hg.), Zwischen
Gallia und Germania (wie Anm. 4), S. 11-27, bes. Abschn . IV (Raumtypologie); wichtige Auf-
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Ausformung von Landesherrschaft zum Territorialstaat bzw. frühmodernen
Flächenstaat hin. Es war ein sehr komplexer Prozeß, in dem bei der zuneh-
menden Bestimmung größerer Herrschaftsräume von einigermaßen festen,
linearen Grenzen her zahlreiche Einflüsse wirksam wurden . Grundlagen
dürften, sofern man nicht ältere Naturgrenzen gewissermaßen fortschreiben
konnte, kleinere, relativ exakt abgegrenzte Raumeinheiten gebildet haben,
abgemarkte Siedlungen, wie sie oben beschrieben wurden, Burgbannbezirke,
Sondernutzungsräume wie Jagd- und Forstbannbezirke, vor allem auch Ge-
richtsbezirkes . Man muß mit einem erheblichen Einfluß von Parochialgren-
zen rechnen, die sehr früh fest wurden2 ', weniger mit dem der ebenfalls relativ
früh hervortretenden Bistumsgrenzen, wie das durchgehende Auseinanderfal-
len von Diözesangrenzen und Grenzen geistlicher Fürstentümer zeigt . An-
dererseits spielten Diözesen als großflächiger Bezugspunkt bei der räumlichen
Selbstverortung28 eine wesentlich größere Rolle als Territorien . Diese Aspekte
der Ausformung der Binnengliederung von Großräumen werden im Beitrag
von Armin Ratusny näher beleuchtet`. Worauf es mir ankommt, ist die struk-
turelle Scheidung der Binnengrenzen von den eingangs beschriebenen Außen-
grenzen : Sie sind, wenn man die Binnengliederung des römischen Reiches
vernachlässigt, in Mitteleuropa als genetisch jünger anzusehen als die Außen-
grenzen ; sie scheiden Räume gleicher Wertigkeit, die jeweils Teile einer über-
geordneten Raumeinheit sind; ihre Natur ist in erster Linie defensiv, sie ha-
ben also keine vorgelagerte Mark, sondern beiderseits der Grenze jeweils eine
Sicherungszone mit z.T . beträchtlicher Tiefe, und sie tendieren eindeutig zur
linearen Ausprägung der Grenzgestaltung.

IV

Als politische Grenzen, deren Wirkung auf Siedlung und Kulturlandschaft
einigermaßen faßbar erscheint, wird man die Außengrenzen der Reiche und

schlüsse bringt für den Westen des Reiches die große Arbeit von W . Reichert, Landesherrschaft
zwischen Reich und Frankreich . Untersuchungen zu Verfassung, Wirtschaft und Territorial-
politik in der Grafschaft Luxemburg von der Mitte des 13 . bis zur Mitte des 14 . Jahrhunderts,
Phil. Diss . Trier 1990 (in Druckvorbereitung) ; ders ., Herrschaftliche Raumerfassung und
Raumgliederung im Westen des Reiches am Beispiel der Grafen von Luxemburg, 1200-1350,
in : ZHF 19, 1992 (im Druck). Für Franken vgl . H.H . Hofmann, Grenzen und Kernräume in
Franken, in : G . Franz (Hg.), Grenzbildende Faktoren (wie Anm. 2), S . 23-50 ; für Sachsen
K.-H . Blaschke, Raumordnung und Grenzbildung in der sächsischen Geschichte, ebenda
S.87-111 .

26W. Erben, Deutsche Grenzaltertümer (wie Anm. 7), S . 7ff. ; R . Bauer, Die ältesten Grenzbe-
schreibungen in Bayern und ihre Aussagen für Namenkunde und Geschichte, München 1988 .

27 Vgl. F . Pauly, Siedlung und Pfarrorganisation im alten Erzbistum Trier, 10 Bde ., Bonn 1957-76 ;
B. Stasiewski, Kirchengeschichtliche Beiträge zur Entwicklung des deutsch-polnischen
Grenzsaumes im Hochmittelalter, in : Forschungen zur osteuropäischen Geschichte 2, 1955,
S. 7-138 ; R. Schneider, Grenzen (wie Anm. 10), S . 21f .

28 Die Diözese als Bezugsraum bei der Herkunftsangabe findet man in fast allen frühen Univer-
sitätsmatrikeln .

2'A. Ratusny, Hochmittelalterliche Territorialstrukturen und Plansiedlungsformen im Mühl-
viertel/Oberösterreich, in diesem Bande, S . 79 .
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Staaten einerseits, die Grenzen der Landesherrschaften und Territorialstaaten
andererseits ins Auge fassen müssen . Als Hintergrund sollten wir den allge-
meinen Zusammenhang zwischen Siedlung, Landesausbau, Kolonisationsvor-
gängen und anderen Formen der Erweiterung der Kulturlandschaft mit der
Bildung und Ausdehnung von Grenzen im Gedächtnis behalten .

Bildung und Sicherung politischer Grenzen bedeutete immer Raumsiche-
rung, sei es durch Markenbildung oder durch Absicherung des Grenzsaumes
in die Tiefe des eigenen Landes oder Territoriums. Die Anlage von linearen
Grenzbefestigungen unter Nutzung natürlicher Barrieren, das Limesprinzip
der frühen römischen Kaiserzeit mit einer fast linearen Anordnung von Le-
gionslagern und Grenzkastellen, blieb in seiner Wirksamkeit begrenzt ; seit
dem 3 . Jahrhundert änderte sich unter äußerem Druck das Verteidigungssy-
stem grundlegend durch den Aufbau eines tief in die Provinzen reichenden
Systems punktueller Befestigungen, den Ausbau von offenen Vicusorten Zu
Kleinkastellen und die Rückverlagerung beweglicher Einsatzreserven, wie in
Wageningen J.H.F . Bloemers3° und W.J.H. Willems 3 ' für das Rhein-Maas-
Delta gezeigt haben ; Bloemers spricht ausdrücklich von der Umwandlung ei-
nes frontier- in ein boundary-artiges System . Im Mittelalter sind solche Li-
mesgrenzen selten. Natürlich ist das Danewerk zu nennen, ein System von
Wall- oder Doppelwall- und Sumpfgrenze, eine Barriere von Küste zu Küste 3a,
dann der etwas ominöse limes Saxonicus, der Sachsenwall bei Adam von Bre-
men 33 , aber ihre siedlungsgeschichtliche Wirkung ist schwer abzuschätzen .
Gab es in ihrem Rückraum eine eigens zur Verteidigung des Walles angesie-
delte oder permanent damit betraute Bevölkerung oder waren es nur Sperrie-
gel, die einen Angriff aufhalten sollten, bis im Hinterland die Verteidigung
organisiert war? Entsprachen Limes-Grenzen dieser Art den Formen der
Kriegsführung - eine interessante Frage, die aber vom Tagungsthema eher
wegführt .

Ein zentraler Fragenkomplex dieser Tagung ist sicher die siedlunganziehen-
de und siedlungbindende Kraft von Grenzen. Grenzsicherung erforderte Sied-
lung im Außen- wie im Binnenbereich der Grenze, bei der offensiven Mar-
kenbildung und bei der Festigung territorialer oder staatlicher Grenzen gegen
konkurrierende Mächte. Je schwächer die Barrierefunktion natürlicher Gren-
zen (Gebirge, Wälder, Moore, große Flüsse) ausgeprägt war, desto höher war
der Bedarf an Verteidigung und Sicherung durch Menschen in hierzu geeig-
neten Siedlungen . In natürlichen Barrierezonen konnte man sich auf wenige
neuralgische Punkte beschränken : Pässe, Brücken, Furten, die Naturgrenzzo-
nen querende Verkehrswege .
30 J . H . F. Bloemers, Der Mündungsbereich von Rhein und Maas als Grenzgebiet in frührömi-
scher Zeit, in : SAGG 7, 1989, S. 17-30 .

3 ' W. J . H . Willems, Das Rhein-Maas-Delta als Grenzgebiet vom 3 . bis zum B. Jahrhundert, in :
SAGG 7, 1989, S. 31-49 .

32 Vgl . H. Jankuhn, Die Wehranlagen der Wikingerzeit zwischen Schlei und Treene, Neumünster
1937 ; H. Hellmuth Andersen/H. J. Madsen/O. Voss, Danevirke, Kopenhagen 1976 ; H . Unver-
hau, Untersuchungen zur historischen Entwicklung des Landes zwischen Schlei und Eider im
Mittelalter, Neumünster 1990 .

33 Magistri Adam Bremensis Gesta Hammaburgensis ecclesiae Pontificum, hg . v . B . Schmeidler
(MGH in usum scholarum), Hannover-Leipzig 1917,11/18 .
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Der herrschaftliche Charakter von Ansiedlung und Siedlungsausbau in
Markengebieten und Grenzzonen tritt klar hervor". Herrschaftliche Raumer-
fassung brauchte eine breite bevölkerungsmäßige Grundlage, um erobertes
Land auf Dauer halten zu können. Neben den karolingerzeitlichen Wehrsied-
lern in den Marken des Reiches und den bekannten milites agrarii" Sachsens
darf man sicher auch einen Teil der aus dem Westen des Reiches stammenden
Neusiedler im Rahmen der Ostbewegung` unter dem Stichwort Siedlung in
Marken und Grenzzonen bzw. Grenzräumen fassen. So ist gerade in solchen
Räumen mit einer spürbaren Verdichtung bäuerlicher Siedlung zu rechnen
und - damit komme ich zu einem weiteren wichtigen Aspekt - mit einer
Massierung von Siedlungstypen, die primär herrschaftlich-militärische Zen-
tralfunktionen übernahmen : Burgen und bald auch Städte . Das in der Regel
bessere Recht der Wehrsiedler, was Besitz und persönlichen Status betrifft,
rückt sie in die Nähe anderer Bevölkerungsgruppen, die einen besonderen
Beitrag zu Rodung und Landesausbau, zur Formierung neuer Siedlungsty-
pen", zur Erweiterung der Kulturlandschaft erbrachten und dafür mit typi-
schen Freiheiten angeworben oder belohnt wurden". Als Grunderfordernis
für die dauerhafte Sicherung von Marken oder Grenzsäumen wird man fest-
halten können, daß die rein militärische Beherrschung des Raumes nicht aus-
reichte, sondern durch den Aufbau regelmäßiger Landnutzung und die Ein-
beziehung in die Verkehrswirtschaft ergänzt werden mußte, was im Osten des
Deutschen Reiches sehr gut gelang .

Burgenbau und Stadtgründung spielten natürlich nicht nur im Bereich der
politischen Außengrenzen die herausragende Rolle, sondern auch bei der Aus-
bildung und allmählichen Fixierung der Binnengrenzen zwischen den Terri-
torien", wobei die Burgen erst mit der Durchsetzung der Feuerwaffen seit

3a Vgl . die Beiträge von H.-J . Nitz (wie Anm. 19) und J.-B. Haversath, Historisch-geographische
Aspekte politischer Grenzen in Mitteleuropa mit besonderer Berücksichtigung der heutigen
deutschtschechischen Grenze, in diesem Band S . 173 - Aufschlußreich für Südwestfrankreich :
Ch . Higounet, Bastiden und Grenzen, in : H . Stoob (Hg.), Altständisches Bürgertum, Bd. 1 :
Herrschaft und Gemeinverfassung, Darmstadt 1978, S . 173-192 ; für die Normandie : L. Musset,
Considerations sur la genese et le trace des frontieres de la Normandie, in : Media in Francia
(wie Anm. 10), S . 309-318.

" J . Fleckenstein, Zum Problem der agrarii milites bei Widukind von Corvey, in : D . Brosius/M.
Last (Hgg .), Beiträge zur niedersächsischen Landesgeschichte (Festschr. H . Patze), Hildesheim
1984, S. 26-41 .

36 Vgl . die Beiträge von H.-J . Nitz (wie Anm. 19) und W. Schich, Die »Grenze« (wie Anm. 5) in
diesem Bande .

3 ' Beispielsweise die von H.-J . Nitz (wie Anm. 19) oder Ch. Higounet (wie Anm. 34) herausge-
stellten Plansiedlungen (Rundlinge, Bastiden) .

31 Kritisch zur These von den besonderen Freiheitsrechten H.K . Schulze, Rodungsfreiheit und
Königsfreiheit . Zu Genesis und Kritik neuerer verfassungsgeschichtlicher Theorien, in : HZ
219, 1974, S . 529-550 .

39 Vgl . Ch . Higounet (wie Anm. 34), S . 177 : »In Aquitanien waren die französischen und engli-
schen politischen Herrschaftsbereiche vom 12 . bis zum 15 . Jahrhundert so vielen Fluktuatio-
nen unterworfen, daß die Suche nach einer festen »Grenze« als vergebliches Bemühen be-
zeichnet werden kann. In der zweiten Hälfte des 13 . Jahrhunderts indessen hat der Pariser
Vertrag von 1259 das Land in Bereiche (cadres) eingeteilt, deren Begrenzungen zwar unpräzise
waren und häufig überschritten wurden, aber nichtsdestoweniger die Rolle von Bezugslinien
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Abb. 2 : Logne mit den Plan- und Baumaßnahmen des Abtes Wibald
( Ausschnitt aus dem Plan von Popp 1840-1897)

dem 15 . Jahrhundert diese Funktion verloren . Den Zusammenhang von Burg
und Stadt bzw . gefreiter Siedlung mit der Grenzproblematik möchte ich an
einem kleinen, frühen Beispiel aus dem Westen des Reiches illustrieren . Am
Ende des 12 . Jahrhunderts war eine im Grenzbereich zur Grafschaft Namur
gelegene Burg des Bistums Lüttich in Gefahr verlorenzugehen, Logne, heute
Vieuxville . Zu ihrer Sicherung legte der Bischof bei der schon halb verfallenen
Burg eine neue Siedlung an, in die er Bewohner aus weiter entfernten Dörfern
umsiedelte, ihnen Hausplätze und einen zentralen Marktplatz (Abb. 2) ab-
messen ließ und einen Wochenmarkt verlieh`, zu dem wenig später auch noch
ein königliches Jahrmarktprivileg kam" . Als Gegenleistung hatten die Be-
wohner die Burg instand zu setzen und zu unterhalten . Was hier besonders
auffällt, ist neben der herrschaftlichen Raumplanung das Element der Sied-
lungsplanung. Man kann, glaube ich, verallgemeinern, daß Siedlungen in
Grenzräumen grundsätzlich sehr viel mehr planerische Komponenten auf-
weisen als solche im Altsiedelland oder in Binnenräumen. Dies unterstreicht
vor allem auch der Beitrag von Hans-Jürgen Nitz in diesem Band.

spielten.« Zum Zusammenhang zwischen Burg, Burgstadt, Siedlungs- und Territorialentwick-
lung ist eine Karte im 'Geschichtlichen Atlas der Rheinlande' in Vorbereitung .

`J. Halkin/C.-G . Roland, Recueil des chartes de 1'abbaye de Stavelot-Malmedy, Bd . 1, Brüssel
1930, Nr. 165, S . 338-341, Abb . 2 stammt aus J. Stiennon/J . Deckers (Hgg.), Wibald, abbe de
Stavelot-Malmedy et de Corvey (1130-1158), Ausstellungskatalog Stavelot 1982, S . 90 Abb . 19.

41 MGH DD Konrad III ., Nr . 5 (11 .4.1138) .
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Vielleicht ist es problematisch, für das Hoch- und Spätmittelalter vom Typ
der 'Grenzstadt' zu sprechen; in reiner Form ist er kaum zu fassen . Man muß
aber fragen, ob nicht doch eine Reihe von Städten, die im 13.-15 . Jahrhundert
gegründet wurden, primär als Burgen oder Großburgen gedacht waren, die
sich nicht selten zu dauerhaften Siedlungen entwickelten, weil die militärische
Funktion sehr rasch durch wirtschaftliche und kultisch-kulturelle Zentral-
funktionen ergänzt wurde. Umgekehrt konnten Burg- und Stadtgründungen
mißlingen` oder nur kurze Zeit überleben, weil durch Veränderungen der
Herrschaftsräume und ihrer Grenzen die begründende Sicherungsfunktion
entfiel. Ein bezeichnendes Beispiel ist die westfälische Stadtwüstung Blanken-
rode südlich von Paderborn, um die Mitte des 13 . Jahrhunderts von Paderborn
und Corvey gegen kölnische und waldeckische Expansionsbestrebungen ange-
legt, gut ein Jahrhundert später wieder aufgegebena3 .
Sehr schwierig erscheint mir in der Zeit der Formierung der Territorial-

staaten die Einschätzung anderer, auf die Bildung und Sicherung fester Gren-
zen zwischen Herrschaftsräumen abzielender Maßnahmen in ihrer Bedeutung
für die Siedlungsgeschichte ; eher mittelbar haben interne Verwaltungsgliede-
rung, Ausbau von Zollstellen, besonders Landzöllen im Grenzgebiet, die Ver-
bindung von Zoll und Geleit, der Erwerb von Offenhausrechten an Burgen
kleinerer Herren im eigenen Territorium oder auch in benachbarten Ländern
Wirkungen gezeigt.
Der Zusammenhang zwischen Befestigungsbauten, Siedlungen vom Flek-

ken bis zur Stadt und der allgemeinen Siedlungsentwicklung an Grenzen und
in Grenzräumen erscheint, einschließlich der planerischen Elemente, als
durchgängiges Prinzip von der Antike bis zum Spätmittelalter. In die Diskus-
sion muß für die neueren Jahrhunderte das Verhältnis von Grenze und Fe-
stung einbezogen werden, die Entstehung breiter Festungsgürtel oder tief im
Raum gestaffelter Sicherheitszonen durch den Bau von Festungs- und Garni-
sonsstädten oder durch bastionäre Befestigung bereits bestehender Städteas .
Mitteleuropa erscheint auf dem Höhepunkt der Entwicklung im 17 . und 18 .
Jahrhundert geradezu eingeschlossen durch die Festungssysteme zwischen
Frankreich und dem Reich vom Atlantik bis zu den Alpen bzw. die nach
Osten sichernde Kette von der Ostsee bis zur Adria. Diese Siedlungsimpulse,

42 Beispielhaft war die Burgenpolitik Erzbischof Balduins von Trier ; vgl . W.-R . Berns, Burgen-
politik und Herrschaft des Erzbischofs Balduin von Trier (1307-1354) (Vorträge u. Forschun-
gen, Sonderbd . 27), Sigmaringen 1980 ; zur Burgenpolitik Johanns des Blinden in Luxemburg
vgl . W. Reichert, Landesherrschaft (wie Anm. 25), Kap . VII .5 .2 .4. .

43 Vgl . H . Stoob, Doppelstädte, Gründungsfamilien und Stadtwüstungen im engrischen Westfalen
(1970), wieder in : H . Stoob, Forschungen zum Städtewesen in Europa, Bd . 1, Köln-Wien 1970,
S. 138-186, bes . S . 172ff. (Abb . 12, Stadtwüstung Blankenrode) .

'Vgl . neben den Beiträgen von JA . Haversath (wie Anm. 34) und A . Ratusny (wie Anm. 29) in
diesem Band W. Reichert, Herrschaftliche Raumerfassung (wie Anm. 25) . Zur Offenhauspo-
litik W . Janssen, Burg und Territorium am Niederrhein im späten Mittelalter, in : H . Patze
(Hg .), Die Burgen im deutschen Sprachraum, Bd . 1 (Vorträge u . Forschungen 19), Sigmaringen
1976, S . 283-324, bes . S . 322ff .

4s Einen guten überblick bietet der Tagungsband von H.-W. Herrmann/F . Irsigler, Beiträge zur
Geschichte der frühneuzeitlichen Garnisons- und Festungsstadt, Saarbrücken 1983 .
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die in der Entstehung eines neuen Stadttyps` ihre unverwechselbare Form
fanden, sind gewiß nicht zu unterschätzen, wobei der Einfluß des Staates und
das einseitige militärische Interesse beim Aufbau und der Erhaltung solcher
Einrichtungen in besonderer Weise zum Ausdruck kommen. Funktionsverlust
durch den Wegfall äußerer Bedrohung, Veränderungen der Grenzen oder auch
der Art der Kriegsführung ließen viele Festungsund Garnisonsstädte zu be-
deutungslosen Orten herabsinken oder ganz verschwinden, weil sie zu sehr
»Einzwecksiedlungen« ohne tiefere Bindung an das Umland waren" .
Grenzen ziehen Siedlung an, sie können aber, und davon ist unsere eigene

Erfahrung in besonderer Weise geprägt, Siedlung abweisen, sie ganz verhin-
dern oder wenigstens in ihrer Entfaltung einschränken . In Grenzräumen le-
ben, arbeiten, wirtschaften zu müssen, wird, auch wenn keine akute Bedro-
hung von außen gegeben ist, als Nachteil, als Beeinträchtigung der Leben-
schancen empfunden, die Ausgleich erfordert. 1593 beklagten sich die Trierer,
sie seien dem Reich und dem Rheinischen Reichskreis gar entlegen, es habe
keinen Sinn, Ober- und Niederstift wirtschaftlich stärker miteinander zu ver-
knüpfen, da ihre wichtigsten Partner Lothringen und Luxemburg seien, mit
denen man stets die meisten commercia, regelmäßigen Austausch, gehabt ha-
ben . Offene Territorialgrenzen, wie die von Kurtrier nach Luxemburg und
Lothringen, wurden nicht als Hemmnis empfunden.
Wir müssen fragen, unter welchen Bedingungen Grenzen siedlungsabwei-

sende Funktion hatten. Im Fall starker äußerer Bedrohung wurden Grenzräu-
me zeitweise oder für immer aufgegeben, weil die Grenze nicht zu halten war .
In militärischen Pattsituationen kam es zur Ausbildung eines breiten Streifens
dünn oder kaum besiedelten »Niemandslandes« ; ein sehr gutes Beispiel bietet
der besonders breite Grenzstreifen zwischen Kronungarn und dem türkischer
Herrschaft unterworfenen Teil Ungarns im 17 . Jahrhundert` . Weitgehend
siedlungsleer blieben von Natur aus siedlungsfeindliche Grenzräume, die nur
an wenigen Stellen passierbar und nur dort besonders gesichert wurden, so-
fern nicht herrschaftliches Interesse, Bevölkerungswachstum und wirtschaft-
liche Expansion (Bergbau, Holzhandel, Hüttenwesen) zur Aufsiedlung solcher
Räume führten".

Der Nachweis des negativen Einflusses von Grenzen auf die Siedlungsund
Kulturlandschaftsentwicklung ist für die früheren Jahrhunderte jedenfalls
wesentlich schwerer zu führen als der Beweis der siedlungsbindenden Kraft .

46 Vgl. E. Ennen, Die Festungsstadt als Forschungsgegenstand - die Herausbildung der Festungs-
und Garnisonsstadt als Stadttyp, ebenda, S. 19-40 ; H.-W. Herrmann, Stadtrechtsgeschichtliche
Aspekte einiger unter König Ludwig XIV. von Frankreich gegründeten Festungsstädte, ebenda,
S. 90-123 .

4 ' Als Beispiele seien die nach kurzer Zeit aufgegebene Festung Mont-Royal bei Traben-Trar-
bach/Mosel sowie Neubreisach (Elsaß) oder auch Longwy (Lothringen) genannt.

48 Vgl. F. Irsigler, Wirtschaftsgeschichte der Stadt Trier 1580-1794, in : K. Düwell/F. Irsigler, Trier
in der Neuzeit (2000 Jahre Trier 3), Trier 1988, S. 99-201, hier S. 168.

49 Vgl. 1. N. Kiss, Die ökonomische und soziale Basis der Verteidigung gegen die Türken in
Ungarn, 16.-17 . Jahrhundert, in : H.-W. Herrmann/F. Irsigler (Hgg .), Beiträge (wie Anm. 45), S.
173-198.

50 Vgl. den Beitrag von J.-B . Haversath (wie Anm. 34) in diesem Bande.
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Eindeutiger sind in der Neuzeit, im Grunde bis zur Gegenwart die Folgen von
Grenzveränderungen, der Bildung neuer politischer Grenzen zu beschreiben,
die vielfach zu Umsiedlungen größten Ausmaßes geführt und den politischen
Grenzen einen Grad von Undurchlässigkeit gegeben haben, den man bis da-
hin in der Geschichte nicht kannte .

Summary

The influence ofpoliticalfrontiers on the development ofsettlements and cultu-
ral landscape. An introduktion to the conference

In a period in which old frontiers are given up and new ones are erected the
border phenomenon being understood as an element of settlement develop-
ment may reckon with an increased interest of historical and geographical
research. To be able to describe the influence of the different sorts of frontiers
on the development of settlements and landscapes cultivated by man as an
historical process it is necessary widely to define the term »political frontier<<
and to investigate the whole semantic field as it appears in the historical do-
cuments . To the sequence : rain spout, fence, margin, »Etter<<, march, wall and
ditch/city wall, »konfino, frontier may be assigned areas or types of settlement
outwardly hedged off and provided with special functions as districts of peace
and jurisdiction : house, farmstead/urban estate (area), village with parish
land, town, county, territory etc. The traditional idea of the border line having
been developed from a border edge (Ratzel) has to be qualified . From the early
middle ages linear and spatial elements are standing side by side . With regard
both to the different experiences of space and to the spatial element of govern-
ment emerging since the high middle ages the distinction between external
and internal borders seems to to more suitable . As to the first, the interrelation
with the development of settlements can clearly be shown, whereas it is rather
difficult to demonstrate the functions of internal, especially administrative
borders to foster or hamper the development of settlements inside greater
territories or between neighbouring countries having no »natural« borders .
Up to modern times political frontiers are always thought of and experienced
as open frontiers. The idea of the absolutely closed frontier has not been rea-
lized until this century. In the meantime it proves to be an outmoded element .
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Zur regionalen Gliederung der Hallstattkultur
aufgrund der Siedlungsverhältnisse'

Mit 19 Abbildungen

Der Einfluß politischer Grenzen auf die Siedlungs- und Kulturlandschaftsent-
wicklung läßt sich für die Hallstattzeit ebenso wie für alle übrigen prähistori-
schen Perioden eigentlich gar nicht untersuchen. Politische Grenzen setzen
Geschichtsschreibung voraus, und diese ist in Mitteleuropa in vorchristlicher
Zeit nicht gegeben . Das methodische Rüstzeug des Prähistorikers läßt ihn
dingliche Überlieferung, also Sachaltertümer beweglicher wie unbeweglicher
Art, formal gliedern, typologisieren und in seiner Zeitstellung fixieren . Cho-
rologie kann zur Trennung von Fundprovinzen führen, die aber letztlich nur
Formenkreise darstellen und sich nicht ohne weiteres ethnisch oder historisch
deuten lassen, obwohl die Forschung dies zu Beginn unseres Jahrhunderts
vielfach glaubte .
Lassen sich politische Grenzen während der Hallstattzeit auch nicht fassen,

so sind doch geographisch klar getrennte Kulturräume meist auch unter-
schiedlich orientiert . Anders als in allen älteren Perioden stehen wir mit der
Hallstattkultur an der Schwelle zur Geschichte, genauer Frühgeschichte . Dies
betrifft jedoch weniger die Hallstattkultur selbst als die ihr südlich benach-
barten Kulturräume, die für ihre Entwicklung von außerordentlicher Bedeu-
tung waren. Vor allem zwei historische Ereignisse bestimmten den Verlauf der
mitteleuropäischen Hallstattkultur : die griechische Kolonisation im westli-
chen Mittelmeergebiet, die über das Rhönetal bis in den nordwestalpinen
Hallstattkreis ausstrahlt, sowie der Einbruch steppennomadischer Völker-
schaften (Skythen) ins Karpatenbecken bis hin zum Ostalpenrand, der zwei-
ten Kernprovinz der Hallstattkultur .

Die Hallstattzeit oder ältere Eisenzeit dauert von etwa 750 bis 480 v.Chr . Das
Verbreitungsgebiet dieser Kultur reicht von Westungarn und Slawonien bis
nach Burgund und ins französische Massif central . Ihre Nordgrenze verläuft
parallel zu den Mittelgebirgen, im Süden ordnen wir ihr noch den inneralpi-

' Dem Beitrag liegt der Vortrag zugrunde, der auf der 17 . Tagung des Arbeitskreises für geneti-
sche Siedlungsforschung in Mitteleuropa (Passau, 19 .-22. September 1990) gehalten wurde.
Vergleiche dazu auch den Tagungsbericht von K. Fehn in diesem Bande!
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nen Raum zu . Die von Venetern besiedelte oberitalienische Tiefebene gehört
ebenso wie das ligurische Südfrankreich und das japodisch-liburnische Dal-
matien nicht mehr zum Hallstattbereich, obwohl diese Regionen in enger
Fühlung mit ihm standen und für seine Entwicklung mitunter von großer
Bedeutung waren . In dem der Hallstattkultur zugewiesenen Raum war die
Umwandlung späturnenfelderzeitlicher Erscheinungen bereits um die Mitte
des B . vorchristlichen Jahrhunderts vollzogen, im frühen 5 . Jahrhundert
v.Chr . erfolgte dann die allmähliche Überschichtung durch die Latenekultur,
die wir mit den Kelten in Verbindung bringen . Doch der Begriff »Hallstatt-
kultur« trügt, die scheinbare Einheitlichkeit in den kulturellen äußerungen ist
nur oberflächiger Art . Je tiefer wir in das Wesen der einzelnen Landschaften
eindringen, desto klarer treten uns Eigenarten und Unterschiede vor Augen.
Über die ethnische Gliederung des der Hallstattkultur zugewiesenen Verbrei-
tungsgebietes ist wenig bekannt, wir wissen nur, daß man im Osten veneto-
illyrisch und im Westen proto-keltisch sprach . Damit sind auch bereits die
wesentlichen Fundprovinzen genannt, die in Formengut, Tracht, Bewaffnung,
Stil und künstlerischer Ausdrucksform am stärksten voneinander abweichen :
der nordwestalpine Hallstattkreis mit Südwestdeutschland, dem Schweizer
Mittelland, Burgund, dem Mittelrheingebiet, Elsaß und Lothringen sowie der
ostalpine Kreis mit Slowenien, Slowenien, Westungarn, Südmähren, der Süd-
westslowakei, Niederösterreich und dem inneralpinen Raum. Die dazwischen
liegenden Gebiete, das Salzburger Land, Südbayern, die Oberpfalz und Fran-
ken stehen dem nordwestalpinen Kreis zwar näher, doch gibt es auch erheb-
liche Unterschiede .
Im Mittelpunkt steht die Frage, inwieweit in den einzelnen Landschaften

der Hallstattkultur ältere, späturnenfelderzeitliche Siedlungsformen fortleben,
ob es zu Neuerungen kommt, und inwieweit sich diese auf äußere Einflüsse
zurückführen lassen bzw. inwieweit angrenzende, anders geartete Kulturräu-
me für diese Veränderungen verantwortlich sind .

Als eine der kennzeichnendsten Siedlungstypen der Hallstattzeit gelten sog .
Füstensitze bzw. Herrensitze oder auch Dynastenburgen, wie W. Kimmig sie
nennt (Kimmig 1983a, S . 5ff ., 51ff., Abb . 45) . Sie sind meist zwei bis vier
Hektar groß und liegen in der Regel auf weithin sichtbaren, gut zu befesti-
genden Anhöhen als Ring- oder Abschnittsbefestigungen in auffallender Nähe
zu wichtigen Verkehrswegen . Derartige Anlagen sind in Burgund und Baden-
Württemberg ebenso belegt wie in Slowenien oder Westungarn, doch ob sie
sich tatsächlich einheitlich beurteilen lassen (Kimmig 1983a, S . 51ff ., Abb . 45),
wird noch zu prüfen sein . Zur Sozialstruktur läßt sich aus den Niederlassun-
gen wenig erschließen, als Hauptquelle dienen hier die Gräber . Die Siedlun-
gen, vor allem ihre Innenbereiche, sind nie vollständig, ja meist nicht einmal
großflächig untersucht . Nur in Einzelfällen wissen wir mehr. Doch inwieweit
sich dort gewonnene Einsichten bedenkenlos auf andere Anlagen scheinbar
ähnlicher Art übertragen lassen, bedürfte eingehender Beweisführung, die
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meist fehlt. So werden einige befestigte Höhensiedlungen als »Fürstenburgen«
angesprochen (Kimmig 1983a, S . 51ff ., Abb. 45), ohne daß sie jedoch näher
untersucht wurden. Ihre Interpretation als »Fürstensitze« stützt sich weniger
auf Grabungsbefunde innerhalb der Anlagen selbst als vielmehr auf die sie
umgebenden, reich ausgestatteten Grabhügel teilweise riesigen Ausmaßes,
angeblich die Grablegen der Burgherren (Kimmig 1983a, S. 53).

Als gut erforscht gilt lediglich die zwischen 1950 und 1978 untersuchte Heu-
neburg bei Hundersingen, eine Befestigung auf einem Bergvorsprung am west-
lichen Rand des hier etwa 3,5 km breiten Donautales, direkt oberhalb des
heutigen Donaulaufs . Ein Großteil der Funde und Befunde wurde bereits aus-
führlichst veröffentlicht (Mansfeld 1973 ; Lang 1974, Dämmer 1978 ; Sievers
1984 ; Gersbach 1989). Schon während des Neolithikums wird der Platz zum
ersten Mal aufgesucht, wie Streufunde zeigen ; eine früheste Befestigung da-
tiert in die mittlere Bronzezeit, weitere Siedlungsspuren sind urnenfelderzeit-
lich, während Hinterlassenschaften der Stufe Ha C fehlen (Kimmig 1983b, S.
53ff., Abb. 33).

d
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Abb . 1 : Heuneburg IVc

	

(nach W. Kimmig, vgl . Anm. 6, Abb. 33

Erst zu Beginn der Späthallstattzeit (Ha D), kurz vor 600 v.Chr., wird das
Plateau erneut besiedelt . Die älteste späthallstattzeitliche Burgperiode IVc um-
faßt locker gestreute Gehöftgruppen im Inneren der Befestigung (Abb . 1)
große Firstsäulenbauten oder dreischiffige Hallenhäuser, teilweise mit An-
bauten, sowie zugehörige Nebengebäude und kleine quadratische Speicher .
Die Eigenständigkeit dieser Mehrhausgehöfte wird durch Umzäunungen noch
zusätzlich betont . Dennoch wirkt die einheitliche Nord-Süd-Ausrichtung ver-
bindend und wie von einer Hand geplant. Die Häuser selbst bestehen aus
einer nur leicht eingetieften Grundschwellenkonstuktion aus regelmäßigen,
etwa 5x5 m großen Quadraten, die das Fundament für den Oberbau bilden,
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wobei an den Kreuzungsstellen der Grundschwellen senkrechte Pfosten auf-
gingen. Sicher ist mit einem Bohlenbelag als Fußboden zu rechnen . Für die
Inneneinteilung der Häuser finden sich keinerlei Hinweise mehr (Kimmig
1983b, S . 90) . Die ganze Anlage wird durch eine doppelte hölzerne Kasten-
mauer in Blockbautechnik umgeben und führt damit eine altüberkommene
Konstruktionsweise fort, wie sie schon an der mittelbronzezeitlichen Befesti-
gung der Heuneburg nachzuweisen ist (Kimmig 1983b, S . 90) .
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Abb . 2 : Heuneburg IVb / c

	

(nach W. Kimmig, vgl . Anm . 6, Abb . 45)

Diese anfangs ländliche Struktur - landwirtschaftliche Großbetriebe inner-
halb einer befestigten Höhensiedlung - bleibt jedoch nicht allzu lange beste-
hen . In den folgenden Perioden IVb und IVa, ebenfalls noch Ha D1 zugehörig,
werden die Gehöfte abgerissen und durch eine insula-artige Bebauung nor-
miert wirkender Firstsäulenhäuser entlang schmaler, sich rechtwinklig kreu-
zender Gassen ersetzt (Abb . 2). Gehöftstrukturen und durch Palisaden oder
Zäune zusätzlich betonter Eigenraum sind verschwunden . Statt Schwellen-
konstruktion wird Pfostenbauweise bevorzugt . Schmelzöfen sowie Schmiede-
und Gußabfälle zeigen, daß in diesen Gebäuden Metallverarbeitung betrieben
wurde und es sich hier im Südosten der Burg möglicherweise sogar um ein
Handwerkerviertel gehandelt haben könnte (Kimmig 1983b, S . 91, Abb . 45) .
Auch wenn der Nordteil der Burg nicht entsprechend intensiv erforscht wer-
den konnte, scheint dennoch nichts mehr auf eine ländliche Siedlungsstruktur
wie noch während Periode IVc hinzuweisen . Die Bebauung wirkt vielmehr
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stadtartig und bleibt im mitteleuropäischen Hallstattbereich bislang ohne
Parallele . Die Mehrhausgehöfte finden sich nun nicht mehr innerhalb, son-
dern außerhalb der »Burg« nahe Talhau . Es handelt sich um mehrraumige
Wirtschaftsgebäude mit Anbauten und Umzäunung (Kimmig 1983b, S. 91f.,
Abb. 47).
Nach dem Ende der Perioden IVb/a, also zu Beginn von Ha D2, wird die

Außensiedlung wieder aufgegeben, die Pfostenhäuser verfallen und werden
später durch an gleicher Stelle errichtete Grabhügel überlagert (Kimmig
1983b, Abb. 47). Zugleich kehrt man auch im Inneren der »Burg« wieder zur
alten Bebauungsstruktur aus Periode IVc zurück : Die stadtähnliche, insula-
artige Innengliederung aus IVb/a wird erneut durch Gehöfte ersetzt, die aus
einem oder mehreren Gebäuden bestehen und durch Umzäunungen vonein-
ander getrennt sind (Abb . 3) . Anders als in IVc handelt es sich um große
Baukörper mit vielfältigem Grundriß, wie sie schon während IVb/a in der
Außensiedlung vorkommen ; auch Dreischiffigkeit ist belegt (Kimmig 1983b,
S 92f., Abb 46). An diesem Bebauungsschema aus Periode III scheint sich bis
zur Aufgabe der Heuneburg nichts mehr geändert zu haben (Kimmig 1983b,
S. 92ff .) .

Die erste Abkehr vom ländlichen Siedlungsmuster hin zu einer stadtartigen
Struktur war also nicht von langer Dauer und blieb nur eine kurze Episode in
der langen Geschichte der Heuneburg, die in einer Brandkatastrophe ihr Ende
fand .

Nicht minder einmalig wie der Versuch, die altüberkommenen Siedlungs-
formen zu durchbrechen, war die neuartige Technik der Befestigung, die die
Heuneburg während der Perioden IVb/a umgab : Die doppelte Kastenmauer
aus IVc wurde durch eine Lehmziegelmauer mit vorspringenden Türmen er-
setzt, einzigartig für den gesamten nordalpinen Raum. Über Fundament und
Sockel aus Bruchsteinmauerwerk ruhte der Aufbau aus luftgetrockneten
Lehmziegeln. Die Ziegel maßen 40x40x8-10 cm und waren mit Hilfe eines
einfachen Holzrahmens geformt. Auf dem Steinsockel schichtete man sie bis
zu einer Höhe von ungefähr 4 m; nach oben hin dürfte die Mauer durch einen
hölzernen Wehrgang abgeschlossen gewesen sein (Kimmig 1983b, S. 77) . Im
Mittelmeerraum war diese Bauweise bereits seit Jahrtausenden gebräuchlich .
Am Beispiel einer Lehmziegelmauer aus der griechischen Kolonie Gela auf
Sizilien läßt sich zeigen, daß die Steinsockel dort in der Regel sorgfältiger
gebaut sind, fein behauenes Quadermauerwerk herrscht vor, doch Mauerstär-
ke und Lehmziegelformate entsprechen den von der Heuneburg bekannten
Maßen (Kimmig 1983b, Abb. 36). Das Auftreten dieser Technik im nord-
westalpinen Hallstattkreis ist nur über Kontakte zur Mittelmeerwelt versteh-
bar, sei es, daß südliche Baumeister im Norden tätig waren, oder daß sich
Handwerker aus dem Gebiet an der oberen Donau im Süden anregen ließen .
Von Fernkontakten zeugen nicht zuletzt auch die zahlreichen Südimporte der
Heuneburg, wozu griechisch-schwarzfigurige Keramik ebenso gehört wie »po-
terie grise«, sog. pseudoionische bzw. pseudophokäische Ware, oder massalio-
tische Transportamphoren (Kimmig 1983a, Abb. 25).
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Abb. 3 : Heuneburg III

	

(nach W. Kimmig, vgl . Anm . 6, Abb. 46)
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Eine Interpretation der Heuneburg als »Fürstensitz« oder »Dynastenburg«
ergibt sich trotz aller nachweisbaren Kontakte mit dem Süden nicht zwangs-
läufig aus der Struktur der Siedlung, denn nirgends sondert sich ein größerer
repräsentativer Bau ab, der von einer sozial höherstehenden Person oder
Gruppe bewohnt gewesen sein könnte . Auch wissen wir nicht, wie sich der
Südimport innerhalb der Niederlassung verteilt, ob er sich etwa in bestimmten
Gebäuden häuft . Sein Vorhandensein allein scheint kein ausreichendes Argu-
ment für eine Deutung als »Dynastenburg«, könnte es doch auch mit der
verkehrgeographisch günstigen Lage der Heuneburg zusammenhängen : die
Heuneburg also als wichtiger Warenumschlagplatz im durch das Rhönetal ver-
laufenden Nord-Süd- Handel und nicht als »Fürstensitz«? Auch beides wäre
denkbar, denn es schließt sich nicht aus, sofern es sich belegen läßt .

Diejenigen, die in diesen Anlagen »Fürstensitze« sehen, können sich letzt-
lich nur auf die in der Nähe entdeckten großen Grabhügel mit reicher Aus-
stattung berufen . Sofern ihr räumlicher Bezug zu den Höhensiedlungen außer
Zweifel steht, werden sie als Grabstätten der »Burgherren« interpretiert .
Durch große hölzerne Grabkammern, Wagenbeigabe, Bronzegefäße, Goldrei-
fen und Südimport heben sie sich deutlich von den einfacheren Bestattungen
der übrigen Bevölkerung ab . Auch im Umkreis der Heuneburg finden sich
mehrere große Tumuli, wobei vor allem der Hohmichele hervorzuheben ist
(Abb . 4) . Das Zentralgrab war zwar beraubt, doch auch Nachbestattung VI
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vermittelt einen unmißverständlichen Eindruck vom Reichtum der Grabaus-
stattung (Riek und Hundt 1962) : vierrädriger Wagen, Pferdegeschirr, Köcher
mit Pfeilspitzen, Bronzeblechgefäße sowie Reste eines Wollgewebes, das mit
Seidenstickerei verziert war (Hundt 1969, S . 59ff.) . Die Verwendung von Seide
zeugt von weitreichenden Handelsbeziehungen ; die Muster sind italischem
Motivschatz entlehnt, möglicherweise wurden sogar ganze Gewänder von dort
nach Norden exportiert .

Die Heuneburg bleibt trotz aller noch unbeantworteter Fragen ein Sonder-
fall, standen hier doch Siedlung wie zugehörige Grabhügelfelder jahrzehnte-
lang im Zentrum intensiver, systematischer Geländeforschung . Dies gilt nicht
für die übrigen befestigten Höhensiedlungen des nordwestalpinen Hallstatt-
kreises.

Kilomela

Abb . 5 : Der Hohenasperg und Umgebung

	

(nachw. Kimmig, vgl. Anm. 1, Abb. 48

d

Der in Nordwürttemberg gelegene Hohenasperg wird von den wohl be-
rühmtesten »Fürstengräbern« der Späthallstatt- und Frühlatenezeit umgeben :
Asperg-Grafenbühl, Kleinaspergle und Ludwigsburg-»Römerhügel« sowie die
bereits weiter entfernten Tumuli von Stuttgart-Bad Cannstatt, Schöckingen,
Schwieberdingen und Eberdingen-Hochdorf (Abb . 5) (Kimmig 1983a, S . 57ff .,



Zur regionalen Gliederung der Hallstattkultur aufgrund der Siedlungsverhältnisse

	

33

Abb. 48). Dabei wäre es reizvoll, mehr über die Siedlung auf dem Hohen-
asperg zu wissen, der sich auf einem Plateau zwischen Glems, Enz und Neckar
erhebt, den gesamten mittleren Neckarraum beherrscht und mit ca. 6 ha In-
nenfläche immerhin doppelt so groß wie die Heuneburg ist . Mittelalterliche
und frühneuzeitliche Überbauungen dürften jedoch alle älteren Schichten
weitgehend zerstört haben. Bislang liegen nur einige späthallstattzeitliche
Streufunde vor (Kimmig 1983a, S. 57 ; Biel 1985, S. 25, Abb. 14).
Auch auf dem nachweislich zur Späthallstatt- und Frühlatenezeit besiedel-

ten Burgplateau der ehemaligen Rheininsel Breisach vermutet Kimmig einen
»Fürstensitz«, allerdings erneut lediglich aufgrund einiger mehr oder weniger
weit entfernter »Fürstengrabhügel« : Ihringen, Colmar-Kastenwald (Kimmig
1983a, S. 57f., Abb. 49). Doch ist der Bezug wegen der beträchtlichen Entfer-
nung der Tumuli hier nicht so deutlich .
Der das Maintal beherrschende Marienberg von Würzburg trug eine wei-

tere bedeutende Höhensiedlung der Späthallstattzeit und erbrachte selbst Re-
ste attisch-schwarzfiguriger Keramik. Mittelalterliche Baumaßnahmen düften
den Innenbereich der Niederlassung jedoch weitgehend zerstört haben (Kim-
mig 1983a, S. 58) .
Auch der Ipf bei Bopfingen wird von Kimmig unter die »Fürstensitze«

eingereiht (Kimmig 1983a, Abb. 45). Da »Fürstengräber« in der unmittelba-
ren Umgebung fehlen und auch im Siedlungsbereich bislang noch keine sy-
stematischen Grabungen vorgenommen wurden, einige Sondagen zu Beginn
unseres Jahrhunderts ausgenommen, dürfte sich diese Deutung lediglich auf
eine griechischschwarzfigurige Scherbe stützen, die vom Ipf stammen soll
(Frei und Krahe 1979, S. 143, 146f ., 152ff.) . Wenn dem so sei, müßte neuer-
dings auch die Ehrenbürg bei Forchheim zum Kreis der »Dynastensitze« zäh-
len, fand sich dort doch kürzlich eine Glasfragment mediterraner Herkunft
(Abels 1989, S. 81ff .) .
Auch aus der Nordschweiz und aus Burgund sind befestigte Höhensiedlun-

gen mit südlichem Importgut und bedeutenden Grabhügeln in der unmittel-
baren Umgebung bekannt : der Uetliberg bei Zürich, von wo aus sich die
Nordzugänge zu den Mittelalpenpässen kontrollieren lassen, Chätillon-sur-
Gläne am Zusammenfluß von Saane und Gläne sowie der in Burgund gele-
gene Mont Lassois mit den »Fürstengräbern« von Vix und Sainte Colombe
(Abb . 6) (Kimmig 1983a, S. 58f., Abb. 50-51 ; Joffroy 1954). Von keinem dieser
Plätze sind allerdings Häuser oder Pläne veröffentlicht, so daß auch hier
keinerlei Aussagen zur Siedlungsstruktur möglich sind .

Fassen wir zusammen : Die Zuweisung befestigter Höhensiedlungen zur Ka-
tegorie der »Fürstenburgen« erfolgte lediglich aufgrund in der Nähe entdeck-
ter reich ausgestatteter Grablegen oder südlicher Importstücke, seien sie auch
noch so spärlich . Nähere Einblicke in das Siedlungsmuster sind nur auf der
Heuneburgmöglich, doch auch hier ergibt sich eine Deutung als »Fürstensitz«
nicht zwangsläufig aus dem Siedlungsplan. Von Bedeutung wäre eine Klärung
der Frage, worin sich die Heuneburg, die Zeit der Lehmziegelmauer ausge-
nommen, denn überhaupt vom Goldberg bei Nördlingen unterscheidet, der
von G. Bersu in den zwanziger Jahren ausgegrabenen, bislang einzigen voll-
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Abb . 6 : Der Mont Lassois und Umgebung

	

(nach W. Kimmig, vgl . Anm . 1, Abb. 51)

ständig aufgedeckten hallstattzeitlichen Höhensiedlung, die von Kimmig
nicht zu den »Fürstensitzen« gerechnet wird, wohl weil schwarzfigurige
Scherben fehlen .

Die Besiedlung des Goldbergs beginnt bereits im Jungneolithikum . Bronze-
und Urnenfelderzeit sind nur durch Streufunde nachgewiesen, während aus
der Hallstattzeit wieder Häuser festzustellen waren . Teile der Funde und Do-
kumentation gingen in den Kriegswirren verloren, eine Aufarbeitung der ver-
bliebenen Materialien steht bis heute aus (Bersu 1930, S . 138ff . ; Schröter
1975) . Zu den erhaltenen Unterlagen gehört ein Gesamtplan der Anlage (Abb.
7) . Pfostenhäuser überwiegen, doch kommen auch Gebäude in Blockbautech-
nik sowie Grubenhütten vor . Die Hausformen gliedern sich in zweischiffige
Firstsäulenbauten und dreischiffige Hallenhäuser, bislang die ältesten Ver-
treter dieses Typs in Süddeutschland . Am Nordostrand des Berges, durch Steil-
abfälle am besten geschützt, fällt ein Gebäudekomplex auf, der sich deutlich
von den übrigen Gebäuden absetzt, wie seine Umzäunung zeigt . Der ganze
Bereich ist von Süden her durch ein offensichtlich dreischiffiges Torhaus zu-
gänglich (Abb. 7,3) . Weiter innen folgt eine weitere Umzäunung, deren zeit-
liches Verhältnis zur äußeren allerdings unklar ist . Dahinter liegen zwei große
Gebäude, deren bis zu 1,5 m tief in den gewachsenen Felsen eingearbeitete
Pfostenlöcher an einen mächtigen Aufbau denken lassen . Der östliche,
quadratische Bau war in Blockbautechnik errichtet . Eine Deutung der Gebäu-
de fällt mangels kontextlich gesicherter Fußbodeninventare schwer . Läßt der
westliche Bau aufgrund einer Herdstelle noch an ein Wohnhaus denken, so
muß die Funktion des östlichen Hauses offen bleiben . Bersu spricht von ei-
nem Versammlungs- oder Kultbau (Bersu 1930, S . 141), doch dies ist Spekula-
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tion . Die Größe der Gebäude, ihr vermutlich mächtiger Aufbau sowie ihre
offensichtliche Abtrennung von der übrigen Siedlung geben zu Recht Anlaß,
in diesem Komplex den Sitz einer sozial höhergestellten Persönlichkeit zu
sehen, vielleicht eines örtlichen »Häuptlings« .
Über Funktion und Fundinhalt der restlichen Bauten ist ebenfalls wenig

bekannt . Haus 17 in der Nordwestecke des Plateaus interpretiert Bersu als
Eckbastion zur Sicherung des Zugangs von Nordwesten . Die übrigen Häuser
scheinen sich zu gruppieren . Bersu gliederte sie in Wohngebäude, zu erkennen
an Herdstellen, sowie in Stallungen mit angeblich charakteristischen Boden-
verfärbungen . Danach erweisen sich z.B . die Häuser 27, 31, 33 und 34 als
Wohnbauten, die ihnen zugeordneten Gebäude 26, 30, 32 und 35 als Stallun-
gen (Abb . 7) (Bersu 1930, S . 141f.) . Hinzu kommen kleine einräumige, in den
Boden eingetiefte Grubenhütten, in denen handwerkliche Tätigkeiten
ausgeübt worden sein dürften (Webhäuser) .

Die Bebauung des Goldbergplateaus gliedert sich also in einander benach-
barte, aber dennoch voneinander abgesetzte Mehrhausgehöfte, bestehend aus
Wohngebäude, Stallung oder Wirtschaftsbau und Speicher, wie sie auch im
umliegenden Freiland häufig sind . Entsprechendes gilt für den umzäunten
Bereich im Nordosten des Berges, was der Annahme, hier siedelte eine sozial
höherstehende Persönlichkeit, ja nicht zu widersprechen braucht . Das Sied-
lungsmuster ist jedenfalls ländlich, ähnlich wie auf der Heuneburg zur Zeit
der Perioden IVc und 111/11, also vor und nach der Lehmziegelmauer, die ja
mit einer grundsätzlich anderen, stadtartigen Bauordnung im Innenraum ver-
bunden war .

In Bayern konnten in den letzten Jahren zahllose umzäunte Mehrhausgehöfte
der Hallstattzeit im Flachland erforscht werden, während sie in Baden-Würt-
temberg noch fehlen . Der Ursprung dieser Siedlungsform ist sicher schon in
der späten Urnenfelderzeit zu suchen (z.B . Eching, Ldkr. Freising) (Christlein
1981, S . 19, Abb . 5) . Mehrere zweischiffige Firstsäulenhäuser gruppieren sich
dort zusammen mit einschiffigen Bauten und kleinen Speichern zu Gehöften,
wie wir sie vom Goldberg kennen . Gelegentlich deuten sich auch Umzäu-
nungen einzelner Betriebsgemeinschaften an (Abb . 8) . Nördlich davon liegen
ein Kreisgraben unbekannter Funktion sowie ein zugehöriges Gräberfeld, das
wohl die gesamte Urnenfelderzeit über belegt war (Abb. 8) (Winghart 1985,
S . 57ff., Abb . 30) .

Die meisten Plätze dieser Art sind jedoch hallstattzeitlich, wie auch ein
Beispiel aus Eching selbst zeigt, wo die Besiedlung kontinuierlich weiterzu-
gehen scheint . Die Bebauung richtet sich auch hier nach dem altüberkom-
menen Muster (Abb. 9) : Zweischiffige Firstsäulenbauten gruppieren sich mit
einschiffigen Häusern und Speichern zu einander benachbarten Gehöften,
von denen ein Betrieb eine Einfriedung besitzt (Christlein 1981, S . 84ff.) . Eine
genauere Deutung des Befundes wird wohl erst nach dessen Gesamtvorlage
möglich sein, weil wir zunächst nicht wissen, welche Objekte tatsächlich
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Abb. 8 : Eching, Ldkr. Freising . Plan der urnenfeldzeitlichen Siedlung
(nach S. Winghart, vgl. Anm. 31, Abb. 30)

gleichzeitig nebeneinander bestanden . Schwer verständlich scheint nur, war-
um die hallstattzeitliche Anlage nach S. Winghart nun ausgerechnet einen
»Herrenhof« darstellen soll (Winghart 1985, S. 59 ; Wamser 1984, S. 72ff .), die
urnenfelderzeitliche jedoch nicht, obwohl sich dort ebenfalls Reste von Zäu-
nen finden, nur daß sie nicht vollständig erhalten sind (Abb . 8) . Weitere hall-
stattzeitliche Siedlungen dieses Typs stammen aus Kirchheim bei München
(Abb . 10) (Christlein 1981, S. 86f., Abb. 6, S. 65-66), Wolkshausen- Ritters-
hausen nahe Würzburg (Wamser 1985, S. 66ff ., Abb. 36), Dietfurt im Altmühl-
tal (Abb . 11) (Hoppe 1986, S. 37ff ., Abb. 38), Steinhausen bei Dillingen (Krahe
und Nieszery 1988, S. 35ff., Abb. 6), Niedererlbach im Ldkr. Landshut (Koch
1988, S. 69ff., Abb. 40-41 ; Kohnke 1985, S. 69f.), Landshut-Hascherkeller
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Abb. 9 : Eching, Ldkr. Freising . Plan der hallstattzeitlichen Siedlung
(nach R. Christlein, vgl . Anm. 30, Abb. 5 )
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Abb. 10 : Kirchheim bei München . Plan der hallstattzeitlichen Siedlung
(nach R. Christlein, vgl. Anm. 30, Abb. 6 )

(Wells 1981a, S . 82f., Abb . 61) sowie vom Kyberg aus München-Unterhaching,
als Abschnittsbefestigung auf einem sanften Hügel in Spornlage, wobei der
Zugang ähnlich wie auf dem Goldberg durch ein »Torhaus« erfolgte, das in
den Außenbereich vorgezogen wird (Abb . 12) (Christlein 1981, Abb . 6, S . 61,
67, Pätzold und Schwarz 1961, S . 5ff.) . Die Reihe der Beispiele ließe sich be-
liebig fortführen, doch bleiben sie gegenwärtig auf Südbayern, die Oberpfalz
und Unterfranken begrenzt, aus Baden-Württemberg, dem Schweizer Mittel-
land oder Oberösterreich fehlen sie noch .
Für alle diese Plätze gilt ebenso wie für den Goldberg und die Heuneburg-

Perioden IVc und III/11 : Trotz systematisierter Anordnung der Gebäude,
handwerklicher Tätigkeit (Arbeitsteilung) und Anzeichen sozialer Differen-
zierung, die sich auch im Siedlungsbild abzeichnet (Absonderung bestimmter
Höfe), sind diese Ortlichkeiten weit von der Entwicklung zu stadtähnlichen
Siedelgemeinschaften entfernt. Das ländliche Element herrscht noch immer
vor . Auf dem Goldberg und der Heuneburg während der Perioden IVc und
III/11 werden also lediglich ländliche Siedlungsformen des offenen Flachlan-
des, Mehrhausgehöfte, in einer befestigten Höhensiedlung zusammengefaßt .
Wie dicht die Bebauung auf dem Goldberg aber tatsächlich war, läßt sich im
nachhinein schwer entscheiden . Sicher scheint nur, daß nicht alle Häuser
(Abb . 7) die gesamte Besiedlungsdauer über - nach Ausweis der Kleinfunde
von spätem Ha C bis Ha D2, also knapp 100 Jahre - gleichzeitig nebenein-
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Abb. 11 : Dietfurt, Kr . Neumarkt . Plan der hallstattzeitlichen Siedlung
(nach M . Hoppe, vgl . Anm. 36, Abb. 38

ander bestanden haben können, denn die Niederlassung hätte sich sonst in-
nerhalb eines Jahrhunderts nicht mehr verändert, was kaum vorstellbar ist .
Mit welchen Gehöften sie jedoch begann, in welcher Form sie anwuchs und
zu welchem Zeitpunkt es zur Absonderung des nordöstlichen Gebäudekom-
plexes kam, all das wird vorerst wohl nicht zu beantworten sein .

Ein gänzlich anderes Bild bieten die Siedlungen des ostalpinen Hallstattkrei-
ses . Auch dort sind zahllose Höhensiedlungen bekannt, doch ist es nicht eben
leicht, Einblick in ihre Struktur zu erhalten . Sofern Grabungen stattfanden,
beschränken sie sich meist auf Wallschnitte, sichern damit Aufbau und Datie-
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rung der Befestigungsanlagen, können aber nur wenig zur Anordnung der
Innenbebauung beitragen . Dies gilt für die Höhensiedlungen Niederöster-
reichs, Kärntens, der Steiermark und des Burgenlandes ebenso wie für die
westungarischen, slowenischen und nordwestkroatischen . Dabei sind sie in
ihrem Inneren oft noch durch weitere Wall- und Grabensysteme unterteilt,
deren Bedeutung wir nicht kennen, ja nicht einmal ihre Zeitstellung ist hin-
reichend gesichert : Bestehen sie gleichzeitig mit der Außenbefestigung, was
dann zur Untergliederung des Innenbereichs und damit zur Abtrennung be-
stimmter Areale (Akropolis?) führt, oder sind sie jünger, etwa im Sinne einer
Reduzierung der Siedlungsfläche?

// /~i~

	

\\\~ \V\

	

\

" , ly &

Abb. 12 : Kyberg bei München - Unterhaching
(nach J . Pätzold u. K. Schwarz, vgl . Anm . 40, Taf. 2,4

Innerhalb des Niederösterreich, das nördliche Burgenland, Südmähren, die
Südwestslowakei und Nordwestungarn umfassenden, durch die Kalenderberg-
kultur mit ihren lokalen Ausprägungen eingenommenen nordostalpinen Hall-
stattkreises ist nur aus Smolenice-Molpir ein halbwegs brauchbarer Plan be-
kannt (Abb . 13). Die vonM. u. S. Dusek in den siebziger Jahren durchgeführ-
ten Untersuchungen konzentrierten sich vor allem auf die durch eine Befe-
stigung von den unteren Bereichen abgetrennte »Akropolis« des Berges . De-
tailpläne und Befundbeschreibungen fehlen oder sind wenig ergiebig . Angeb-
lich waren gegen die in Holzkammerbauweise errichtete Mauer von innen her
Wohnbauten gestellt, die entweder direkt nebeneinander stehen oder ge-
meinsame Seitenwände besitzen. Hinzu kommen ein Turm, eine Zisterne, ein
als »Tempel« angesprochener Bau, ebenfalls direkt an der Mauer, über dessen
Funktion aber nichts näheres bekannt ist, sowie mehrere Schmelzöfen zur
Eisenverhüttung. Das abfallende Gelände selbst gliedert sich in schmale Ter-
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rassen mit weiteren Wohnhäusern, wie sie auch unterhalb der »Akropolis«
nachgewiesen sind . Ein Vergleich zwischen »Ober-« und »Unterburg« fällt
jedoch schwer, weil die tiefer gelegenen Areale noch nicht eingehender er-
forscht wurden (Dusek und Dusek 1984 ; Parzinger und Stegmann-Rajtär
1988, S. 162ff.) .

' Vorausgesetztes Tor

Wall, resp. Mauer

Unbefestigt

o Zisterne

® Tempel

Tor

O Turm

x Ofen

rm Haus

-- Terrassen

- Mauer

Abb. 13 : Plan der hallstattzeitlichen Höhensiedlung von Smolenice- Molpir
(nach M. u. S. Dusek, vgl. Anm. 41

Smolenice-Molpir steht innerhalb des nordostalpinen Kreises also bislang
ebenso allein wie die Heuneburg im Nordwesten der Alpen. In den Land-
schaften zwischen Donau und Murr fehlt es an brauchbaren Befunden . Be-
festigte Höhensiedlungen gibt es in großer Zahl, doch über Datierung und
Struktur wissen wir nur das, was sich aus Oberflächenfunden und im Gelände
heute noch obertägig Sichtbarem gewinnen läßt, und das ist nicht eben viel .
Die längjährigen Grabungen von E. Patek auf dem Burgstall in Sopron

konzentrierten sich ebenfalls nur auf Wallschnitte und das zugehörige Grab-
hügelfeld (Patek 1982, S. 105ff.) . Typisch für das gesamte Ostalpengebiet sind
weitläufige befestigte Höhensiedlungen, die von riesigen Grabhügelnekropo-
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len umgeben werden, wie wir dies westlich des Inns kaum kennen . Umso
zahlreicher begegnen sie in der Steiermark, Nordwestkroatien, Kärnten sowie
Unter-, Ober- und Weißkrain . Als Beispiele seien hier nur Sticna (Abb . 14),
Magdalenska gora, Podzemelj, Postela (Abb . 15) oder Kleinklein genannt
(Dular 1978, Abb. 1 ; Hencken 1978, Abb. 2 ; Wells 1981b, Abb. 23 ; Terzan
1990, S. 135, Abb. 32, S. 257, Abb. 2) .

In Stisna wurden in den sechziger Jahren unter der Leitung von S. Gabro-
vec ein Grabhügel untersucht sowie zahlreiche Wallschnitte angelegt (Gabro-
vec 1974, S. 163ff., Frey 1974, S. 151ff.) . Die Forschungen dehnten sich leider
nicht auf den Innenbereich der Siedlung aus, obwohl es natürlich von
höchstem Interesse wäre, zu wissen, wie eine Siedlung aufgebaut ist, zu der
eine Nekropole von über 400 heute noch im Gelände sichtbaren Tumuli mit
jeweils vermutlich 30-100 Bestattungen gehört . Grabhügel diesen Ausmasses
sprechen selbstverständlich nicht nur für eine große Bevölkerung, sondern
auch für eine langdauernde kontinuierliche Besiedlung. Doch nicht alle, die in
den Tumuli beerdigt wurden, müssen im Ringwall gelebt haben. Denkbar
wäre auch, daß die befestigte Höhensiedlung als zentraler Ort von offenen
Flachsiedlungen bäuerlicher Struktur (Mehrhausgehöfte?) umgeben war.
Doch all dies muß Spekulation bleiben, solange wir nicht durch großzügige
Flächengrabungen Einblick in die Bebauung der befestigten Areale gewinnen .
Hinzu kommt, daß bislang im gesamten Südostalpenraum noch keine Flach-
siedlung erforscht werden konnte . Dabei waren die Anfänge der Siedlungs-
forschung in Slowenien durchaus verheißungsvoll. Schon zu Beginn dieses
Jahrhunderts grub W. Schmid in Postela und legte mehrere Gebäude frei
(Abb . 16), deren Grundrißkonstruktionen aber leider kaum haltbar sind,
selbst wenn an den Herdstellen kein Zweifel sein kann (Abb . 17) (Terzan 1990,
S. 256ff., Abb. 4, 16, 18, 22-24, 26, 28- 30 ; Schmid 1915, S. 229ff.) .
Einen Aufschwung nahm die Siedlungsforschung zur Hallstattzeit im Ison-

zotal, wo D. Svoljssak zwischen 1971 und 1981 umfangreiche Grabungen in
der Siedlung von Most na Socci/Sveta Lucija (Santa Lucia) durchführte. Die
Niederlassung erstreckt sich auf einem unmittelbar nördlich des Zusammen-
flusses von Idrijca und Soca (Isonzo) gelegenen Bergsporn ; auf den Anhöhen
südlich der Idrijca, also durch den Fluß von der Siedlung getrennt, befindet
sich die zugehörige, mehr als 6000 Bestattungen umfassende Flachgräber-
nekropole von Sveta Lucija. Die Siedlung gliedert sich in schmale, langgezo-
gene Terrassen an den Südhängen, die etwa dem Verlauf der Höhenlinien
folgen . Sie tragen in erster Linie ein- bis zweiräumige Wohnhäuser, die in
Reihen angeordnet werden (Abb . 18). Bezüglich der Funktion der Gebäude
wird erst eine Abschlußpublikation klärende Worte finden können. Im Au-
genblick scheint jedoch noch offen, ob es sich ausschließlich um Wohnhäuser
handelt, oder auch Mehrhausgehöfte - also zusammengehörige Wohn- und
Wirtschaftbauten - sowie öffentliche Gebäude vorliegen (Gabrovec und
Svoljsak 1983, Abb. 19). Doch sicher wird man die hier einmal gewonnenen
Ergebnisse nicht ohne weiteres auf Krain übertragen können, scheinen die
Gemeinsamkeiten zwischem dem Isonzotal und den Gebieten an Kolpa, Krka
und Save trotz aller Verbindungen nicht allzu groß .
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Abb. 14 : Der Ringwall von Stibna und zugehörige Grabhügelfelder
(nach P. S. Wells, vgl. Anm. 43, Abb. 23)
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Abb. 15 : Postela und Umgebung

	

(nach B . Terzan, vgl . Anm . 43, 257 Abb . 2 )

Legende : 1-Ringwall, 2-urnenfeldzeitliche Flachgräbernekropole, o- hallstattzeitliche Grabhügel
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Abb. 16 : Der Ringwall von Postela

	

(nach B. Terzan, vgl. Anm. 43, 260Abb. 4)

Der gegenwärtige Stand der Siedlungsforschungen zur Hallstattzeit ist also
nicht gerade erbaulich . Brauchbare Detailergebnisse bleiben singulär und da-
mit in ihrer Aussage begrenzt . Dennoch werden beim Vergleich von Heune-
burg, Goldberg, Kyberg, Eching, Smolenice, Sticna oder Sveta Lucija trotz des
begrenzten Einblickes in die Siedlungsstrukturen regionale Besonderheiten
deutlich, hinter denen nicht zuletzt tiefgreifende Unterschiede im gesellschaft-
lichen wie wirtschaftlichen Leben der Kernprovinzen der Hallstattkultur zu
spüren sind, die sich beim gegenwärtigen Forschungsstand aber nicht genauer
definieren lassen .
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Kartieren wir befestigte Niederlassungen auf Anhöhen nach ihrer Besied-
lungsdauer, so zeigen sich auffallende Regelhaftigkeiten (Abb . 19). Der For-
schungsstand scheint dies zunächst zwar nicht zuzulassen, doch soll der Ver-
such dennoch unternommen werden, auch wenn hier selbstverständlich keine
Vollständigkeit erreicht werden kann . Im Einzelfall können sich jederzeit än-
derungen ergeben, da die Datierungen ja in der Regel nicht auf systemati-
schen Grabungen, sondern auf Materialien aus kleinflächigen Sondagen oder
meist sogar nur Streufunden beruhen . Dennoch liegt der Schwerpunkt der
befestigten Höhensiedlungen nordwärts der Alpen eindeutig in der Späthall-
stattzeit (Ha D) (Abb . 19). Gelegentlich mögen sie schon in Ha C, vielleicht
auch spätem Ha C beginnen, ihre eigentliche Bedeutung und Blütezeit als
bevorzugte Siedlungsform liegt aber zweifellos in der Zeit nach 600 v.Chr .
Ha C-zeitliche Plätze, die die Späthallstattzeit nicht mehr erreichen, fehlen

in Baden-Württemberg (Ausnahme : Reusten) und scheinen in Bayern etwas
zahlreicher (Appetshofen, Schähingen, Kesselostheim u.a .) (Abb. 19) (Datie-
rungen nach Biel 1987, S. 140ff., 144ff.) .
Dagegen überlebte kaum eine der ältereisenzeitlichen Höhensiedlungen des

Ostalpenbereichs zwischen March und Save das Ende der Stufe Ha C bzw. den
Beginn von Ha D, also die Zeit um 600 v.Chr ., wie sich in Smolenice-Molpir
zeigen läßt (Parzinger und Stegmann-Rajtär 1988, S. 162ff.), was aber entspre-
chend auch für Brno-Obrany, Mödling-Kalenderberg, Bad Fischau, Purbach-
Burgstall, Sopron-Burgstall, Kleinklein, Postela, Ormoz, Slovenj Gradec,
Ptujska gora und zahlreiche andere Niederlassungen nördlich der Save gilt .
Die meisten dieser Ringwälle setzen bereits in der späten Urnenfelderzeit ein
und werden kontinuierlich weiterbesiedelt, ohne daß sich an der Wende von
Ha B nach Ha C ein Bruch abzeichnet . Als Beispiele dienen Postela (Abb . 15),
Ormoz, Rifnik, Ptujska gora oder Slovenj gradec, wo sich unterhalb der Hö-
hensiedlungen nicht nur hallstattzeitliche Tumuli, sondern auch späturnen-
felderzeitliche Flachgräbernekropolen finden (Terzan 1990, S. 257, Abb. 2,
S. 344, Abb. 90, S. 349, Abb. 94, S. 367, Abb. 113, S. 370, Abb. 115) . Brno-Obra-
ny und Sopron-Burgstall scheinen ebenfalls in jener Zeit zu beginnen (Patek
1982, S. 105ff.) ; möglicherweise gilt dies auch für viele niederösterreichische
und südwestslowakische Plätze, doch fehlen dort noch klare Belege . Smo-
lenice-Molpir dürfte vor Ha C noch nicht besiedelt gewesen sein (Parzinger
und Stegmann-Rajtär 1988, S . 162ff.) . Weiter westlich zwischen Rhöne und
Inn ist eine derartige Siedlungskontinuität von der Urnenfelder- in die Hall-
stattzeit auf den befestigten Höhensiedlungen offenbar nicht nachzuweisen, ja
sie scheinen sogar mehrheitlich erst in einer Zeit zu beginnen, als sie am
Ostalpenrand enden.
Die ostalpinen Verhältnisse lassen sich jedoch nicht auf Krain übertragen,

also die Gebiete südlich der Save an Krka und Kolpa. Eine Kontinuität von
der späten Urnenfelder- zur Hallstattzeit scheint hier weniger regelhaft als in
der Steiermark, in Einzelfällen aber durchaus möglich (z.B . Podzemelj) . An-
ders als nordwärts der Alpen bestehen die Anlagen jedoch ähnlich wie am
Ostalpenrand mehrheitlich schon während der älteren Hallstattzeit (Ha C),
leben zugleich aber anders als zwischen Save und Donau bis weit in das späte
5 . Jahrhundert v.Chr . hinein fort .
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Abb. 17 : Hausgrundriß aus dem Ringwall von PoCela
(nach B. Terzan, vgl . Anm. 43, 284 Abb. 22)

Abb. 18 : Plan der Siedlung von Most na Soci /Sveta Lucija (Santa Lucia)
(nach S. Gabrovec u. D. Svoljsak, vgl . Anm. 46, Abb. 19 )

In den von tertiärem Hügelland umgebenen Flußtälern Südbayerns, an den
Rändern von Schwäbischer und Fränkischer Alb sowie im Mainbereich kon-
zentriert sich ein im nordwest- wie im ostalpinen Hallstattkreis bislang un-
bekannter Typ von Flachlandsiedlungen : Mehrhausgehöfte, teilweise als Vier-
eckhöfe umfriedet, mitunter auch als »Herrenhöfe« interpretiert (Abb . 19).
Aufgrund der bisherigen Fundvorlagen lassen sie sich innerhalb der Hallstatt-
zeit nicht näher datieren, dürften aber mehrheitlich in Ha C bereits bestehen
und gehen bisweilen sogar auf späturnenfelderzeitliche Vorgängersiedlungen
zurück, wie Eching zeigt .
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Die Gründe für die regionalen Unterschiede, und hier -kehren wir zum
Ausgangspunkt unserer Überlegungen, zum Rahmenthema dieser Tagung zu-
rück, sind, wenn auch nicht von politischen Grenzen, die sich für die Hall-
stattzeit nicht definieren lassen, so doch zumindest teilweise von historischen
Ereignissen in Gebieten abhängig, die an die Hallstattkultur grenzen. Bereits
an anderer Stelle wurde der Nachweis erbracht, daß das Ende ostalpiner Hö-
hensiedlungen wie Smolenice-Molpir mit dem Eindringen steppennomadi-
scher, skythischer Bevölkerungsgruppen in Zusammenhang steht, die das
dortige Siedlungs- und Kultursystem der älteren Hallstattzeit (Kalenderber-
ger-Kultur) zum Einsturz bringen und Einheimisches überschichten, wie sich
an den Gräberfeldern des 6. Jahrhunderts v.Chr. von Modrany und Sopron-
Krautacker deutlich zeigen läßt (Parzinger und Stegmann-Rajtär 1988,
S. 162ff.). Daß das gleichzeitig erfolgende Ende der Ringwälle weiter im Süden
zwischen Murr und Save, also hauptsächlich in der Steiermark sowie der heu-
tigen slowenischen Provinz Stajerska (Südsteiermark), nichts mit den Vor-
gängen an Neusiedler See, Donau und March zu tun gehabt haben soll, scheint
nicht ganz vorstellbar . Andererseits fehlt es dort aber an Anzeichen für ein
längeres Verweilen steppennomadischer »Eindringlinge«, wie überhaupt das
6. und große Teile des 5. Jahrhunders v.Chr . dort durch eine auffallende, bis-
lang unerklärliche Lücke in der dinglichen Überlieferung gekennzeichnet
sind .
Ganz anders im Nordwestalpenbereich, der an Randgebiete mediterraner

Zivilisation grenzt. Dort kam es erst viel später zur Konzentration von Teilen
der Bevölkerung an zentralen Orten, und als solche sind befestigte Höhensied-
lungen mit großen zugehörigen Grabhügelfeldern wohl zu sehen, und dann
offensichtlich sehr bald schon unter mediterranem, griechischem Einfluß, der
von Massilia ausging und über das Rhönetal den nordwestalpinen Hallstatt-
kreis erreichte . Zurück bleibt nicht nur südliche Sachkultur (attisch-schwarz-
figurige Keramik, massaliotische Transportamphoren, pseudoionische bzw.
pseudophokäische »poterie grise« u.v.m.), sondern die Heuneburg legt Zeug-
nis davon ab, wie tiefgreifend diese Kontakte auch für die Siedlungs- und
Lebensweise waren. Hatte man gerade erst damit begonnen, landwirtschaftli-
che Betriebseinheiten, also Mehrhausgehöfte, wie sie im offenen Flachland
wohl ebenfalls existierten, an zentralen Punkten innerhalb mächtiger Befesti-
gungsanlagen zusammenzuziehen (Heuneburg IVc, Goldberg), so warf man
nur wenige Jahre später, all dies spielte sich innerhalb von Ha Dl ab (!), die
altüberkommenen Siedlungsformen über den Haufen, um sich an stadtarti-
gem Leben zu versuchen und die ganze Anlage zu allem Überfluß noch mit
einer im nordalpinen Raum aufgrund seiner klimatischen Verhältnisse wenig
geeigneten Lehmziegelmauer zu umgeben (Heuneburg IVb/a) . Dieser Ver-
such konnte nicht von Dauer sein, und schon zu Beginn der Stufe Ha D2, also
kaum zwei Jahrzehnte später, kehrte man wieder zu traditionellen Siedlungs-
und Lebensformen zurück . Je weiter wir uns von der Burgundischen Pforte,
durch die der Handel mit dem Süden lief, entfernen, desto seltener wird
Südimport, und, wie der Goldberg zeigt, versuchte man sich dort gar nicht
mehr an der Imitierung südlichen Lebens und mediterraner Siedlungsformen .
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Unsere Ausführungen sollten zeigen, daß die Nachbarschaft zur griechi-
schen Welt einerseits und zu östlichen, steppennomadischen Bevölkerungs-
gruppen andererseits von entscheidender Bedeutung für die Siedlungsverhält-
nisse im Nordwesten wie im Osten des Hallstattkreises waren . Der dazwischen
liegende Bereich, vor allem Südbayern, die Oberpfalz und Franken, der an
keinen dieser der Hallstattkultur fremden Kulturräume grenzte, ging dabei in
Fortführung älterer, urnenfelderzeitlicher Traditionen seinen eigenen Weg.

Summary

The regional division of the Hallstatt culture according to settlement patterns

During the Hallstatt period it is of course not possible to speak about political
broders . Nevertheless, we can separate regions with different cultural
development. In this article we try to draw a picture of what we know about
settlement patterns in the regional groups of this Hallstatt culture . Therefore,
we offer a short summary of the best investigated sites of this period,
comparing especially the north-western and south-easteren Alpine regions .
To the north-west of the Alps we find the so-called »Fürstensitze<<, hillfort

settlements on heights with mediterranean imports and rich burials in their
surroundings. This »political« interpretation goes too far for us, because only
two sites are better known: Heuneburg and Goldberg . A short analysis of the
settlement structures shows us that within these sites there is no evident social
differentiation visible . Instead of this there are always various farmsteads
consisting of two or more houses aggregated within the hillfort (exception :
Heuneburg period IVa/b) . That means that there is no fundamental difference
between the settlement structures of the »Fürstensitze<<, the normal hillforts
(like Goldberg) and other agricultural sites in the open land, as are well-know
in northern and southern Bavaria .
For the south-eastern Alpine Hallstatt culture our knowledge of settlement

pattern is even worse than for the west . By comparing the occupation periods
of the hillforts between the west and the east of the Alps, we see remarkable
differences (Fig . 19). In the west and north-west most hillforts show
occupation only during HaD, not beginning before late HaC and ending with
the forming of LtA. In the south-east of the Alps hillforts begin already in the
later urnfield culture (HaB) and continuously reach the Hallstatt period
(HaC). But in the regions between Moravia in the north and Slovene Styria in
the south they were abandoned at the beginning of HaD (around 600 B.C.),
but in Carniola, south of the river Sava, the sites continued until the end of the
Slovene Hallstatt culture (LtB) . The end of the hillforts between the Sava and
Danube seems to be connected with Scythian raids and the occupation of the
eastern Carpathian basin by populations of steppe-nomadic character, which
caused a break in the traditional cultural and settlement system of the middle
Danube regions. In the west historical events have certain importance as well.
The concentration of hillforts between the Rh6ne and the upper Danube has
its explanation in the important trade routes coming from the Greek colony of
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Massilia in the south and ending in the north-western Alpine Hallstatt culture,
as lots of imports in these settlements show.
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Helmut Bender

Bemerkungen zu Grenzen in den nordwestlichen Provinzen
des römischen Reiches'

Mit 1 Abbildung

Haec clade factum, ut imperium, quod in litore Oceani non steterat, in ripa
Rhenifluminis staret ( = Diese Niederlage hatte zur Folge, daß das Reich, das
am Gestade des Meeres nicht haltgemacht hatte, am Ufer des Rheinstromes
zum Stehen kam. [Übersetzung W. Capelle]) Dieser Satz des Historikers Flo-
rus (11 30), mit dem er seine Schilderung der Varus-Niederlage im Teutoburger
Wald abschließt, bringt beispielhaft römisches Denken zu Grenzen zum Aus-
druck. Einerseits ein imperium sine fine (Vergil, Aen. I 279), also ein Impe-
rium ohne Grenze, andererseits ganz realistisch Ende am Rhein. Diese Am-
bivalenz zeigt sich auch in den beiden berühmten Selbstzeugnissen des Au-
gustus, nämlich in den Res gestae und im Testament . Im Tatenbericht wird
scheinbar »die grenzenlose Ausbreitung des Römertums vermittelt« (A. Mehl
auf dem Stuttgarter Historisch-geographischen Kolloquium zum Thema
»Grenze und Grenzland«), wobei aber nicht übersehen wird, daß es durchaus
jenseits der Grenzen Länder und Völker gibt ; nominell haben jedoch die
Römer nie auf die Weltherrschaft verzichtet, deren natürliche Grenze eben
erst am Okeanos, so wie es Florus gesehen hat, liegen kann . Augustus hat
jedoch omnium provinciarum populi Romani, quibus finitimae fuerunt gentes,
quae non parerent inferio nostro, fines auxi (= Von allen Provinzen des rö-
mischen Volkes, denen Völker benachbart waren, die unserer Herrschaft nicht
gehorchten, habe ich die Gebiete erweitert . [Res gestae 26 ; Übersetzung W.
Capelle ; dazu Braunert 1977]) . ähnlich auch eine Passage im Kap.30 des Ta-
tenberichts : Protulique fines Illyriae ad ripam fluminis Danuvii (Toth 1977).
Im Testament steht schließlich der berühmte Satz : coercendi intra terminos
imperii (= das Reich innerhalb der Grenzen zu halten [Tacitus, ann. I 11 ;
Möcsy 1978, S. 10f.]) . Daß die Nachfolger des Augustus diesen Rat nur teil-
weise befolgten, ist bekannt (Whittaker 1989, S. 27f.) . Die äußeren Grenzen

' Dem Beitrag liegt der Vortrag zugrunde, der auf der 17 . Tagung des Arbeitskreises für geneti-
sche Siedlungsforschung in Mitteleuropa (Passau, 19 . - 22 . September 1991) gehalten wurde.
Vergleiche dazu auch den Tagungsbericht von K . Fehn in diesem Bande! Für Hinweise und
Durchsicht des Manuskriptes danke ich H. Wolff (Passau) . - An allgemeiner Literatur zum
Thema wären zu nennen : A . Demandt [Hrsg .], Deutschlands Grenzen in der Geschichte, Mün-
chen 1990 ; der Beitrag dort von I . Mieck, Deutschlands Westgrenze (S . 191-233) ist für die
römische Zeit unergiebig . Auf die in der Literaturliste aufgeführten Bände von Atley - Find-
low 1984, Okun 1989 und Roberts - Glasscock 1983 wird nicht speziell eingegangen.
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des Imperiums blieben nicht statisch, sie waren dynamisch, auch wenn die
bekannten Limites in England, Deutschland und anderswo scheinbar den Ein-
druck einer starren Grenzlinie vermitteln.

Ich möchte es mit diesem Hinweis auf die Ambivalenz römischen Denkens
bewenden lassen, auch dürften Überlegungen dazu mehr eine Domäne der
Althistoriker sein. Die Frage wurde ausführlich im Mai 1990 anläßlich eines
»Historisch-geographischen Kolloquiums« in Stuttgart behandelt ; das Thema
lautete dort : »Grenze und Grenzland« . Archäologen waren unter den insge-
samt 40 Vortragenden weniger vertreten, weil diese, so scheint mir, und das
hoffe ich auch ein wenig mit den folgenden Ausführungen zu zeigen, gegen-
über Grenzfestlegungen aufgrund von archäologischen Befunden und Funden
mit Recht skeptischer sind.

Trotz des römischen Anspruches auf ein imperium sine fine, orbem terrarum
imperio populi Romani subiecit (Res gestae, Einleitung) hat es ein elementares
»Bedürfnis der Römer nach Grenzen und Abgrenzung« (K. Dietz in Stuttgart)
sowohl im Inneren wie nach außen gegeben. Im Inneren mußte eben jedem
Bürger unmittelbar deutlich vor Augen sein, wo das Gebiet eines, um einen
Ausdruck von H. Wolff (Wolff 1989, S. 1 mit Anm. 2) zu gebrauchen, Lokal-
staates aufhörte, wohin die Steuer zu entrichten war, wohin man sich in
Rechtsfällen wenden mußte. Nach außen war dem Nichtreichsbewohner, dem
Barbaren, klar zu machen, wo römisches Gebiet begann und wo bei kriegeri-
schen Raubzügen mit Gegenmaßnahmen zu rechnen war.

Flüsse bieten sich als naturentlehnte Grenzen geradezu an; man könnte
sogar überspitzt formulieren, daß die Römer auf Flußgrenzen versessen wa-
ren ; zu erinnern ist etwa an die drei größeren Flüsse Rhein, Donau und Euph-
rat bzw Tigris, die in der römischen Politik eine große Rolle spielten (vgl.
Historia Augusta, vita Hadr . 12,6 ; oder Caesar, bell . Gall . IV 16,3f.) . Jedoch
nicht im Sinne einer sicheren Grenze, so wie das in der Neuzeit im Zeichen
des Imperialismus öfters erstrebt wurde, sondern als naturentlehnte, ver-
bindende Grenze mit hoher wirtschaftlicher Bedeutung (vgl . Swoboda 1939,
S. 92ff. zur Situation im unteren Donauraum) . Diese allgemein anerkannte
Ansicht wird jedoch mehrfach durch anekdotenhafte Schilderungen in der
antiken Literatur konterkariert, wovon ich hier drei erwähne : Vell . Paterculus
11 101 : »Mit dem Partherkönig, einem höchst würdevollen jungen Mann, hat-
te er (Caius Caesar, 2 v. Chr.) eine Zusammenkunft auf einer Insel, die der
Euphrat bildet. Beide kamen hierzu mit der gleichen Anzahl von Begleitern . . .
Auf dem einen Ufer standen die Truppen der Römer, auf dem anderen die der
Parther, während die beiden hervorragenden Häupter ihrer Reiche und ihrer
Bevölkerung ihre Zusammenkunft hatten« (Übersetzung nach M. Giebel ;
hierzu Wagner 1985, S. 22 und ähnlich S. 29). Zwei andere Episoden aus Am-
mianus Marcellinus an Donau bzw. Rhein : Amm. Marc . 27.6,9 : ». . . man faßte
in richtiger Erkenntnis der Lage den Beschluß, den Friedensvertrag, wie es
festgesetzt worden war, in der Strommitte auf Schiffen zu besiegeln, die dort-
hin gerudert wurden und den Kaiser (Valens, 369 n. Chr.) in Begleitung von
Kriegern und den Gotenherrscher (Athanarich) mit seiner Umgebung von der
anderen Seite bringen sollten.« Amm. Marc. 30.4, 4-5 : »Am Tage, der für das
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Gespräch festgesetzt war, stand er (Macrianus, ein Alamannenkönig) koch-
erhobenen Hauptes unmittelbar am Rheinufer, während von allen Seiten sei-
ne Stammesgenossen mit ihren Schilden Lärm erhoben. Auf dem anderen
Ufer bestieg der Kaiser (Valentinian, 374 n. Chr.), umgeben von einer großen
Schar militärischer Führer, Kähne und kam bis auf sichere Entfernung nahe
an das Ufer heran, weithin sichtbar im Glanz der schimmernden Feldzeichen.
Als sich endlich die maßlosen Gebärden und das Gerede der Barbaren gelegt
hatten, wurden viele Reden und Gegenreden gehalten und angehört, und man
schloß unter eidlicher Bekräftigung einen freundschaftlichen Neutralität-
spakt« (Übersetzung nach W. Seyfarth).
Während fast 400 Jahren römischer Geschichte hat sich kaum etwas ge-

ändert (vgl. Schneider 1977). Bei Verhandlungen, Abschluß von Verträgen
oder auch nur Demonstrationen von Macht wird die Reichsgrenze respektiert.
Gleichzeitig dringen die Römer weit ins persische bzw. alamannische Gebiet
und die Gegner ins römische vor, die Machtgrenze verschiebt sich dauernd ;
im 4. Jahrhundert n. Chr. hat sich am Niederrhein, wie H. v. Petrikovits in
seinem bekannten Aufsatz von 1938 mit dem Titel »Reichs-, Macht- und Volk-
stumsgrenze am linken Niederrhein im 3. und 4. Jahrhundert n. Chr.« ausge-
führt hat, schon längst die Volkstumsgrenze zwischen >Römern( und Germa-
nen weit aufs römische Gebiet vorgeschoben (Willems 1989, S. 41).

Grenzziehungen im Inneren waren den Römern durchaus geläufig . Zwar
nicht aus den nordwestlichen Provinzen (Gottlieb 1989, S. 83), jedoch aus
vielen Ländern des Mittelmeerraumes sind eine ganze Reihe von sogenannten
Terminationssteinen bekannt (Heimberg 1979, S. 159 Anm. 67 ; Wiegels 1989,
S. 71f. ; Kuntic-Makvic-Segvic 1988), etwa ein 1985 von J. Wagner von der
Straße Zeugma-Edessa (Mesopotamien) veröffentlichter mit der Schlußformel
inter provinciam Osrhoenam et regnum Abgari fines posuit (vor 195 n. Chr.),
also zwischen der Provinz Osrhoene und dem Reich des Abgar hat er die
Grenzen abgesteckt (AE 1984, 919 ; Wagner 1985, S. 64 mit Abb. 75). Solche
Grenzsteine galten als heilig, weswegen ihre Verletzung oder Entfernung als
crimen termini moti geahndet wurde (HeimbergS. 164 Anm. 93 ; Flach 1990, S.
26f.) . Die vielen Fines-Orte, so wie sie uns in den antiken Routenverzeichnis-
sen oder in der Tabula Peutingeriana faßbar werden (vgl . etwa Bojanowski
1976), bezeichnen fast immer einen Grenzort zwischen zwei Provinzen . Auf
lokalstaatlicher Ebene waren Grenzsteine, wie bereits angedeutet, von großer
Bedeutung ; sie zeigten ferner an, wo die Pflichten einer Gemeinde zur Ge-
stellung von Zug- und Reittieren und Wagen bzw. zum Unterhalt einer Straße
begannen . Grenzstreitigkeiten auf unterer Ebene sind mehrfach überliefert
(Pekäry 1968, S. 135ff. ; Bender 1990 allgemein), etwa im mittleren Rhonetal
zwischen der civitas der Ceutronen und den Einwohnern der Kolonie von
Vienna (Fellmann 1988, S. 48). Selbst innerhalb einer Siedlung, ob nun Stadt
oder Dorf, müssen die Grundstücke durch Markierungen, meist Steine, abge-
grenzt worden sein (ein sekundär verwendeter »Mühlstein« aus Basaltlava mit
der Aufschrift FINES VICI (>Dorfgrenze<) wurde in Kleve am Niederrhein
gefunden [Bechert 1982, S. 50 Abb. 48] ; zu fines-Orten an Zollgrenzen im In-
neren einer Provinz, z.B . Moesia Superior Orsted 1985, S. 255 Anm. 351,
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S. 293ff.) . Bekannte Beispiele sind die zu beiden Seiten einer Wasserleitung
vermarkten Flächen, auf denen weder gebaut noch angepflanzt werden durfte
(Hainzmann 1975, S. 71ff .) . Die vor wenigen Jahren gefundene und in der
Forschung stark diskutierte Inschrift aus Walheim in Baden-Württemberg mit
der Erwähnung kaiserlichen Bodens (solum Caesaris) ist eben nur verständ-
lich, wenn das Grundstück, auf dem sie aufgestellt war, abgegrenzt wurde
(zuletzt Wiegels 1989 ; zum archäologischen Befund Planck 1991, S. 51f.).
Im Gegensatz zum Inneren hat es, soweit wir bisher wissen, keine Grenz-

steine gegen außen gegeben. Vielleicht war der Limes, wie K. Dietz in Stutt-
gart ausgeführt hat, das Grenzmal schlechthin, terminus imperii . In der neue-
ren Forschung herrscht Einigkeit darüber, daß der Limes keineswegs die un-
durchdringbare, waffenstarrende Grenze gewesen ist, so wie das noch in op-
timistischer Einschätzung im 19 . Jahrhundert und bis weit ins 20 . Jahrhundert
der Fall war. A. Möcsy (1978, S. 25) drückt das so aus : »Die Erbauung sicht-
barer Festlandgrenzen gerade in der Ebbezeit barbarischer Kampfeslust hat
daher mit einer Grenzverteidigung nur insofern etwas zu tun, als dadurch
illegale Grenzüberschreitungen verhindert und der legale Grenzverkehr leich-
ter kontrolliert werden konnte. Die taktische Funktion der limites wird in der
neueren Forschungsliteratur einstimmig geleugnet . « Ein Limes ist daher, auch
wenn er noch so verschiedene Ausprägungen haben mag, eine Scheidelinie,
qui barbaros Romanosque divideret - barbaros separavit (Möcsy 1978, S. 25f. ;
Zitat Historia Augusta, vita Hadr. 11,2 ; 12,6), die die Barbaren und Römer
trennt - die Barbaren ausschließt. Zum selben Ergebnis kommt übrigens die
kürzlich erschienene, breit angelegte Untersuchung von Charles R. Whittaker,
Les frontieres de L'Empire Romain (1989) . Im Blick auf die gesamte histori-
sche Entwicklung am Festlandlimes bzw. dem Flußlimes der Spätantike auf
dem Kontinent zeigt sich, daß die Barbaren wie magisch angezogen wurden,
sich zunächst an der Scheidelinie stauten, um dann ganz durchzubrechen
(Willems 1989, S. 34).Auf die umstrittene Passage bei Amm. Marc. 18.2,15 . . .
ubi terminales lapides Romanorum (Alamannorum ?) et Burgundiorum confinia
distinguebant gehe ich nicht speziell ein und verweise auf die kritische Li-
teratur.

Es ist eine schwierige Frage, wie man den Limes in seiner Grenzfunktion
bezeichnen kann : Limites an den Flußläufen sind sicher naturentlehnt - die
neuere geographische Literatur lehnt übrigens den Begriff der natürlichen
Grenze ab (Schultz in : Demandt 1990, S. 34ff.) -, die Festlandslimites sind
sicher als künstlich zu bezeichnen ; niemand wird den schnurgeraden Verlauf
des obergermanischen Limes als besonders gut gewählt bezeichnen, während
man der Hadrians-Mauer oder ihrem nördlicheren Pendant in Schottland na-
turentlehnten Verlauf zuschreiben kann (Möcsy 1978, S. 26).
Als militärische Grenze taugt der Limes auch nicht ; der Machtanspruch

Roms ging weit in das Vorfeld hinaus ; das wurde auch durch Kastelle und
Posten vor dem Limes dokumentiert. So könnte man den Limes allenfalls als
politische Grenze, als Reichsgrenze bezeichnen, denn er stellt auch in seinen
Anfängen und in der Spätzeit keine kulturelle Grenze dar.
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Damit kommen wir zum eigentlichen Thema der Tagung, zu dem der rö-
mische Archäologe gebeten worden ist, einen Beitrag zu leisten . Ich betrachte
zunächst Befunde und Funde zu äußeren Grenzen, also zwischen dem Impe-
rium und den Gebieten außerhalb, und deren Einfluß auf die Siedlungs- und
Kulturlandschaftsentwicklung .
Vorweg grundsätzliche Bemerkungen : Solange man von der Undurchlässig-

keit des Limes ausging, hat man sich den Blick für die verschiedenen archäo-
logischen Phänomene verstellt, die zu beiden Seiten der Scheidelinie festzu-
stellen sind . Der Archäologe kartiert seine Befunde und Funde ; er erhält gün-
stigenfalls archäologische Kulturgruppen, das sind nach U. Fischer (1987,
S . 183) »regelhafte Gesellungen von Altertümern mit räumlicher und zeitli-
cher Begrenzung« . »Jenseits aller Regelhaftigkeit haben die archäologischen
Kulturgruppen individuellen Charakter« (Ebd., S. 185) . Leider wird eben
häufiger der Fehler begangen, daß man die so heraus gearbeiteten Kultur-
gruppen und ihre scheinbaren Grenzen mit politischen Grenzen korreliert .
Die vom Archäologen kartierten Dinge, etwa Hausformen, Bauweisen, Kera-
mikformen, Bestattungssitten o.ä . sagen eben nichts zu politischen Gebilden
aus (vgl . dazu Bantelmann 1978, S . 339f. ; in weiterem Zusammenhang zu
>Forschungen zu prähistorischen Grenzen und Territorien< in Britannien :
Spratt 1987) .
Dazu mehrere Beispiele : In den letzten Jahren wurden zu beiden Seiten der

Hadrians-Mauer in England nun nicht nur Kastelle, Lagervici, milecastles,
Gutshöfe oder ähnliche typische römische Anlagen ausgegraben, sondern eine
große Anzahl von sog. farmsteads, einheimischen Siedlungen . Diese sind in
der Bauform, der Anlage im Gelände, im Fundspektrum so ähnlich, daß nie-
mand auf den Gedanken käme, daß die zu beiden Seiten des Solway-Firth und
damit des westlichen Teils der Hadrians-Mauer wohnenden Menschen durch
den Limes getrennt waren . Der Limes ist somit eine verbindende Grenze . Nur
die Dichte im Süden deutet einen Unterschied an . Anders ist es im Ostab-
schnitt. Die Kartierung der Siedlungen ergibt keine besonderen Merkmale,
die Dichte im Norden scheint jedoch höher. Einen auffälligen Unterschied
hat jedoch die Analyse der Pollendiagramme ergeben : südlich überwiegend
Ackerbau, nördlich mehr offenes Land mit Viehzucht . Der Limes hat also im
Norden bzw. Süden zur Eintwicklung ganz unterschiedlicher Kulturland-
schaften geführt . Hinzu kommen natürlich die für die allgemeine Erschei-
nung charakteristischen Verkehrswege der Römer, die Kastelle mit den Vici
und die Gutshöfe (Breeze 1985 ; die entsprechenden Karten z.B . bei Clack
1982 ; auch Whittaker 1989, S . 45 mit Abb . 14-15). Ein, so kann man nach den
englischen Untersuchungen schließen, in vorrömischer Zeit ausgeglichenes
Ökonomiesystem wurde durch die künstliche, politische Grenze in ganz un-
terschiedliche Entwickungsbahnen gebracht . Zu ganz ähnlichen, differen-
zierenden Ergebnissen sind auch die holländischen Kollegen im Mündungs-
bereich von Rhein und Maas gekommen . Bloemers resümiert : »Die Frage, ob
die großen Flüsse Rhein und Maas im 1 . bis 3 . Jahrhundert n. Chr . eine
kulturelle Grenze in den Niederlanden markierten, wird anhand von archäo-
logischen und historischen Quellen beantwortet. Es stellt sich heraus, daß es
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kulturelle, politisch-administrative bzw. ethnische und wirtschaftliche Grenz-
ziehungen gegeben hat, die sich aber nicht gegenseitig deckten« (Bloemers
1989, S. 29).

r 6 m i s c h

a

a I a m a n n i s c h

Abb . 1 : Der Breisgau und das mittlere Elsaß um Colmar im 4 . Jahrhundert n . Chr . mit
römischen Kastellen und alamannischen Siedlungsanzeigern
(nach G . Fingerlin 1990, S . 105 Abb . 4 und H . Bender u . a. 1993) .

Die Divergenz von Reichs-, Macht- und Kulturgrenze möchte ich an einem
weiteren Beispiel erläutern, und zwar im Breisgau am Hochrhein bzw. auf der
gegenüberliegenden elsässischen Seite (Abb . 1) . Hier ist die Quellenlage für
das 4. Jahrhundert n.Chr . als hervorragend zu bezeichnen, sowohl die schrift-
liche Überlieferung, vor allem Ammianus Marcellinus, wie auch die archäo-
logische aufgrund von umfangreichen Grabungen. Es besteht kein Zweifel
darüber, daß der stark mäandrierende, aber dennoch deutlich auszumachende

Zeichnung : E . Vogl

römische Strasse (gesichert) Siedlungen 1 Forchheim �Niemandsplätzle"

römische Strasse (vermutet) Höhensiedlungen
2 Wyhl �Leiselheimer Kreuz"
3 Sasbach �Behans"

spätrömisches Kastell (gesichert) Gräber 4 Jechtingen, Gem. Sasbach,

spätrömisches Kastell (vermutet)
�Lachenmüngle"

5 Ihringen �Winkler Berg"

14 Breisach 6 Breisach-Hochstetten �Kinkelrain"

15 Sponeck 7 Buchheim �Obere Retzgraben"

16 Oedenbourg 8 Hugstetten �Obere Riedel"

17 Hrrbourg 9 Munzingen �Niederfeld"
10 Mengen �Löchleacker"
11 Biengen �Obere Hippenäcker"
12 Dottighofen
13 Bad Krozingen
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Rheinlauf die Grenze zwischen Imperium westlich und alamannischem Ge-
biet östlich darstellt. Das wird durch eine Reihe von mächtigen römischen
Befestigungen, nämlich Horbourg, Oedenbourg, Sponeck und Breisach doku-
mentiert ; von diesen liegt das Kleinkastell auf der Sponeck sicher rechtsrhei-
nisch, während das Kastell auf dem Breisacher Münsterberg als eine Befesti-
gung mitten in den Rheinauen anzusprechen ist . Das römische System hat
somit Vorfeld- und Tiefensicherung. Die alamannischen Siedlungen im un-
mittelbaren Vorfeld, deren Zentralort sicherlich die Siedlung auf dem Zährin-
ger Burgberg war, sind erstaunlich nahe . Obwohl die Machtgrenze öfters
schwankte - alamannische Überfälle ins römische Gebiet und römische Stra-
fexpeditionen sind häufiger überliefert - dürfte die Reichsgrenze wohl am
oder in der Flußmitte gelegen haben. Ich erinnere an die zu Beginn erwähnte
Passage aus Ammianus Marcellinus.
Würde man nun rein archäologisch vorgehen und die aus den römischen

und alamannischen Siedlungen stammenden Kleinfunde kartieren, so ergäbe
sich das Bild einer einzigen archäologischen Kulturgruppe im Breisgau und
Elsaß ; die Kleinfunde aus Metall sind nahezu identisch . Man müßte schon
sehr hohe Kriterien anwenden und verschiedene Wertigkeitsstufen herauszie-
hen, um in der Interpretation der doch nach unserem Wissen verschiedenen
Kulturkreise weiterzukommen. Unterschiede sind gleichwohl vorhanden,
etwa im Fundmünzenanfall oder eben in der Bauweise (vgl. vorläufig Finger-
lin 1990 ; Steuer 1990, S. 8f . ; Biellmann 1987 ; eine größere Arbeit über unsere
Untersuchungen auf dem Breisacher Münsterberg ist in Vorbereitung ; Bender
u.a. 1993).

Bereits H. v. Petrikovits hat 1938 diese Schwierigkeiten für den Niederrhein
festgelegt, indem er anmerkt, daß »diese linksrheinischen Franken sich fast
ausschließlich römischer Waren bedienten, die sie in ihren Gräbern und mit
ihrem Hausrat hinterlassen haben« (v . Petrikovits 1976, S. 87 ; vgl. auch die
neuen Verbreitungskarten germanischer Sachaltertümer bei Böhme 1974).
Ein schwieriges Thema stellen die inneren Grenzen dar. Ich ziehe den Be-

griff der Verwaltungs- oder Provinzgrenze vor. Die Festlegung von Provinz-
grenzen ist ein beliebtes Forschungsthema ; Einigkeit wird seltener erzielt,
weil die schriftlichen Quellen, darunter vor allem auch Inschriften, häufig zu
konträren Aussagen verleiten . Es liegt aber in der Eigenart archäologischer
Befunde und Funde, daß sie eben nicht primär Aussagen zu politischen bzw.
Verwaltungsgrenzen erlauben . Man kann sich des Eindrucks nicht erwehren,
daß Althistoriker, Archäologen und Geographen, wenn ihre Quellen zu un-
genügende Aussagen ergeben, gerne eine geographisch-historische, archäolo-
gische Mischargumentation anwenden .
Die Römer haben, wenn es die tägliche Praxis erforderte, ohne Bedenken

innere Grenzen geändert, etwa 214 n. Chr., als man der Pannonia Inferior ein
großes Gebiet an der Donau mit dem Legionslager Brigetio zuschlug . Das
erfolgte sicherlich, um die gefährliche Macht des oberpannonischen Statthal-
ters mit vorher drei Legionen zu reduzieren (Sagel 1989, S. 60f.). Der Ger-
mania Inferior wurde, so vermutet man, in der Spätantike das Gebiet von
Tongern als Kompensation für die Aufgabe von Arealen am nordwestlichen
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Rhein zugefügt (v . Petrikovits 1976, S. 475) . Es ist ferner ein Fehlschluß an-
zunehmen, daß die Römer unmittelbar nach der Inbesitznahme eines Gebie-
tes Verwaltungs- und Provinzgrenzen eingerichtet hätten . Zu Noricum be-
merkt H. Wolff: »Dementsprechend beobachtet man bisher vor Claudius im
Gebiet der späteren Provinz keine wesentlichen änderungen. Natürlich gab es
auch noch keine Provinzgrenzen, so daß Carnuntum noch von Velleius Pater-
culus zum Jahre 6 n. Chr. in bloß geographischem Sinne als locus Norici regni
bezeichnet wurde, und gewiß trennte der Inn noch nicht (Raetien> von (No-
ricum>« (Wolff 1988, S. 10). Ähnlich auch E. Toth zur Grenzziehung zwischen
Noricum und Pannonien : »Solange keine abgeschlossenen und über feste
Grenzen verfügenden Provinzen als Verwaltungseinheiten gebildet waren,
hätte die Annahme einer Gebietsregelung zwischen Noricum und dem illyri-
schen Militärbezirk keinen Sinn gehabt« (Toth 1980, S. 84). Die Festlegung
der Grenzenzwischen der Germania Inferior bzw. Superior am Vinxtbach bei
Brohl (Rüger 1968, S. 44ff .) und zwischen der Germania Superior und Raetia
am Rotenbach östlich bei Lorch in Baden-Württemberg (Beck - Planck 1980,
S. 102 ; Dietz 1989, S. 442 mit Anm. 170) ist kein ziviler Verwaltungsakt ge-
wesen. Die beiden ganz unscheinbaren Bäche, leicht zu überschreiten, stellen
keine naturentlehnte, noch viel weniger, um einen Ausdruck der politischen
Geographie zu gebrauchen, eine strukturgerechte Grenze dar. Die Anfänge
beider Grenzen liegen ganz sicher im militärischen Bereich, als es notwendig
wurde, je zwei »Imperienkompetenzen« bzw. »Kommandokompetenzen der
Heere« abzugrenzen (Rüger 1968, S. 47 ; v. Schnurbein 1982, 15 mit Anm. 31).
Man hat wohl aus rein praktischen Überlegungen diese dann zu Provinzgren-
zen erhoben. Am Vinxtbach führte die Entwicklung dazu, daß zu beiden Sei-
ten des Gewässers je eine Benefiziarierstation eingerichtet, und daß auf der
anderen Rheinseite das Kopfkastell des obergermanischen Limes erbaut wur-
de. Es wechselte ferner die Meilensteinzählung. Insofern hat die willkürliche
Etablierung einer Grenze an einem ganz unbedeutenden Bach zu sichtbaren
Ausprägungen geführt.
Ganz bemerkenswert ist die Entwicklung an der Grenze zwischen Oberger-

manien und Raetien verlaufen. Ein markanter Unterschied besteht zunächst
darin, daß die raetische Mauer westlich des Baches aufhörte und das oberger-
manische Wall-Graben-System mit Palisade begann. Das geschieht so unmit-
telbar, daß man auch noch bei den wenigen Spuren erst einmal ratlos ist . Es
gibt, so weit ich sehe, bisher noch keine vernünftige Erklärung für diesen
Wechsel. In unmittelbarer Nähe fand sich »das Bruchstück eines großen Al-
tars, der sehr wahrscheinlich den Grenzgottheiten geweiht war« (Beck -
Planck 1980, S. 102) Die künstlich gezogene Grenze hat schließlich zur Aus-
prägung ganz unterschiedlicher, kultureller Erscheinungen geführt, die von
der Beigabensitte, Grabdenkmälern, Trachtbestandteilen bis zur unterschied-
lich gehandhabten Meilensteinzählung führen . S. v. Schnurbein hat das im
Einzelnen ausgearbeitet, so daß ich es bei einem Verweis auf diesen wichtigen
Aufsatz belassen kann . Wir fassen hier den für die römische Zeit eher seltenen
Fall, daß, wie S. v. Schnurbein schreibt, eine »künstlich geschaffene politische
Verwaltungsgrenze . . . für einige Lebensbereiche gleichzeitig zur Kulturgrenze«
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wurde (v . Schnurbein 1982, S. 15). Davon zu unterscheiden ist, wie es T. Spit-
zing (1988, S. 106f .) nochmals formuliert hat, eine »Formengrenze« z.B . in der
Keramik ; denn »rätische Krüge, rätische Glastonware und Lavezgeschirr«
überschreiten die Provinzgrenze weit nach Westen ; es ist allerdings eine
grundsätzliche Frage, ob damit beiderseits der Grenze einheitliche Bevölke-
rungskreise umschrieben werden oder einfach nur Belieferungszonen tüchti-
ger, expansiver Keramikwerkstätten . Zu einem interessanten Ergebnis scheint
der Naturwissenschaftler H. Küster gekommen zu sein . Wie er in Vorträgen in
Deggendorf und Passau ausführte, gab es zwischen Obergermanien und Rae-
tien auch Unterschiede in den Nutzpflanzen, was er als verschiedene Eß-
gewohnheiten interpretiert (Küster 1991, S. 195) . Wenn ich es richtig sehe,
verwendet die Geographie für solche Entwicklungen, wie ich sie zwischen
Obergermanien und Raetien kurz darstellte, den Begriff der »ordnenden Auf-
teilungsgrenze, die im wenig bewohnten, staatlich vorher nicht geordneten
Raum festgelegt wird« (Schwind 1972, S. 115) ; sie muß vor der kulturellen
Entwickung einer Landschaft gezogen worden sein . Sie ist, wie Schwind
schreibt, nicht gewachsen, sondern konstruiert (Schwind 1972, S. 119). Auf ein
interessantes Phänomen hat E. Künzl (zuletzt 1986, S. 201f.) aufmerksam ge-
macht. Bis auf wenige, statistisch nicht relevante Funde außerhalb des Ver-
breitungsgebietes kommen die sog. Augenarztstempel nur innerhalb des gal-
lischen Zollbezirkes vor, das sind Gallien, Germanien und Britannien . Mög-
licherweise fassen wir damit substantiell eine der für die Antike so selten zu
erkennenden zollrechtlichen Grenzen. Ganz anders verhält es sich mit der
Verbreitung von römerzeitlichen Arztgräbern in den nordwestlichen Provin-
zen, die H. Matthäus kartiert hat (1989, S. 10 mit Abb. 1 auf S. 50). Hier fallen
bis auf eine Ausnahme Britannien und das südliche Obergermanien ganz aus ;
das könnten Anzeichen von unterschiedlichen Grabsitten sein, also Beigaben-
kreise, erkennbar durch Ausgrenzung.
Zum Schluß sei es gestattet, auf die Grenze zwischen Raetien und Noricum

einzugehen . Man sollte meinen, daß die Sachlage bei dem großen Strom Inn
relativ klar ist, daß der Fluß sich als naturentlehnte Grenze geradezu anbietet!
In der Forschung wurde dazu keine Einigung erzielt . G. Ulbert (1971) und G.
Alföldy (1974) verlegen die Grenze im Abschnitt Passau/Altstadt-Kufstein auf
die Westseite des Inn im Zuge einer Westuferstraße ; andere wiederum halten
nur einen Verlauf im Flußbett für möglich (vgl. Nierhaus 1977, S. 23ff . ; Gleir-
scher 1989). Da der Fluß in dem erwähnten Bereich oberhalb des Neuburger
Waldes sehr mäandriert, ist eine Festlegung naturgemäß schwierig.
Überprüft man die einzelnen archäologischen und historischen Argumente

von Ulbert und Alföldy, so scheint mir keines stichhaltig. Norische Funde auf
dem Westufer des Inns (vgl. Fasold 1987/88, S. 191f. ; der weit im Westen ge-
fundene »norische« Grabstein von Widdersberg, Gem. Andechs, Ldkr . Starn-
berg, sollte auch in die Diskussion einbezogen werden; Garbsch 1979) müßten
mit raetischen auf dem Ostufer vergleichend kartiert werden . Es gibt sie tat-
sächlich, was man bisher wenig beachtet hat, etwa in Wels (Miglbauer 1990,
S. 51) oder Schlögen (derzeit sind die Funde aus Vicus und Kastell Schlögen in
Passau in Bearbeitung) . Einer raetischen Zollstation auf dem Westufer bei
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Pfaffenhofen/Rosenheim hat sicherlich eine norische entsprochen. Schließ-
lich ist das Argument, daß man die Grenze wegen der Sigillata-Manufakturen
von Westerndorf und Pfaffenhofen auf das Westufer legte, hinfällig; zunächst
müßte eindeutig bewiesen werden, daß die Grenze auf dem Westufer verlief
(so auch H. Graßl in Stuttgart; zur Chronologie der Töpfereien Garbsch 1982,
S. 77ff . ; Fellmann 1988, S. 169 Anm. 7 verweist in diesem Zusammenhang auf
RE XXII [1922] Sp.353ff.) . Man sollte dem für das Jahr 69 n. Chr. überliefer-
ten Geschehen, als sich am Inn Vitellianer und Anhänger Vespasians gegen-
überstanden, mehr Beweiskraft zuerkennen : Tacitus, hist . 111 5 : »Daher erhielt
Sextilius Felix mit der aurianischen Reiterabteilung sowie acht Kohorten und
der jungen Miliz von Noricum den Auftrag, das Ufer des Inns zu besetzen, der
Raetien von Noricum trennt, quod Raetos Noricosque interfluit.« Im Moment
der Auseinandersetzung liegt die Machtgrenze beider Blöcke am - im Inn,
und damit auch die Grenze zweier Provinzen (Ubl 1990, S. 310f. weist auf eine
ähnliche Stelle bei Tacitus, hist . I 70,2f. hin) . Eine lineare Kulturgrenze kann
es nicht geben, und es wäre falsch, diese mittels archäologischer Befunde und
Funde festlegen zu wollen . Archäologisch können wir allenfalls einen kultu-
rellen Grenzsaumumschreiben (allgemein dazu Prescott 1975, S. 70ff. ; für das
mittelalterlich-neuzeitliche Ostbayern vgl. auch die Bemerkungen von Bosl
1986, S. 25f.).

Summary

Some Remarks on borders in the north-west Provinces of the Roman Empire

The article is divided into three sections . The first section consists of a cursory
overview of classical literature and demonstrates the ambivalence of Roman
thinking about an empire without borders coupled with the necessity for
clearly demarcated borders within the empire itself and vis-ä-vis the outside
(the sources date from the early Empire to late antiquity) . The following
section deals briefly with boundary stones, the topography of the Fines-
settlements and the significance of the Limes as a border. This section
examines the archaeological evidence for the borders in the north-west
Provinces . Although attempts to define borders as lines using archaeological
diagnoses and findings have proved largely unsuccessful, there are border
areas which can be separated from one another by a study of different house-
building styles, architecture, funeral rites, pottery etc. Such differences would
then be cultural borders in an extended sense of the term. The final section of
the article examines such cultural borders in the northern part of the border
between Raetia and Noricum.
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Vladimir Nekuda

Die Südgrenze Mährens im Frühmittelalter
aus der Sicht der Archäologie'

Mit 2 Abbildungen

Es erscheint zweckmäßig, das Thema räumlich wie auch chronologisch ab-
zugrenzen . Behandelt wird die Stabilisierung der Grenze jenes Raumes, der
heute Niederösterreich und Südmähren umfaßt. Die Zeitspanne muß von den
archäologischen Quellen abhängig gemacht werden ; sie reicht von der zweiten
Hälfte des 6. Jahrhunderts bis ans Ende des 12 . Jahrhunderts ; unser Hauptau-
genmerk wird dabei jedoch dem 9. bis 12 . Jahrhundert gelten .
Zu diesem Thema existiert eine reichhaltige Literatur . Unter Berücksichti-

gung der bisherigen Ergebnisse der mittelalterlichen Siedlungsarchäologie
und der historischen Namenkunde schrieb der Historiker K. Lechner eine
größere Abhandlung über die Siedlungsgeschichte Niederösterreichs von 7 . bis
12. Jahrhundert (K. Lechner 1971). Ganz richtig hat er betont, daß die kurz-
fristigen politisch-strategischen Grenzen mit Volkstumsgrenzen nicht zu ver-
wechseln sind (K. Lechner 1971, S. 334) . Auf der anderen Seite darf man aber
nicht die archäologischen Quellen und ihre Aussagekraft für politische Ge-
schichte unterschätzen . Lechners Feststellung, daß die deutsche Besiedlung
Niederösterreichs vom 7. bis 12 . Jahrhundert ein einheitlicher Vorgang sei (K .
Lechner 1971, S. 354), widerspricht den Ergebnissen der archäologischen For-
schung, die besonders H. Friesinger (1971/74 ; 1975/77) und H. Mitscha-
Märheim (1966) publiziert haben.
Von den tschechischen Historikern hat sich besonders L. Havlik (1963) mit

der slawischen Besiedlung in Niederösterreich befaßt . Eine ausführliche Be-
handlung des Niederösterreichischen Donauraumes im Frühmittelalter auf-
grund der archäologischen Quellen stammt von J. Justovä (1990) . Um mit
einigen Beispielen die Ausgangsposition zu verdeutlichen, versuche ich die
lange Entwicklung der gemeinsamen Grenze zu verfolgen und zu analysieren.
Archäologische Quellen zum Siedlungsgang auf dem Gebiet nördlich der

Donau stammen hauptsächlich aus den Gräberfeldern. Die ältesten Spuren
der Slawen in Niederösterreich findet man spätestens in der 2. Hälfte des 6.
Jahrhunderts in Hohenau a. d. March, in Poysdorf und in Stein a. d. Donau.
Die Bestattungen wurden in Tongefäßen (Urnengräber) gefunden . Alle Gefä-

' Dem Beitrag liegt der Vortrag zugrunde, der auf der 17 . Tagung des Arbeitskreises für geneti-
sche Siedlungsforschung in Mitteleuropa (Passau, 19 .-22 . September 1990) gehalten wurde.
Vergleiche dazu auch den Tagungsbericht von K. Fehn in diesem Bande!
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ße aus diesen Urnengräbern gehören zur Keramik des Prager Typs (J. Justovä
1990, S. 238, 247, 251) .

In der zweiten Hälfte des B. Jahrhunderts kamen die Slawen in das Gebiet
um Kremsmünster . Es muß also ein Nebeneinander von slawischen Siedlern,
bayerisch-fränkischen Siedlern und auch besiegten Awaren in Niederöster-
reich gegeben haben.

Seit dem Ende des 7. Jahrhunderts drangen die slawischen Kolonisten in das
niederösterreichische Waldviertel vor. Sie kamen aus Südböhmen. Die Bestat-
tungen erfolgten in Grabhügeln . Auch aus dem 9. Jahrhundert ist im Wald-
und auch im Mühlviertel eine ganze Reihe von kleinen Hügelgräbern be-
kannt. Das größte dieser Hügelgräber wurde in Wimm fast vollständig ausge-
graben (H. Friesinger u.a. 1984).
Neben den archäologischen sind auch einige schriftliche Quellen heranzu-

ziehen, die die slawische Besiedlung nördlich der Donau bestätigen . Der Be-
richt der Annales regni Francorum zum Jahre 791 spricht davon, daß die
Rückkehr eines Teiles des Frankenheeres »per Behaimos via, qua venerant«,
d.i. der Donau entlang, ging. Die Anwesenheit der Slawen bestätigen die früh-
mittelalterlichen Gräberfelder von Gusen und Auhof bei Perg unweit von
Linz (V. Tovornik 1985 ; dies. 1986). Aufgrund der Tatsache, daß die bisher
vom Nordufer der oberösterreichischen Donau bekanntgewordenen Gräber-
felder in der Zeit um oder kurz nach 800 einsetzen, ist eine Zuwanderung
dieser Slawengruppe noch mit den Awarenzügen Karls des Großen in Verbin-
dung zu bringen. So wie in Niederösterreich sind auch in Oberösterreich nörd-
lich der Donau Slawen seßhaft geworden. Besonders im östlichen Mühlviertel
gibt es eine größere Zahl von Hügelgräbern (H. Preidel 1964). Ähnliche sla-
wische Hügelgräber mit Brandbestattungen sind im böhmischen Raum, ins-
besondere im Moldaugebiet, vielfach entdeckt worden. R. Turek (1958/59)
hält für sehr wahrscheinlich, daß das Gebiet von Weitra (Vitoraz) zumindest
in der älteren Burgwallzeit zum Territorium des großen südböhmischen Stam-
mes der Doudleber gehört hat. Der Zustrom slawischer Siedler nach Nie-
derösterreich dagegen ergoß sich aus dem mährisch-slowakischen Raum. Ihr
Vordringen erfolgte rascher als das der bayerischen Siedler von Westen her (H.
Friesinger 1975-1977, S. 105) . Ein Großteil des Weinviertels gehörte in der
zweiten Hälfte des 9. Jahrhunderts zum Mährerreich. Das bestätigt die
Gleichartigkeit der hier geborgenen Funde mit denen aus den Gräberfeldern
in Mähren. Die Gräberfelder des großmährischen Kulturkreises haben einen
ländlichen Charakter . Es handelt sich um Skelettgräber mit einer Tendenz zur
Reihenanordnung. Das Inventar der großmährischen Gräberfelder in Nie-
derösterreich besteht aus Keramikfunden des Donau- und Blucina Typus. Es
handelt sich um eine typologisch hochentwickelte Tonware, die mit den Ge-
genstücken in großmährischen Zentren vergleichbar ist . Von den Eisengegen-
ständen sind vor allem die berühmten mährischen Bartäxte zu erwähnen ; an
Schmuck kommen Trauben- und Bommelohrringe sowie Fingerringe vor. Die
Schmuckgegenstände kann man als solche vom Veligrader Typ bezeichnen .
Die archäologischen Funde aus den Gräberfeldern nördlich von Donau im 9.
Jahrhundert zeigen, daß das ganze Fundgut slawisch gewesen ist. Laut H.
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Mitscha-Märheim (1966) kann man aufgrund der Gräberfelder in Niederö-
sterreich drei Gruppen unterscheiden: 1 . Körpergräber vom mährischen Typ,
besonders im Weinviertel ; 2. slawische Brandhügelgräber im Waldviertel ; 3.
Gräberfelder vom Karantanisch-Köttlacher Typ im engeren Donaugebiet und
besonders südlich der Donau.
Neben den zahlreichen Gräberfeldern stehen nur sechs bisher bekannte

slawische Burgwälle aus dem 9. bis 11 . Jahrhundert. Drei von ihnen befinden
sich im Waldviertel (Thunau bei Gars ; Schiltern bei Langenlois ; Senftenberg,
Bez. Krems a. D.) . Die Entfernung zwischen diesen Burgwällen beträgt ca. 10
km ; sie alle gehören zu dem Felsvorsprung-Typ. Systematische Grabungsar-
beiten laufen schon seit einigen Jahren in Thunau ; nach Aussage der archäo-
logischen Quellen erlebte diese Burg ihre Blütezeit zu Ende des 9. Jahrhun-
derts (H . Friesinger 1971-74, S. 117) . Einer der Burgbesitzer von Thunau ist
auch urkundlich für die Jahre 902/903 überliefert. Die Urkunde berichtet
über eine Schenkung von Grund und Boden eines »venerabilis vir« namens
Josef in Stiefern an das Bistum Freising .

In den letzten Jahren wurden in Thunau auch der Grundriß einer einschif-
figen Kirche mit halbkreisförmiger Apsis freigelegt. Die Entstehung dieser
Kirche wurde von H. Friesinger in die zweite Hälfte des 9. Jahrhunderts da-
tiert .
Man spricht noch von etwa 15 Burgwällen auf dem Gebiet Niederöster-

reichs ; aber es fehlen von ihnen stratigraphisch gesicherte Funde. Mit Recht
kann man vermuten, daß diese Befestigungen Zentren der Herrschaftsgebiete
waren und im 9. Jahrhundert als Burgbezirksmittelpunkte des Großmähri-
schen Reiches gedient haben.
Die Intensität der slawischen Besiedlung in Niederösterreich zeigen die

Funde von fast allen niederösterreichischen Siedlungsstätten aus dem 9. bis
zum Beginn des 11 . Jahrhunderts . Mit der Vernichtung des Großmährischen
Reiches am Anfang des 10 . Jahrhunderts hatten die Slawen in Niederöster-
reich ihren Rückhalt verloren .

Trotz der Seltenheit der schriftlichen Quellen sind sie ein wichtiges und
direktes Zeugnis über die Slawen in Ober- und in Niederösterreich ; aus dem
Jahre 805 stammt das Capitulare Kaiser Karls des Großen. In diesem Capi-
tulare werden für jene Kaufleute, die mit den Slawenländern Handel trieben,
an der Reichsgrenze liegende Umschlagplätze bestimmt und ihnen verboten,
den Bewohnern dieser Länder Waffen zu liefern . Als letzter und südlichster
dieser Plätze wird Lauriacum (heute ein Teilgebiet der Stadt Enns) genannt.

Weit wichtiger für die Erforschung der Slawenbesiedlung ist die sogenannte
»Zollordnung von Raffelstetten« . In dieser Zollordnung werden neben
Zollsätzen für Bayern auch solche für Slawen » . ..qui de Rugis vel de Boemanis
mercandi causa exeunt . . . « bestimmt .
Noch am Ende des 9. Jahrhunderts verlief die fränkisch-mährische Grenze

noch unweit des Flusses Tulln, wo Kaiser Karl III . und der König Svatopluk
einen Friedensvertrag abgeschlossen haben (Annales Fuldenses . (Hrsg. v. F.
Kurze) S. 113) .
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Auch aufgrund der schriftlichen Quellen kann angenommen werden, daß
in der zweiten Hälfte des 10 . Jahrhunderts ein Teil des heutigen Niederöster-
reich nördlich der Donau und in westlicher Richtung bis Stockerau zu Mäh-
ren gehört hat. Grundlage dazu ist ein Bericht aus dem Jahre 1012, als der
irische Pilger Koloman »in Bawariorum confinio atque Mararensium« bei
Stockerau verhaftet und hingerichtet wurde. (Thietmari Chron. I, 4) .

Als die Ostmark wieder von Bayern beherrscht wurde, ist es zur änderung
der Südgrenze Mährens gekommen . Die natürliche Entwicklung der slawi-
schen Besiedlung wurde in der ersten Hälfte des 11 . Jahrhunderts gestört, als
die Gebiete südlich von Thaya von der Ostmark beherrscht wurden. Im Zuge
der Kämpfe kam es zur Verwüstung Südmährens .
Im 10. - 11 . Jahrhundert existierte der Begriff des »Staatsgebietes« noch

nicht, es handelte sich um Gebiete, in welchen der Fürst mittels der Mini-
sterialen die Landschaft in der Burgumgebung beherrschte. Erst die Stabili-
sation der Staaten im 11 . Jahrhundert hat auch die Staatsgrenze näher be-
stimmt . Ein wichtiger Faktor für die Staatsgrenze war die natürliche Begren-
zung durch Wald (silva), Flüsse und Berge. Aus dieser Sicht scheint die Süd-
grenze Mährens sehr komplex, weil die hiesige Landschaft zum Typ der »of-
fenen Landschaft« gehört . Der berühmte tschechische Chronist Cosmas be-
richtet zur Situation an der Grenze zwischen Österreich und Mähren im Jahre
1082 folgendes: Die Grenze beider Länder bilden keine Berge oder Wälder ; in
bezug auf den Fluß Thaya, die durch die Ebene fließt, kann man kaum von
einer Grenze sprechen . Das hat dazu geführt,daß die bösen Leute von beiden
Seiten in der Nacht geraubt, Vieh gestohlen und Dörfer verwüstet haben.
Über die Siedlungsverhältnisse Südmährens entschied auch die Beziehung

zu den übrigen Teilen des Landes Mährens. Sofern deren Grenzen an der
Donau lagen, war Südmähren ihr Hinterland mit allen sich aus dieser Lage
ergebenden Vorteilen . Dies lassen die großmährischen Zentren erkennen . Mit
seinen an der Thaya liegenden Burgwällen Znojmo (Znaim), Pohansko bei
Breclav, Pohansko bei Nejdek, Peterwiese bei Strachotin und schließlich dem
vorausgesetzten und bisher noch nicht festgestellten Burgwall in Podivin war
Südmähren in die dritte Linie der einstigen mährischen Befestigungen einge-
gliedert, deren erste an der Donau, und deren zweite im Bergland an der
Wasserscheide von Donau und Thaya lag. Bisher sind noch nicht die Namen
aller großmährischen Burgwälle bekannt.
Die Gegenden südlich der Thaya wurden infolge des Zerfalls von Alt-

Mähren in den Jahren 1016-1018 zur Beute der Markgrafen der Ostmark aus
dem Geschlecht der Babenberger. Der böhmische Fürst Oldrich konnte sich
bis zum Jahr 1018 nur des Gebiets bemächtigen, das noch im Besitz des pol-
nischen Fürsten Boleslav Chrabry war. Die Kämpfe um die Wiedereroberung
des südlichen Thaya-Gebiets beschränkten sich im wesentlichen in den Jahren
1038-1041 auf die Eroberung und Behauptung des großmährischen Burgwalls
auf dem Oberleiserberg an der Oberen Lysa (H. Mitscha-Mährheim 1955/56) .
Die Inanspruchnahme durch schlesische und polnische Angelegenheiten ver-
wehrte es jedoch Bretislav, hier stärkere militärische Kräfte einzusetzen, mit
denen er den bereits eroberten Burgwall hätte halten können. Und so war der
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Abb. 1 : Hügelgräber in Niederösterreich und in anliegenden Gebieten

Legende : 1-Brandgräber, 2-wahrscheinliche Brandgräber, 3-Birituelle Hügelgräber, 4-Skelett-
hügelgräber, 5-wahrscheinliche Skeletthügelg räber

Regensburger Frieden aus dem Jahr 1041 tatsächlich nur eine Bestätigung des
Bautzener Friedens aus dem Jahr 1019, demzufolge die Thaya zur Grenze
Mährens gegen die Ostmark wurde, ebenso wie March und Olsava gegen Un-
garn . Um eine Erneuerung der Grenze Alt-Mährens bemühte sich erst König
Vratislav 1., der zu diesem Zweck seinen Sieg über den Markgrafen Leopold in
der Schlacht bei Mailberg im Jahr 1082 ausnützte . Seine Bemühung um eine
Verschiebung der Grenze an die Wasserscheide zwischen Donau und Thaya
konnte er nur teilweise verwirklichen; er muBte sich auf den Gewinn eines
breiteren, dann wieder engeren Landstreifens am rechten Ufer der Thaya be-
schränken. Es gelang ihm auch, sich eines Gebiets der kurz vorher konstituier-
ten Böhmischen Mark im F1ußgebiet der Pulkava und am Zusammenfluß der
beiden Thayaarme mit der Burg Raabs zu bemächtigen (H. Hirsch 1937). Sei-
ne Landgewinne bemühte er sich mit einem Streifen von Befestigungen am
Südufer der Tahya zu sichern . Diese Befestigungen lassen sich nicht nur im
Südteil des langgedehnten Zipfels zwischen March und Thaya, sondern auch
in der Umgebung von Valtice, Mikulov, Laa a. Thaya, Jaroslavice, Retz, Har-
dek und auf der Höhe Chlum bei Draßenhofen aufspüren. Zu ihnen gehörte
auch die Burg Raabs. Die vorgeschobene Thaya-Grenze wurde unter den
Schutz böhmischer Landesheiliger gestellt : St . Väclav (Wenzel) war in der Ge-
gend Breclav Schutzherr des neu gegründeten und nach den Fürsten Bretislav
benannten Breclav, ebenso wie der Siedlung Nikolsburg ; St . Veith war wieder
Schutzherr von Sedlec bei Nikolsburg und allen Anschein nach auch der
slawischen Siedlung an der Stelle des heutigen Laa a. d. Thaya. Die Premys-



%4

	

V. Nekuda

liden bemühten sich die Bodengewinne im südlichen Thayatal durch Grün-
dungen neuer Siedlungen zu festigen, die häufig übereinstimmend mit den
Namen der Muttergemeinde benannt wurden, aus denen die neuen Koloni-
sten gekommen waren . Das bezeugen Siedlungen wie das abgekommene Bo-
humilice und Strelice bei Nikolsburg ebenso wie das westlicher liegende Pre-
rov oder selbst Drnovice, der Vorgänger des heutigen Drnholec (Dürnholz).
An der Kolonisierung des neu gewonnenen Gebiets beteiligten sich auch
Flüchtlinge aus dem ungarischen Land, die nicht nur das nördliche Thaya-
Ufer, sondern auch das Gebiet südlich dieses Flußes besiedelten . Sie kamen
noch in der Zeit, als man nach Vratislavs Sieg das Gebiet südlich von Laa a. d.
Thaya zu Mähren zählte, wo sich die Siedlung Ungerndorf mit ihrem Namen
zu jenen zahlreichen im nördlichen Thaya-Gebiet vorkommenden Siedlungen
namens Uhercice (Ungerndorf) stellen läßt. In diese Zeit kann man mit Aus-
nahme des allem Anschein nach in die Zeit Großmährens reichenden Bayern
auch die Entstehung der übrigen nach der ethnischen Herkunft der Siedler
bezeichneten Orte : Nemcice (Leute aus Deutschland), Prusy (Leute aus Preu-
ßen), Bulhary (Leute aus Bulgarien), Bavory (Leute aus Bayern) verlegen.
Der Zerfall der Familie der Premysliden in der ersten Hälfte des 12 . Jahr-

hunderts und das persönliche Interesse der Prager Fürsten an den Verhältnis-
sen in der Lausitz und in Schlesien wendete ihre Aufmerksamkeit vom süd-
mährischen Grenzgebiet ab . So gelang es den Babenbergern schon um das
Jahr 1125 mit känpferischen Aktionen abermals ihr Gebiet zu erweitern . Ein
einzigariges Zeugnis in dieser Hinsicht ist der interessante Einschub in die
gefälschte Urkunde Heinrichs III . aus dem Jahr 1056 für das Bistum in Passau
hinsichtlich des Dorfes Pansk6 Sady mit allem Nutzen, den man gegen die
Tschechen erreichen würde. Den Premysliden gelang es schließlich nur, ein
umfangreicheres Vorfeld bei Nikolsburg, Jaroslavice und Znojma (Znaim)
und schließlich auch bei Vranov zu behaupten .

Unter diesen Umständen wuchs die Bedeutung der an der Tahya liegenden,
von den Premysliden gegründeten Burgen . Zu ihnen gehörte außer der neuen
Burg in Breclav die Befestigung in Nejdek (Neudeck), weiters die neu gegrün-
dete Burg in Vysokä Zahrada vor Vestonice und schließlich selbst die Burg in
Drnholec (Dürnholz) . Ein wichtiges Glied dieser Festungskette war die neue
Burg Podivin . Irgendeine Befestigung könnte auch bei Ivan am unteren Jih-
lava-Fluß liegen, und zwar zum Schutz des Wegs über Musov. Die Verteidi-
gung des südmährischen Abschnitts zwischen Nikolsburg und Drnholec wur-
de den Mitgliedern des Herrengeschlechts der Kaunitzer anvertraut, die sich
nach ihrem Sitz in Pulin - offenbar dem heutigen Pavlov - Herren von Pavlov
nannten .
Durch das Vorgehen der Babenberger wurden sie offenbar in ihren persön-

lichen Gebietsansprüchen empfindlich getroffen . Von hier aus ist die starke
Beteiligung Vi16ms von Pavlov an dem Zug zu verstehen, den im Jahr 1186
Sobeslav II . und der Znaimer Konräd Oto nach Österreich unternahmen ;
hierbei entlud Vi16m seine Empörung an den Kirchen als Symbol der Herr-
schaft neuer Herren auf entwendetem Gebiet . Vi16m von Pavlov pilgerte dann
nach Rom, wo ihm Papst Luzius IIl . als Sühne eine Klostergründung aufer-
legte .
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Abb. 2 : Slawische Burgwälle in Niederösterreich und im Grenzgebiet Mährens

Legende : 1-Burgwälle des 9.-10. Jh ., 2-Burgwälle des 11.-12. Jh., 3-Burgwälle in den Höhen-
anlagen

Burgwälle in Mähren: 1-Bitov, 2-Breclav, 3-Bfeclav-Pohansko, 4-DolnWestonice "Vysokä
zahrada", 5-Hodonin, 6-Hornice, 7-Mikulov, 8-Mikulfe, 9-Nejdek "Pohansko", 10-Podivin,
11-Stare Hobzi, 12-Strachotin "Petrova louka", 13-Vranov nad Dyji, 14-Vyso6any "Palliardiho
hradisko", 15-Znojmo, 16-Znojmo "Hradiste sv . Hypolita" .
Burgwälle in der Slowakei : 17-Bratislava-Burg, 18-Bratislava -Devin, 19-Bratislava Devinskä
Novä Ves "Na pieskoch", 20-Bratislava Devinskä Novä Ves "Nad lomom", 21-Jur pri Bratislave .
Burgwälle in Niederösterreich : 22-Limberg, Gem . Maissau, 23-Messern, 24-Michelsstetten,
Gem. Asparn a.d. Zaya, 25-Oberleis, Gem. Ernstbrunn, 26-Senftenberg, 27-Schiltern, Gem .
Langenlois, 28-Stein a . d . Donau, Altenberg, 29-Thunau am Kamp, Gem . Gars, 30-Wieselburg .

Diese für Mähren äußerst ungünstige Grenzentwickung war eigentlich nur
die Folge der Willkür, mit der sich die Premysliden gegenüber dem öster-
reichischen Adel verhielten, der Güter auch im mährischen Grenzland besaß.

Stärkere änderungen als die Grenze zwischen dem Weinviertel und Mähren
erfuhr in der zweiten Hälfte des 12 . Jahrhunderts die Grenze zwischen dem
Waldviertel, Mähren und Böhmen. Diese geschahen nach dem Krieg im Jahr
1176, zu dem es laut dem Chronisten Jarloch von Milevsko wegen eines Strei-
tes um einen Grenzwald kam, auf den sowohl die Tschechen als auch die
Österreicher Anspruch erhoben. Damals wurde das Gebiet zwischen der ober-
en Thaya und dem Luznice-Fluß größtenteils kolonisiert . Die Grenzberichti-
gung, die im Jahr 1179 von Kaiser Friedrich I. durchgeführt wurde, regelte
den Zwist zwischen Herzog Leopold von Österreich und Herzog Friedrich von
Böhmen folgendermaßen : »Nihil vero repperitur efficacius magnas lites sus-
citare quam viros potentes seu potestatis et proprii dominii terminos ignorare
vel ultra debitum extendere . Eapropter agitatam diu inter duces Austrie et
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Bohemie de suorum terminis ducatuum controversiam dignum tandem duxi-
mus amputare et utrique ducati iurisdicionis seu terminos certis et limitibus
assignare . . . In superiori itaque parte utriusque terre, Austrie scilicet et Bo-
hemie terminos est Mons, qui dicitur Altus. Ab illo monte terminus dirigitur
usque ad concursus duorum rivulorum, quorum unus vocatur Schremelize,
alter Lunsenize ; inde porrigitur usque in proximum vadum quod est iuxta
Segor . Ab illo vado recta estimationis linea terminus idem extenditur usque ad
ortum Gestice fluminis, ab ortu vero eiusdem fluminis usque in Ugrueb.«

Es ist bezeichnend, daß diese Urkunde die Grenze zwischen Böhmen und
Österreich bestimmt hat, aber diese Grenzlinie bei Slavonice (Zlabings) auf-
hörte . Es war offenbar zu diesem Zeitpunkt noch nicht möglich, über das
Flußgebiet an der mittleren und unteren Thaya zu entscheiden.
Aus der Konfrontation der archäologischen und schriftlichen Quellen zeigt

sich, daß eine Besiedlungsgeschichte ohne Archäologie nicht möglich ist. Auf-
grund der archäologischen Forschungsergebnisse werden die älteren Vorstel-
lungen über die sog . bayerische (karolingische und ottonisch-babenbergische)
Kolonisation als eines Prozesses, während dem sich die vom Westen her kom-
menden Kolonisten in den zum Großteil unbesiedelten Gegenden ansässig
gemacht hätten, korrigiert . Die Entwicklung der Grenze zwischen Mähren
und Österreich ist ein Musterbeispiel unterschiedlicher Beziehungen zwischen
ethnischen Gruppen, ihrer gegenseitigen Konflikte, ihres Zusammenlebens
und ihrer Kulturkontakte. Aus diesem Beispiel ist sichtbar geworden, wie das
Mittelalter die Gestaltung der Gegenwart in erheblichem Maße bestimmt hat .

Summary

The southern border of Moravia in the Middlle Ages from the archaeological
point of view

The article deals with the development of settlements on the territory of
modern Lower Austria and southern Moravia and the associated question of
the stabilization of the border between the two countries . It examines the
archaeolological sources of the period of the 6th - 12th centuries, emphasis
being laid on the period of the 9th - 12th centuries . The evidence of Slav
settlement has been found on the one hand in cemeteries, on the other hand in
habitation-sites. Especially the cementeries of the 9th century display the
cultural influences of Greater Moravia. The habitation-sites of the 9th to the
beginning of the 11 th century to the north of the Danube also prove the great
intensity of Slav settlement .
The author discusses with the discrepancy between the archaeological and

the written sources and thereby corrects the previous conception of the
colonization of an uninhabitated territory . The border between Lower Austria
and Moravia moved to the north of the Danube, until it became established
principally at the river Thaya .
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Hochmittelalterliche Territorialstrukturen und Plansiedlungsfor-
men im Mühlviertel/Oberösterreich'

Mit 11 Abbildungen

Einleitung

Die räumliche Differenzierung der Siedlungs- und Agrarlandschaft durch
staatliche Einflußnahmen im weitesten Sinn läßt die Grenzen politischer
Sphären in der Kulturlandschaft oft klar hervortreten (vgl . Wirth 1979,
S. 251f.) .

Unter historisch-geographischem Aspekt sind die mittelbaren Auswirkun-
gen der politischen Grenzen mittelalterlicher und frühneuzeitlicher Territo-
rien auf die Kulturlandschaftsentwicklung im südwestdeutschen Raum und
für den Bereich der deutschen Ostsiedlung ausführlich untersucht worden
(z.B . Krenzlin 1952, Huttenlocher 1957, Scholz 1975). Der Bereich der deut-
schen Südostkolonisation als Teil der mittelalterlichen Ostsiedlung (vgl . Nitz
1985) wurde dagegen unter diesem Blickwinkel bislang vergleichsweise selten
betrachtet. Vom 11 . bis zum 14 . Jahrhundert berührte sie auch den ost-
bayerisch-oberösterreichischen Raum. Hier erschlossen verschiedene Herr-
schaftsträger - im Kontext der politischen Geschichte zeitlich nacheinander
oder miteinander konkurrierend - unbesiedeltes Waldland und verdichteten
bereits besiedelte Gebiete. Beide Vorgänge - Neuerschließung und Verdich-
tung - erfaßten das im nordwestlichen Oberösterreich gelegene Mühlviertel,
wo v.a . im 13 . Jahrhundert die Überlagerung von Interessen verschiedener
Herrschaftsträger siedlungsgenetische Auswirkungen hatte.

Der Naturraum

Bis in das 11 . Jahrhundert schob sich das böhmisch-bayerische Grenzgebirge
als dicht bewaldetes Bergland zwischen bayerische und slawische Siedlungs-
gebiete. Unter Aussparung der höheren Bergregionen und bis in das 10 . Jahr-

' Dem Beitrag liegt der Vortrag zugrunde, der auf der 17 . Tagung des Arbeitskreises für geneti-
sche Siedlungsforschung in Mitteleuropa (Passau, 19 .- 22 . September 1990) gehalten wurde.
Vergleiche dazu auch den Tagungsbericht von K. Fehn in diesem Bande!

Z Die vorliegende Thematik wird in der Dissertation des Verfassers »Mittelalterlicher Landesaus-
bau im Mühlviertel/Oberösterreich - Formen, Verlauf und Träger der Besiedlung vom 12 . bis
zum 15 . Jhdt .«, die an der Philosophischen Fakultät der Universität Passau eingereicht wurde,
eingehender behandelt.
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hundert zeitweise unterbrochen durch westwärtige Vorstöße von Awaren und
Ungarn erfolgte die Besiedlung vom niederbayerischen Raum entlang der na-
turräumlich begünstigten Beckenlandschaften an der Donau (Eferdinger,
Gallneukirchener Becken) und von dort aus in die flankierenden Bergländer .

Die Südwestabdachung des Böhmischen Massivs setzte aufgrund seiner dif-
ferenzierten orographischen Gliederung der mittelalterlichen Besiedlung be-
sonders durch die quer zum Böhmerwald-Kamm angeordneten Hochgebiete
(z.B . Wegscheider Bergland und Linzer Wald, vgl . (Abb . 1) Hindernisse ent-
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Hofackerflur mitGewannen
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-

	

-1 NeuzeithcheFlurformen

Abb. 2: Flurformen im Mühlviertel

	

(aus Haversath/Rother /Struck 1987, nach Klaar1960)

gegen. Donautributäre, schluchtartige Kerbtäler erschwerten eine bequeme

Zugänglichkeit, noch stärker jedoch machen die klimatischen und edaphi-

schen Bedingungen das Gebiet zu einem ausgesprochenen natürlichen Un-

gunstraum ('österreichisch Sibirien') mit kühl-feuchten Sommernund langen,

schneereichen Wintern.

Die Siedlungs- und Flurformen des Mühlviertels

Nach Klaar (1937), der bereits auf Strnadt (1907) und Hackel (1902) fußte,

erfolgte dieBesiedlung des größtenTeils dieser Südwestabdachung vom 12. bis

zum 14 . Jahrhundert. Besonders für das Mühlviertel hatte Klaar in seinen

Siedlungsformenkarten auf die große Vielfalt von Siedlungs- und Flurformen

hingewiesen (1937, 1960, s. Abb. 2)

An dasVerbreitungsgebiet unregelmäßiger Haufendörfer in den Beckenräu-

menan der Donau (um 260 mü.M.), die urkundlich teils schon karolinger-

zeitlich nachweisbar sind, schließt sich im Mittelteil des Mühlviertels in Hö-

henlagen um 500 mein Einzelhofgebiet an, das von kleinen Kirchorten mit

seelsorgerischer Mittelpunkt- und Marktfunktion und unregelmäßigen Wei-

lern durchsetzt wird.

Westlich der Großen Mühl kommmen - zunächst in dünner Streuung, mit

zunehmenderHöhe jedoch in dichtererVerbreitung -regelmäßige, im Grund-

riß oft lineare, offensichtlich planmäßig angelegte Kleinweiler hinzu. Sie be-

stehen aus zwei, drei, häufig vier, seltener bis zu zehn Hofstellen in engstän-

diger Anordnung. Das Parzellengefüge derzugehörigen Flur weist als charak-

teristisches Merkmal jeweils einen hofanschließenden Streifen auf, den so-
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Abb . 3 a : Hötzendorf um 1820
(nach der Urmappe des Franziszeischen Katasters, Originalmaßstab 1 : 2880)

genannten Hofacker, der einen wesentlichen Teil des Gesamtbesitzes eines
Hofes umfaßt (s . Abb . 3a,b,c) . Weitere Streifen ordnen sich in wenigen Zusatz-
gewannen quer zur Siedlungsachse an . Nach den Indikationsskizzen und -pro-
tokollen der Franziszeischen Katastralaufnahme (um 1820) verteilt sich der
bäuerliche Besitz meist recht gleichmäßig auf drei Bereiche innerhalb der Flur
- ein Hinweis darauf, daß das Nutzungssystem der Fluranlage wahrscheinlich
bereits zur Gründungszeit auf die Erfordernisse der wahrscheinlich bereits
zur Gründungszeit auf die Erfordernisse der Dreifelderwirtschaft abgestimmt
war .
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Abb. 3c : Rechts vorn der Weiler Mühlwald am Oberlauf der Großen Mühl vordem Haupt-
kammdesBöhmerwaldes

	

(Photo : Ratusny 25.8.1990)

Abb. 3 b : Mühlwald am Oberlauf der Großen Mühl um 1820
(nach der Urmappe des Franziszeischen Katasters, Originalmaßstab 1 : 2880)
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Varianten dieses Siedlungstyps finden sich am Oberlauf der Großen Mühl,
wo er in naturräumlich relativ begünstigter Beckenlage auch zweizeilig auf-
tritt (z.B . Lichtenberg, s. Abb . 4a u . b) und im österreichisch- bayerischen
Grenzgebiet in einem kuppig-flächenhaft ausgeprägten Höhenbereich von ca .
700 m ü.M . Hier liegt ein Schwarm von großen, meist einzeiligen, im Aufriß
engständigen Reihensiedlungen . Das Flurformengefüge folgt ebenfalls dem
Hofackerprinzip, hebt sich jedoch von dem der Kleinweiler durch außerge-
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wöhnlich lange Schmalstreifen ab . Bis zu 700 m lang, verlaufen sie gleich-
mäßig bis an das Ende der Gemarkung und werden von weiteren in Langge-
wannen zusammengefaßten Streifen ergänzt . Auch die Zahl der Hofstellen
übertrifft mit meist ca . zwanzig diejenige der Kleinweiler bei weitem .

Abb. 4 b : Lichtenberg

	

(Photo : Ratusny 25 . 8.1990)

Auf den um 700 m ü.M. und darüber gelegenen Hochflächen östlich und
nordöstlich der Großen Mühl und des Streusiedlungsbereiches setzt ein Ver-
breitungsgebiet von Reihensiedlungen mit hofanschließender Streifenflur ein,
das sich nach Osten und Nordosten bis nach Böhmen hineinzieht (vgl. Abb. 5a
u. b) .
Die Verbreitungsdichte der planmäßigen Siedlungen mit Hofackerflur

nimmt östlich der Großen Mühl rasch ab . Die Frage nach den Ursachen die-
ser markanten Formengrenze (vgl . Abb. 8) entlang des Flusses schließt die-
jenige nach den Trägern und Motiven der Besiedlung und nach dem landes-
geschichtlichen Rahmen ein, in dem sie ablief .

Die erste Phase der hochmittelalterlichen Besiedlung

Während im Waldviertel bereits in der ersten Hälfte des 12 . Jahrhundert zahl-
reiche Siedlungsgründungen durch die Kuenringer, Ministerialen der baben-
bergischen Markgrafen, vorgenommen wurden, scheint die Besiedlung im
Mühlviertel zur gleichen Zeit nur sehr zaghaft vorangekommen zu sein . So-
weit die schriftliche Überlieferung eine zeitliche Einordnung erlaubt, befan-
den sich am nördlichen Donauufer um die Wende vom 11 . zum 12 . Jahrhun-
dert die Zentren einer Reihe von Adelsherrschaften, die aus dem nieder-
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Abb. 5 au . b : Reihensiedlung en mit Streifeneinödflur im nördlichen Mühlviertel (zweite
Hälfte des 13 . Jhs.) Oben -a- : Bernhardschlag und Amesschlag (um 800 m)

Unten -b- : Langzwettl (um 750 m)
(Photos : Ratusny 25 . 8.1990)
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bayerischen bzw. salzburgischen Raum stammten (Herren von Griesbach,
Falkenstein, Schönhering-Blankenberg, Wilhering, Haunsperg ; vgl . Haider
1987, S . 47) . Die Ansätze einer sich ausbildenden Pfarrorganisation geben
Hinweise auf den Stand der Besiedlung : Die Gründung der Pfarre Grama-
stetten durch Ulrich von Wilhering im Jahr 1110 ist urkundlich belegt ; die
Urkunde beschreibt den Verlauf der Pfarrgrenzen (s . Abb . 6) . Damit ist ein
'terminus ante quem' gegeben, zu dem administrative Maßnahmen die Ein-
richtung einer Pfarre notwendig gemacht hatten, sie läßt auf eine bereits an-
satzweise vorhandene Besiedlung schließen, die zu einem Teil auch urkund-
lich faßbar ist . Entlang der niedrigeren Höhenbereiche (um 500 m ü.M.)
schiebt sie sich buchtartig mit Streusiedlung in das Bergland des Mühlviertels
vor .

Offensichtlich handelte es sich um ein zwischen Donau und Böhmerwald-
Kamm streifenförmig abgestecktes Herrschaftsterrain, auf das die einzelnen
Adelsherrschaften Anspruch erhoben, auch wenn der größte nordwärtige Teil
dieser streifenförmigen Gebiete sicher noch bewaldet war . Westlich an das
Wilheringische Herrschaftsgebiet schlossen sich die Besitzkomplexe der
Schönhering-Blankenberger zu beiden Seiten der Großen Mühl mit dem
Herrschaftszentrum Burg Blankenberg nördlich von Neufelden an . Auch hier
liegt eine frühe Einzelhofsiedlung vor .
Der Stand der Besiedlung um 1150 läßt sich folgendermaßen umreißen (s .

Abb. 6) : Ein von regellosen Weilern durchsetztes Gebiet mit Einzelhöfen und
einigen Kirchorten erstreckte sich keilförmig gegen den Böhmerwald-Haupt-
kamm. Im höhergelegenen Bergland war das Siedlungsnetz weniger dicht ge-
knüpft, jedoch schoben sich in den Tälern vereinzelt Orte mit Marktfunktion,
wie z.B . Hirschbach und Reichenau im östlichen Teil des Mühlviertels, an den
Verkehrswegen nach Böhmen weit nach Norden vor .

Neuerschließung und Verdichtung - die zweite Phase der hochmittelalterli-
chen Besiedlung im westlichen Mühlviertel

Die west- und nordwärts anschließenden Gebiete zeigen völlig andere Sied-
lungsmuster, deren Entstehung nach den schriftlichen Quellen nicht vor der
Mitte des 12 . Jahrhunderts angesetzt werden kann.
Die linearen Kleinweiler mit Hofackerflur des westlichen Mühlviertels

konzentrieren sich in Höhen um 600/700 m ü.M., wie z.B . östlich von Ober-
kappel an der Ranna: um den im tiefeingeschnittenen Ranna-Tal liegenden
Marktort Oberkappel4 (Höhe 511 m.ü.M.) gruppieren sich auf den Talflanken
der Seitenbäche mehrere planmäßige Kleinweiler mit Hofackerflur von un-
terschiedlicher Größe (s . Abb . 7) . Sie sind formaltypologisch deutlich von den
auf den Donauterrassen gelegenen unregelmäßigen Siedlungsformen abge-
setzt (z.B . Krottenthal und Gottsdorf). Oberkappel und Heinzelreith werden
in den Passauer Urbaren des 13 . Jahrhunderts im Zusammenhang mit einem
Wechsel der grundherrschaftlichen Zugehörigkeit zwischen Passauer Dienst-

' Vgl . Urkunden-Buch des Landes ob der Enns, Bd .11, S . 129, n.92 .
a Urkundlich als forum 1256 erwähnt (Monumenta Boica, Bd . 29, 2, S . 224) .
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leuten (vgl . Maidhof 1933, S. 333) erwähnt. Über Heinzelreith, einen regel-
haften Kleinweiler mit Hofackerflur, behält sich - nach dem Text der Urkun-
de - trotz dieses Wechsels der Bischof von Passau die Grafschaftsrechte vor.
Gegen die niedrigeren Höhenlagen zur Großen Mühl hin gewinnen Ein-

zelhöfe und unregelmäßige Weiler an Gewicht und verdrängen die Dominanz
der Planformen, ohne sie ganz abzulösen . Diese Durchdringung tritt im Raum
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Hbtzendort

Dantlesbach (urk. 1269)

Abb. 7 : Planmäßige Weiler mit Hofackerflur im Bergland östlich der Ranna

907 m

Kartengrundlagen : Osterreichische Karte 1 :50.000/
Franziszeischer Kataster, Indikationsskizzen 1 :2 .880
(Urmappe um 1820) der Katastralgemeinden Neustift,
Oberkappel, Rannariedl, Altenhof, Hofkirchen, Weber-
schlag, Pfarrkirchen .
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klar hervor: Auf Hügelrücken und in flachwelligem Gelände liegen Einzel-
höfe mit unregelmäßiger Blockflur . Auf naturräumlich weniger begünstigten
Standorten, v.a . in der Nähe der kleinen Kerbtälchen der Seitenbäche von
Großer und Kleiner Mühl, befinden sich die regelmäßigen Kleinweiler. Wäh-
rend die Nutzflächen der Einzelhöfe relativ groß sind (40-80 Joch'), weisen
diejenigen der Hofstellen in den Weilern geringere Größen auf (20-30 Joch) .
Viele Planweiler können für das 13 . Jahrhundert nachgewiesen werden ; die
günstigere naturräumliche Lage der Einzelhöfe deutet auf ein höheres Alter
hin .
Nach Süden setzt sich diese Mischzone bis in den Raum um Neufelden fort

(vgl . Abb. 8), das seit dem ersten Drittel des 13 . Jahrhunderts eine wichtige
territorialpolitische Funktion als fürstbischöflicher Gerichts- und Burgensitz
im westlichen Mühlviertel einnahm . Inwieweit eine auffällige Reihung grö-
ßerer Weiler, wie Haselbach, Frauenschlag (urk . 1255) und Partenreith (urk .
1256) an den Wegen, die von Westen her auf Neufelden zuführen, mit dieser
Funktion Neufeldens zusammenhängt, bedarf noch weiterer Untersuchung .
Die grundherrschaftliche Zugehörigkeit der Hofstellen in den Weilern nach
dem Josephinischen Lagebuch von 1787 läßt erkennen, daß die meisten ehe-
mals dem Fürstbistum unterstehenden Herrschaften angehörten, wie z.B .
Rannariedl, Marsbach und Tannberg .
Der Markt Putzleinsdorf - als forum Puczlinstorf 1236 erwähnn6 - bildet das

Zentrum eines Schwarms planmäßiger Weiler mit Hofackerflur . Der Sied-
lungsverband hebt sich formaltypologisch deutlich von den Orten um den
sechs Kilometer entfernten Markt Sarleinsbach ab . Sarleinsbach selbst ist
einerseits urkundlich früher erwähnt, zum anderen gehört der Markt einem
Grundrißtypus an, den Klaar als 'Kirchort mit befestigter Kirche' klassifizier-
te und den er zusammen mit ähnlichen Siedlungen (z.B . Pfarrkirchen) zeitlich
in eine Besiedlungphase um das Jahr 1000 stellte . Putzleinsdorf und seine
Umgebung befanden sich um 1250 im Besitz der Abtei Niedernburg, über den
der Bischof Grafschaftsrechte ausübte . Damit handelt es sich bei den Weilern
und dem Markt um einen vergleichsweise jungen Siedlungsverband, der hier
wohl in der späten ersten Hälfte des 13 . Jahrhunderts auf Hochstift- bzw .
Niedernburger Besitz angelegt wurde.
Ein enger Zusammenhang zwischen Siedlungen und ihrem möglichen

Gründer läßt sich aus einer Urkunde' aus dem Jahr 1303 erschließen, die den
Verkauf der Siedlungen eines passauischen Ministerialen, Ruger von Haichen-
bach, an den Bischof von Passau zum Inhalt hat . Das Hochstift mediatisierte
zu dieser Zeit zunehmend den Besitz seiner Dienstleute durch Kauf, nicht
zuletzt, weil eine immer stärker werdenden Präsenz und Dominanz der Habs-
burger im westlichen Mühlviertel deutlich wurde .

Die in der Urkunde genannten Siedlungen (u.a . Natschlag, Öpping, Geisel-
reith, Ödenkirchen) liegen im Bergland, das sich in Höhen bis zu 800 m zwi-

5 1 niederösterreichisches Joch = 0,575 ha ; Werte nach dem Josephinischen Lagebuch von 1787 .
' Vgl. Monumenta Boica, Bd . 29, 2, S . 286 .
Vgl . Urkunden-Buch des Landes ob der Enns, Bd. IV, S. 443, n . 480 .
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St . Ulrich
(urk . um 1185)

Kartengrundlagen : Osterreichische Karte 1 :50.000/
Franziszeischer Kataster, Indikationsskizzen 1 :2 .880
(Urmappe um 1820) derKatastralgemeinden Götzen-
dorf, Sprinzenstein, Hörbich, Haselbach, Arnreith, AI-
tenfelden, Langhalsen, Pürnstein, Kleinzell, St . Ulrich .
Urkundliche Erstnennungen nach SCHIFFMANN 1935
u. 1940

Abb. 8 : Planmäßige Weiler mit Hofackerflur, Sitze passauischer Ministerialen (13. Jahr-
hundert) und Einzelhöfe am Mittellauf der Großen Mühl
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schen den Oberläufen von Kleiner und Großer Mühl erhebt . Sie gehören
jener oben bereits beschriebenen Gruppe von regelmäßigen Kleinweilern an .
Obwohl sie sich relativ weit im Norden befinden, lag der Herrschaftssitz der
Haichenbacher an der Donau, so daß es möglicherweise ein vom Bischof von
Passau zugeteiltes Rodungsgebiet war, das die Haichenbacher zu Lehen tru-
gen g .

Weitere Siedlungsaktivitäten gingen von der Herrschaft Falkenstein aus .
Zwar hatte sie ihre Wurzeln in einer älteren hochfreien Adelsherrschaft, doch
gelangten deren Dienstleute nach 1217 unter fürstbischöfliche Botmäßigkeit.
Auf sie geht die einzige Klostergründung des oberen Mühlviertels zurück :
1217 erfolgte die Gründung des Prämonstratenserstiftes Schlägl, von dem aus
bis zur Mitte des 15 . Jahrhunderts der gesamte Beckenbereich am Oberlauf
der Großen Mühl mit einer Variante der Siedlungen mit Hofackerflur er-
schlossen wurde. Sie gelangte hier zu einer planmäßigen Weiterentwicklung
und Hochform, was das Beispiel der Siedlung Lichtenberg (gegründet nach
1325), einer sehr exakt vermessenen Anlage mit ursprünglich wohl 20 Hof-
stellen zeigt (s . Abb . 4a u . b) . Das Rodungsprivileg, dem Stift durch Herzog
Otto den Fröhlichen 1325 ausgestellt, gewährte eine zwölfjährige Abgaben-
freiheit und wirft ein Licht auf die schwierigen wirtschaftlichen Startbedin-
gungen der Siedlungen, zu denen auch Hintenberg, Salnau und Ulrichsberg
gehörten .

Ein weiterer Kolonisationsschub erfolgte nach 1459 . Er brachte erneut Sied-
lungen mit Hofackerflur hervor (z.B . Seitelschlag, Berdetschlag), so daß das
Anlageprinzip der regelmäßigen Gruppensiedlung mit Hofackerflur über
zweihundert Jahre vom Stift tradiert wurde.
Wohl die meisten der Plansiedlungsformen des westlichen Mühlviertels ge-

hen nicht auf direkte Anlage durch das Fürstbistum zurück, sondern auf die
Gründung der bischöflichen Dienstleute und des Stiftes Schlägl . Dennoch zei-
gen die über das Gebiet weitgestreuten, immer wiederkehrenden Grundfor-
men, daß ein Planungskonzept, wenn nicht vorgeschrieben, so doch in allge-
meinem Gebrauch war .

Die befestigten Sitze der Passauer Ministerialen gruppieren sich entlang der
Donau und - zahlenmäßig überwiegend - in einer nord-südlich gerichteten
Achse zwischen Kleiner und Großer Mühl (s . Abb . 9) - eine räumliche An-
ordnung, die sich nur im Kontext der territorialen Entwicklung seit der Mitte
des 12 . Jahrhunderts östlich der Großen Mühl verstehen läßt (s.u .) . Hier
kommt den Siedlungen mit Hofackerflur im Rahmen des Landesausbaus nur
eine untergeordnete Rolle zu . Allenfalls inselhaft liegen sie im nördlichen

8 Auf enge Beziehungen zum fürstbischöflichen Hof weist der Sachverhalt hin, daß die Haichen-
bacher in der Mitte des 13 . Jahrhunderts das fürstbischöfliche Hofmarschallamt bekleideten .
Zwei weitere Mühlvierteler Ministerialen, die Tannberger und die Marsbacher, hatten eben-
falls Hofämter inne . Die Herren von Wesen - ihr Sitz lag am südlichen Donauufer wenig
südöstlich von Burg Marsbach - besaßen das vierte Hofamt . Diese auffällige regionale Kon-
zentration wirft ein Licht auf die Bedeutung, die dem Raum im Rahmen der Herrschafts-
organisation von Seiten der Fürstbischöfe zugemessen wurde .
Vgl . Oberösterreichisches Urkundenbuch, Bd . V, S . 414 .



Hochmittelalterliche Territorialstrukturen und Plansiedlungsformen

	

93

Randbereich der Streusiedlung und im Verbreitungsgebiet der Reihensiedlun-
gen mit Streifeneinödflur, das in Form eines weit nach Süden auf Linz zu
vorspringenden Dreiecks die Hochflächen des mittleren und östlichen Mühl-
viertels einnimmt .

Die zweite Phase der hochmittelalterlichen Besiedlung im östlichen Mühlvier-
tel

Etwa um 1150 hatten die bisher auf der Burg Wilhering an der Donau ansäs-
sigen Wilhering-Waxenberger ihren Sitz auf eine neu erbaute Burg an den
äußeren nördlichen Rand des Streusiedlungsgebietes verlagert (vgl. Haider
1987, S . 47) - ein Vorgang, der programmatisch die künftige Richtung der
Kolonisation ankündigte . Nach dem Aussterben dieser Adelsdynastie um 1220
waren es zum einen deren ehemalige Dienstleute, die Pibersteiner und v.a. die
Lobensteiner, die auf den Hochflächen des nördlichen Mühlviertels in engem
Zusammenhang mit eigener Herrschaftsbildung umfangreiche Rodungen
durchführten .

Dynastische Verbindungen zwischen den südböhmischen Witigonen und
den Schaunbergern hatten herrschaftsbildende Auswirkungen und Siedlungs-
aktivitäten im Raum um Leonfelden zur Folge, auf die auch die Anlage früher
Reihensiedlungen mit Streifeneinödflur zurückgeht (vgl . Brosch 1932) .
Die Intensität des Landesausbaus während der drei Dekaden nach der Mitte

des 13 . Jahrhundert führte zu einem regelrechten Kolonisationsschub mit dem
gleichen Siedlungsmodell . Er klang im 15 . Jahrhundert zusammen mit der
mittelalterlichen Kolonisation im Mühlviertel langsam aus . Eine gewerbliche
Erschließung der Wälder setzte durch Glashütten und Forstwirtschaft im Lauf
des 17 . Jahrhunderts ein und im 18 . Jahrhundert kam es im nordöstlichen
Mühlviertel in Höhen um 900 m zu letzten größeren Neurodungen und zur
Anlage von Einzelhöfen, deren Genese in einen ähnlichen Kontext wie die
der Streusiedlung der Neuen Welt im nördlichen Passauer Abteiland zu stellen
ist .

Der landesgeschichtliche Rahmen

Die regionale Differenzierung gleichalter Siedlungsformen im Mühlviertel
aus der Zeit des mittelalterlichen Landesausbaus und die Formengrenze ent-
lang der Großen Mühl finden ihre Erklärung in der Entstehung der jungen
Territorialstrukturen, die sich seit dem ausgehenden 12 . Jahrhundert heraus-
zukristallisieren begannen . Sie blieben im Mühlviertel durch vielschichtige
Überlagerungen unterschiedlicher Herrschaftsinteressen noch lange ungeklärt
(vgl . Trinks 1954, Boshof 1986) .

1156 war die Markgrafschaft Österreich durch die Erhebung zum Herzog-
tum vom bayerischen Herzog unabhängig geworden . Auch das kleine, zwi-
schen beiden liegende Fürstbistum Passau zeigte Ambitionen zu größerer po-
litischer Eigenständigkeit . Der Übergang der Grundherrschaft des Klosters
Niedernburg an das Hochstift 1161 bedeutete einen wichtigen Schritt in diese
Richtung, dem bis zum Ende des Jahrhunderts weitere folgten : die Übertra-
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Großer Mühl einen vorläufigen Höhepunkt, durch den der Bischof von Pas-
sau weltlicher, reichsunmittelbarer Territorialherr von der Ilz bis zur Großen
Mühl wurde (vgl. Veit 1978 ; s . Abb. 10). Bereits seit der Mitte des 12 . Jahr-
hundert traten im Ostteil dieses Gebietes bischöfliche Ministerialen auf, die
im Gegensatz zum nördlichen Abteiland, wo die bischöfliche Landeshoheit
uneingeschränkt galt, gezielt in der Nähe der Besitzkomplexe der älteren
Adelsherrschaften, v .a . der Herrschaft Falkenstein angesetzt wurden. Letztere
gelangte nie vollständig an das Fürstbistum und verhinderte die geschlossene
Ausbildung der passauischen Landesherrschaft .
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(aus Veit 1978, S. 48)

~

Bereits 1180 hatte sich die Westgrenze des österreichischen Herzogtums
vom Haselgraben nach Westen bis an die Große Mühl verschoben, und durch
die Aufteilung der alten Adelsherrschaft der Griesbach-Waxenberger 1220
wurden das Fürstbistum Passau und das Herzogtum Österreich nördlich der
Donau endgültig zu unmittelbaren Nachbarn . Diese territorialpolitische Kon-
stellation erklärt schlüssig das Auftreten der bedeutenderen passauischen
Dienstleute im Ostteil des späteren Grafschaftsbezirks . Auf sie geht die An-
lage der meisten planmäßigen Kleinweiler in den noch bewaldeten Gebieten
westlich der Großen Mühl zurück, wobei siedlungstechnisch das Prinzip der
Hofackerflur als vorteilhafte und agrarökologisch sinnvolle Anlageform im
stellenweise sehr bewegten Relief des Wegscheider Berglandes zur Anwen-
dung kam.
Einer Konsolidierungsphase unter der Regierung des Fürstbischofs Otto

von Lonsdorf um 1260, auf die auch ein Teil der noch vorhandenen Passauer
Urbarverzeichnisse zurückgeht, folgte seit 1289 die allmähliche Zertrümme-
rung der passauischen Landeshoheit im westlichen Mühlviertel durch die Ex-
pansion der habsburgischen Herzöge, an deren Beginn die militärische In-
besitznahme der Herrschaft Falkenstein durch Herzog Albrecht I . stand.
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Die Mediatisierung des passauischen Ministerialenbesitzes durch Aufkäufe
führte zu einer hohen Verschuldung des Bistums, das sich mit diesen und
anderen Kaufaktionen letztlich finanziell übernahm und politisch seit dem
14 . Jahrhundert zwischen Bayern, Böhmen und Österreich keine entscheiden-
de Rolle mehr spielte.
Auf einen vom Fürstbistum veranlaßten letzten Kolonisationsschub und

damit auf eine spätmittelalterliche Ausbauphase seit 1360 gehen die großen
Reihendörfer im Wegscheider Land um Kollerschlag zurück, die anlagetech-
nisch als weiterentwickelte Siedlungen mit gelängeartiger Hofackerflur einge-
stuft werden können.

Zusammenfassung

Die aus den Beckenlandschaften an der Donau allmählich in das Bergland
voranschreitende Besiedlung wurde bis zur Mitte des 12 . Jahrhunderts durch
eine ältere Gruppe von Adelsherrschaften getragen . Das Streusiedlungsgebiet
des mittleren Mühlviertels entstand in seinen Grundzügen in dieser Zeit .
Seitdem verlief die Anlage von Siedlungen unter veränderten Bedingungen

Im Zug der territorialpolitischen Entwicklung war seit dem Ende des 12 . Jahr-
hunderts westlich der Großen Mühl das Ansetzen von Passauer Ministerialen
mit zunehmender Siedlungstätigkeit sowohl neuerschließend im höhergele-
genen Waldland als auch verdichtend in tieferen Lagen an der Großen Mühl
verbunden. Als bevorzugtes Siedlungsmodell fand ein größenmäßig variabler
Weiler mit linearer Anordnung der Hofstellen und Hofackerflur Anwendung.
Der Landesausbau bewegte sich im Wegscheider Bergland in einer ausgepräg-
ten vertikalen Dimension, indem sowohl in Tal- als auch in höheren Hangla-
gen Plansiedlungen angelegt wurden.
Das Burgensystem als Teil der räumlichen Herrschaftsorganisation sicherte

den Raum gegen ein expansives österreichisches Herzogtum.
Eine kurzzeitig nach 1220 vorhandene, wahrscheinlich auf längere Zeit pro-

jektierte Ostgrenze eines weltlichen Fürstentums Passau mag in hohem Maß
impulsgebend zu einer raschen Erschließung im westlichen Mühlviertel bei-
getragen haben. Der Gang der Besiedlung in diesem Raum wurde nicht uner-
heblich durch eine gezielte Besiedlungspolitik gesteuert, die ein arrondiertes
Herrschaftsgebiet mit einer östlichen Territorialgrenze entlang der Großen
Mühl zum Ziel hatte. Gestützt wird diese These durch die Bemühungen der
Passauer Bischöfe um Hoheits- und v.a. die Grafschaftsrechte zwischen Ilz
und Großer Mühl, die ihnen 1220 verliehen wurden. Demographischer Druck
als Ursache der Erschließung scheint nicht der primäre Grund gewesen zu
sein .
Eine Konsolidierung und vollständige Arrondierung des fürstbischöflichen

Territoriums mit der Großen Mühl als Ostgrenze ist durch das weitere poli-
tische Geschehen verhindert worden, v.a . durch das energische habsburgische
Auftreten in diesem Raum seit dem Ende des 13 . Jahrhunderts .
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So muß auch das bisherige Bild von einer phasenweisen, donauparallelen
Abfolge der Besiedlung und Verschiebung der Nordwaldgrenze bis zum 14 .
Jahrhundert differenzierter gezeichnet werden (s . Abb. 11).
Zum einen bestand bis in die zweite Hälfte des 12 . Jahrhunderts offenbar

wenig Interesse bzw. keine Notwendigkeit an einer flächendeckenden Besied-
lung, die außerdem durch die Höhe und die schwierigen Reliefbedingungen
erschwert wurden. Sie setzte zeitgleich mit der politischen Integration und
Stabilisierung des weltlichen Fürstentums Passau ein, während im nördlichen
und östlichen Mühlviertel fast gleichzeitig ein intensiver Landesausbau und
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Herrschaftsbildungen unter anderen politischen Rahmenbedingungen statt-
fanden .
Georg Grüll, ein verdienter österreichischer Heimat- und Burgenforscher,

schrieb : »Das Mühlviertel ist das eigentliche 'Burgenland' von Oberösterreich .
Die reiche Aufgliederung der mittelalterlichen Grundherrschaften und die
Grenzlage gegen Norden (d.h. gegen Böhmen, d.Verf.) waren es, die diese
Häufung von Wehrbauten und Herrschaftssitzen entstehen ließ. ..« (Bau-
mert/Grüll 1988, S. 4) .
Das Verständnis der politischen Grenze ist für Mitteleuropäer im 20. Jahr-

hundert - zumindest während neun Zehnteln dieses Zeitraums - stark durch
die West-Ost-Polarität geprägt gewesen. Vielleicht spiegelt sich dieses Grenz-
verständnis in der Aussage Grülls wider. Jedoch kann nicht primär die
'Grenzlage gegen Norden' als Erklärung für die Siedlungsentwicklung und die
Burgenverteilung herangezogen werden . Es war v.a . die territoriale Konstel-
lation südlich dieser Grenze.

Summary

Territories and planned settlements in the Mühlviertel/Upper Austria in the
high Middle Ages

Starting from the broad vally of the river Danube the medieval settlement
(stage 1, late 11th century) spread into the lower parts of the highland of the
Mühlviertel (upper Austria), forming a patter of irregular dispersed single
farmsteads. In the second half of the 12th century castles of the Hochstift
Passau were established along the river Grobe Mühl . Here the ministry of the
Hochstift started the founding of regular, linear settlements with a field
pattern of fragmented strips, partly in higher areas, partly midst of the older
colonized region. This second stage of medieval settlement was connected with
the consolidation of the Hochstift territory . As early as 1250 Austrian ministry
founded double and single-row linear settlements with compact strips in the
northern part of the Mühlviertel .
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Grenzzonen als Innovationsräume der Siedlungsplanung

Dargestellt am Beispiel der fränkisch-deutschen Nordostgrenze im B.
bis 11 . Jahrhundert'

Mit 11 Abbildungen

I .

	

Geopolitische Situationen in Grenzräumen als Rahmen der Siedlungspla-
nung

Grenzzonen und Siedlungsplanung - dieser Zusammenhang ist jedem Sied-
lungsforscher vertraut aus dem Bereich der hochmittelalterlichen Ostkoloni-
sation, die ihren Anfang nahm in den Grenzmarken östlich von Elbe und
Saale und der Babenberger Ostmark nördlich der Donau. Es ist bekannt, daß
im Rahmen der Kolonisation auf dem Gebiet der Grenzmarken Plansiedlun-
gen angelegt wurden, wobei diese Maßnahmen eingeleitet und getragen wur-
den von den jeweiligen Markgrafen und ihren Vasallen, auch von den Bi-
schöfen, wo sie landes- und grundherrliche Rechte wahrnahmen, und von ein-
zelnen Klöstern wie Dobrilug oder Leubus . In diesem Rahmen - so die vor-
herrschende Auffassung - wurden die bekannten Plansiedlungsmodelle des
Straßendorfes, des Angerdorfes, des regelmäßigen Rundlings, jeweils mit
großflächiger Plangewannflur auf Hufengrundlage, entwickelt, ebenso das
Radialwaldhufendorf im Bereich des Frankenwaldes, Vogtlandes und Egerlan-
des, während die Herkunft des linearen Waldhufendorfes auch aus älteren
Rodungsgebieten des Westens für möglich gehalten wird . So zeigt die Ver-
breitungskarte »Die ländlichen Ortsformen in Mitteleuropa gegen Ende des
Mittelalters« von K.H. Schröder und die Karte von G. Schwarz für die hoch-
mittelalterlichen Orts- und Flurformen (Schröder u. Schwarz 1978) eine schar-
fe Trennung zwischen den regellosen Siedlungsformen im Westen und den
Planformen östlich der Elbe-Saale ; nur in der Altmark und dem Hannover-
schen Wendland im Norden greift das geschlossene Plansiedlungsgebiet nach
Westen über die Elbe .
Grenzmarken bieten offensichtlich besonders günstige Voraussetzungen für

eine Siedlungsplanung, nämlich die großräumige Einheitlichkeit der Herr-
schaft und die militärische Notwendigkeit zur Sicherung der Grenzmark

' Dem Beitrag liegt der Vortrag zugrunde, der auf der 17 . Tagung des Arbeitskreises für geneti-
sche Siedlungsforschung in Mitteleuropa (Passau, 19 .-22 . September 1990) gehalten wurde.
Vergleiche dazu auch den Tagungsbericht von K. Fehn in diesem Bande!
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durch Besiedlung mit einer zuverlässigen Bevölkerung, wobei eine Vorbevöl-
kerung notfalls verdrängt oder in die Neuorganisation der Siedlung mit ein-
bezogen wird . Man kann gewissermaßen tabula rasa machen, wo es notwendig
ist : eine wesentliche Voraussetzung der Planung . Die Abgaben und Dienstlei-
stungen an die Markgrafen und ihre Vasallen können für die Sicherung der
Grenzzone genutzt werden ; hinzu kommt die Möglichkeit, in derartigen Neu-
siedlungsräumen alle Neuerungen der Wirtschafts- und Sozialverfassung, die
im älterbesiedelten Binnenland bereits entwikelt wurden, in gewissermaßen
reiner Form planvoll anzuwenden, etwa die dorfgemeinschaftlich organisierte
Dreizelgenwirtschaft durch die Anlage von drei Großgewannen .
Nun war die Anlage von Grenzmarken entlang der Elbe-Saale-Linie und im

Südosten entlang der Donau und in den südöstlichen Alpen keine Maßnahme
erst des Hochmittelalters, sondern geht bereits auf Karl den Großen und auf
die Ottonen zurück, d.h . auf das B . bis 10. Jahrhundert . Bereits zum Jahre 839
heißt es für Thüringen : »ducatum Thoringiae cum marchis suis« (Schlesinger
1941/1964, S. 53) . Jüngere Forschungen, vor allem von W. Schlesinger (1968),
O. August (1960 und 1964) und W. Emmerich (1968), haben gezeigt, daß auch
in jener frühen Phase bereits militärstrategisch motivierte Besiedlungsmaß-
nahmen in diesen gegen die Slawen gerichteten Grenzmarken Thüringens
durchgeführt wurden . Sie waren mit einer Kette von Burgen verbunden, die
sich von Halle nach Süden entlang der Saale aufreihten . Im Norden folgte
eine spätestens ottonenzeitliche Markenzone, mit Magdeburg als wichtigem
Pfeiler und der Altmark nördlich davon, in der Tangermünde und Salzwedel
wichtige Burgzentren bildeten. Diese frühmittelalterlichen Burgen kann man
sich nicht ohne einen Kranz zugeordneter Siedlungen vorstellen . Dies sind im
Falle von Salzwedel ebenso wie der Saale-Unstrut-Burgen überraschenderwei-
se Rundlinge mit Plangewannfluren. Damit stellt sich natürlich die Frage, ob
diese Plansiedlungsform bereits in die Ottonenzeit gehört, in den Kontext der
militärischen, damals noch defensiven Grenzsicherung . Daß diese Um-
landsiedlungen überwiegend auch slawische Ortsnamen tragen und im Falle
der Burg Giebichenstein bei Halle direkt slawische neben deutschen Siedlern
(Manzipien) genannt werden (Urkundenbuch der Stadt Halle 1,4 u. 5 zu 961 u .
965), braucht nicht überraschen, denn daß Slawen in nicht unbeträchtlicher
Zahl diesseits der Grenze siedelten und in deutsche grundherrschaftliche Ver-
bände eingegliedert waren, ist eine vielfach belegte Tatsache, ebenso, daß sie
unter kriegerischen Überfällen ihrer Stammesgenossen von jenseits der Gren-
ze oft schwer zu leiden hatten .
Es bestand jedoch bereits eine noch frühere geopolitische Situation des

fränkischen Reiches, die einen Grenzsicherungsgürtel notwendig machte : Die
Sicherung der Grenze gegen die Sachsen im B . Jahrhundert vor deren Unter-
werfung durch Karl den Großen . Im frühen B . Jahrhundert wurde unter den
karolingischen Hausmeiern ein Gürtel von Burgen mit zugeordneten Siedlun-
gen entlang der Nordgrenze des Frankenreiches geschaffen. Dieser frühe Ver-
teidigungsgürtel setzte im Osten an der Saale bei Halle-Merseburg an und zog
sich bis zum Harz kontinuierlich durch . Dieser Abschnitt ist der Hassegau
(auch als Hosgau und Hochseegau bezeichnet ; Schlesinger 1941/1964, S . 79f. ;
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Wenskus 1984) . Nach Westen schlossen sich jenseits des Harzes Helmegau und
Nabelgau an mit einer Burgenkette, die von Wallhausen, der späteren ottoni-
schen Königspfalz, bis über Nordhausen hinaus reichte . Bis zur Werra mit der
königlichen Burg und dem Königshof Eschwege folgte die Görmar-Mark mit
Mühlhausen und dem benachbarten älteren namengebenden Görmar als Zen-
trum . »Ihre auffallend schmale, langgestreckte Gestalt und ihre deutlich er-
kennbare militärische Funktion« legt für Heinemeyer (1970, S . 39) eine Be-
ziehung dieser Mark »zu den in karolingischer Zeit an den Grenzen des Rei-
ches . . .geschaffenen Marken nahe« . Weiter nach Westen läßt sich die Burgen-
kette entlang der unteren Werra mit der königlichen Burg Ermschwerd
(Heinemeyer 1970, S . 232ff.) und über die Fulda hinweg (Burg Kassel, Heine-
meyer 1971, S . 153ff.) nicht ganz so vollständig bis in die Gegend südlich der
Ruhr verfolgen (Hömberg 1967), wo die Grenze bald durch Eroberungen der
sächsischen Sigiburg (Hohensyburg) gegen den Hellweg vorgeschoben wurde,
wo Dortmund eine wichtige Rolle spielen sollte .
Auf der Grundlage der zum größten Teil bisher unveröffentlicht gebliebe-

nen Forschungen von O. August wird im folgenden zu zeigen versucht, daß
auf dem Ostflügel dieses gegen die Sachsen gerichteten Burgensystem-Gürtels
eine ganz ausgeprägte Siedlungsplanung durch die karolingische Militärver-
waltung schon um die Mitte des B . Jahrhunderts betrieben wurde. Für den
Westflügel um Dortmund sei auf die entsprechende Untersuchung des Verfas-
sers verwiesen (Nitz 1989) .

Eine weitere geopolitische Situation im nordöstlichen Grenzraum des frän-
kischen Reiches hat eine Siedlungsplanung »von oben«, d.h . durch die könig-
liche Verwaltung und durch den ihr nahestehenden Reichsadel, notwendig
gemacht bzw. begünstigt, nämlich die fränkische Herrschaft in Sachsen, seit
772 durch Karl den Großen unterworfen und dem Reich eingegliedert, zu
etablieren und abzusichern . Wiederholte Aufstände, vor allem im Nordosten
zwischen Unterweser und Unterelbe, die sich bis zum Jahre 804 hinzogen,
machten die Einrichtung königlicher Kerngebiete in strategischer Lage mit
Burgen und Königshöfen sowie zugeordneten ländlichen Siedlungen notwen-
dig . Dies geschah offensichtlich nach Konfiskation von Besitzungen des säch-
sischen Adels, denn die fränkisch-königlichen Komplexe liegen z.T. in alt-
besiedelten Lößgebieten (Wenskus 1972) . Die Dörfer und ihre Fluren weisen
planmäßige Züge auf, die auf Prinzipien beruhen, wie sie bis dahin in be-
stimmten Gebieten des fränkischen Reiches entwickelt worden waren, so daß
wir mit einer völligen Neuorganisation der Vorgängersiedlungen zu rechnen
haben (Nitz 1989, S . 458-474), womit vielfach auch deren Umbenennung ver-
bunden war. Letzteres gilt vor allem für die Ortsnamen auf - heim (um
Hildesheim, Königsdahlum und Northeim) . Eine weitere Maßnahme der In-
tegration der eroberten Grenzprovinz Sachsen bestand in der Siedlungskolo-
nisation in den noch vorhandenen ausgedehnten Wäldern, z.B . zwischen Harz
und Oberweser. Diese in starkem Maße vom Reichsadel getragene karolin-
gische Kolonisation gibt sich durch die massenhafte Verwendung der damals



neuartigen Ortsnamentypen PN + -hausen und PN + -rode zu erkennen . Auch
dabei wurden neue, planvolle Siedlungsmodelle angewendet, insbesondere
Straßendörfer mit großflächigen gleichgerichteten Langstreifenfluren, die be-
reits vorher im nordthüringisch-nordhessischen Grenzgürtel des B. Jahrhun-
derts entwickelt und vielfach angewendet worden waren (Born 1974, S. 19f
u.63, Hildebrandt 1974, S. 94-111). So wurde z.B . die bereits Anfang des 9.
Jahrhunderts urkundlich bezeugte Adelsgründung Cusinhusen (heute
Kohnsen b. Einbeck) ursprünglich als ein völlig regelmäßiges zweizeiliges
Straßendorf angelegt mit 27 gleichgroßen Hörigen-Höfen zu je 18 jugera Ak-
kerland (ca 4 1/2 ha) und einem davon abgesetzten Herrenhof, zu dem Sal-
land im Umfang von 3 1/2 Hufen (zu 30 jugera, d.h . 105 jugera, ca . 26 ha)
gehörte, das in Form von zwei Blöcken nördlich der großflächigen Langstrei-
fenflur der bäuerlichen Hörigenhöfe liegt (Nitz 1989, S. 474-482 mit Karte) .
Da Sachsen wohl als Grenzprovinz, nicht aber im Sinne des Themas als

Grenzzone des fränkischen Reiches aufgefaßt werden kann, gehen wir auf
die dortigen Siedlungsplanungen nicht weiter ein und verweisen auf die ein-
schlägigen Arbeiten des Verf . (Nitz 1983, 1988 u. 1989).

Eine besonders überraschende Feststellung machten O. August (1960,
S. 76-93) undW. Emmerich (1968, S. 232) für das altbesiedelte Thüringer Bek-
ken zwischen Mühlhausen im Westen und Erfurt im Osten. Hier treten durch-
gehend Dörfer mit großflächigen Langgewannfluren auf, deren Parzellen-
breiten normierte Rutenmaße aufweisen (Abb. 1) . Die überwiegend mit Orts-
namen auf -leben und -stedt benannten Dörfern sind vielfach aus regelmäßi-
gen langen Straßenzügen aufgebaut, so daß die siedlungsgeographische Typi-
sierung als »Haufenwegedorf« (O . August) m.E . einen falschen Eindruck ver-
mittelt . Diese frühen Plansiedlungen haben für unsere Thematik insofern eine
große Bedeutung, als sie die Vorbilder für die Neusiedlungen in den Grenz-
zonen Thüringens im Norden gegen die Sachsen und im Osten gegen die Sla-
wen abgegeben haben dürften .
Als Beispiel sei die von O. August (1961, S. 89-93) veröffentlichte und in-

terpretierte Flurkarte von Ermstedt (10 km westlich von Erfurt) vorgestellt
und kommentiert (Abb . 1) : Ein zweiteiliges Straßendorf mit einem randlich
gelegenen größeren Komplex aus Pfarrhof und Kirche im Nordosten, der
möglicherweise auf einem ehemaligen Herrenhofareal liegt ; dazu im Süden
eine kurze Sackgasse, in der O. August die Ansiedlung von im Mittelalter
bezeugten Slawen vermutet und ihr als Flur das kleine Gewann »Wenigerfeld«
(Signatur a ) zuordnet . Die riesige zweiteilige Langstreifenflur im Norden mit
über 1000 m langen Parzellen weist normierte Streifenbreiten von 2 Ruten
(»Sattel«) und 4 Ruten (»Gelänge«) auf (die Rute zu 16 Fuß = 4,6 7m), wobei
auf jedes Großfeld rechnerisch 120 Zwei-Ruten-Stücke bzw. 60 Vier-Ruten-
Stücke kommen. Während O. August dazu neigte, die für das 16 . Jahrhundert
bezeugten 60 Bauernhöfe auf ursprüngliche 60 Hufen zu je 30 Acker zurück-
zuführen, scheint mir auch eine Annahme der halben Zahl, also von ur-
sprünglichen 30 Höfen bzw. Hufen mit je zwei Gelängen in jedem der beiden
Großfelder für das Frühmittelalter möglich. Deren zusammen mit ca . 330 ha
auszumessende Fläche würde dann ca 11 ha je Hof ergeben. Die klare Zwei-
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Abb. 1 : Frühmittelalterliche Planflur von Ermstedt (westl . von Erfurt)
(aus 0 . August in Schlüter/August 1960, Textheft 2 . Teil, Abb. 47)

I, II, III Zelgen der Dreifelderwirtschaft vor 1864 . Interpretation H . -J . Nitz : Die durch Umrandung
hervorgehobenen Flurteile I und I I bilden die bäuerliche Altflur, das an die Kirche /Pfarre (schraffiert )
anschließende keilförmige Feld das ehemalige Herrengut. Interpretation 0. August : Sackgasse im
Süden des Dorfes (grau hervorgehoben) : Wendische Siedlung ; "Wenigermark" : zugehörige wendi -
sche Flur.
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gliederung der Hauptflur im Norden (1 und II) durch einen keilartigen Anger
schließt eine primäre Dreigliederung für eine Dreifelderwirtschaft aus (ob-
wohl sich rein rechnerisch die 120 Gelänge durchaus in drei Felder zu je 40
Gelängen teilen ließen, was dann zu 40 Hufen mit je drei Gelängestreifen
führen würde, deren Fläche von etwas über 8 ha der im Frühmittelalter häufig
auftretenden Hufengröße von 30 Morgen nahe käme) . Das kleinere Feld 111
interpretiert O. August als Flurerweiterung . Es wäre auch denkbar, daß dieser
Komplex ursprünglich das Salland eines inzwischen aufgelösten Herrenhofes
bildete .

Diese unzweifelhaften Merkmale einer Siedlungsplanung können unmög-
lich in die altthüringische Zeit des 5 . Jahrhunderts zurückgehen . Sie können
auch nicht, wie E . Gringmuth-Dallmer (1983, S . 59) im Anschluß an die Ge-
wannflur-Forschungen von A. Krenzlin meint, sich aus älteren Blockfluren
allmählich entwickelt haben, denn Blöcke von 100-200 ha, aus denen diese
Großgewanne dann hervorgangen sein müßten, würden wiederum riesige
Adelshöfen voraussetzen, für die es auch archäologisch keinerlei Indizien gibt .
Diese Großgewannfluren mit über 1000m langen Streifen, wie sie auch in der
Oberrheinebene, südlich von Augsburg und um Würzburg nachgewiesen wer-
den konnten (Nitz 1963), können m.E . nur durch eine erst frankenzeitliche
grundherrschaftliche Umformung, möglichwerweise im Zusammenhang mit
einer »Verhufung«, geschaffen worden sein . Aber welche politische Macht-
konstellation könnte dafür in Thüringen den Rahmen geboten haben? Die
Ausführungen W. Schlesingers (1968) zur politischen Geschichte Thüringens
im Frühmittelalter lassen für derartige Radikalmaßnahmen des planmäßigen
Siedlungsumbaus am ehesten die Jahrzehnte um 700 in Frage kommen, als
nach einer längeren Phase weitgehender Unabhängigkeit vom Reich und in-
nerer herrschaftlicher Zersplitterung der frühkarolingische Hausmeier Karl
Martell, vielleicht auch schon der seiner Herkunft nach fränkische Herzog
Heden in Thüringen den Fiskalbesitz wieder herstellte, um diesen strategi-
schen Pfeiler an der Nordostgrenze des fränkisches Reiches mit seiner Gefähr-
dung durch Einbrüche der Sachsen, vielleicht auch schon der Slawen, wieder
zu sichern . Zur ökonomischen Stärkung der Zentralmacht könnten zunächst
auf Königs- und Herzogsgut die damals neuen Planformen des Dorfes und der
Flur durch radikalen Umbau - im modernen Begriff : durch »Flurbereinigun-
gen« - an Stelle und in Erweiterung bereits bestehender Siedlungen geschaf-
fen worden sein . Der grundherrliche Adel hätte dann, so müßte die Hypothese
fortgesetzt werden, diese Neuerungen in seinen Siedlungen übernommen. Da
die frühen Karolinger spätestens nach 744 auch an der Sachsengrenze Thürin-
gens nördlich der Unstrut ähnliche umfangreiche planvolle Restrukturierun-
gen ganzer Siedlungsräumen vornahmen, wie im folgenden noch gezeigt wird,
halte ich diese politische Umbruchsituation in Thüringen für den wahrschein-
lichsten Anlaß zur planvollen Dorfregulierung mit Einführung von Großge-
wannfluren auf Hufenbasis mit normierten Parzellenbreiten . Nach Emmerich
(1968, S . 323) nehmen Siedlungen dieses Typs einen geschlossenen Raum im
Kern Thüringens mit den Eckpunkten Arnstadt- Gotha-Mühlhausen-Ebele-
ben-Rastenberg-Arnstadt ein .
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11 . Frühmittelalterliche Plansiedlungen in Grenzzonen und Grenzherzogtü-
mern im Nordosten des fränkischen Reiches

Im folgenden werden zwei frühmittelalterliche Plansiedlungsformen in ihrem
jeweiligen siedlungsgeschichtlichen Kontext des militärischen Grenzgürtels
gegen die Sachsen bzw. gegen die Slawen näher angesprochen : das regelmä-
ßige Straßendorf mit Großgewannflur und der Rundling mit Gewannflur
bzw. mit Radialwaldhufenflur.

1 .

	

Plansiedlungen in frühkarolingischen Burgbezirken an der Sachsengrenze
westlich von Merseburg

Betrachten wir zunächst die frühkarolingischen Burgbezirke und ihre zuge-
ordneten Plansiedlungen im Hassegau an der nordöstlichen Sachsengrenze
Thüringens . Dieser Bereich zwischen Saale und Harz mit der Südgrenze an
der Unstrut kam nach dem Sieg der Franken über das Thüringerreich 531
unter sächsischer Herrschaft, da die Sachsen die Franken unterstützt hatten
und ihnen dafür Nordthüringen östlich und nördlich des Harzes bis zur Un-
strut zugefallen war, so die von M. Lintzel (1927) vertretene Interpretation,
während R. Wenskus (1967) die Sachsen zwischen Saale und Harz zu den
Stammessplittern rechnet, die von den Franken nach der Unterwerfung
Thüringens nördlich der Unstrut angesiedelt wurden. Plünderungszüge dieser
Saale-Sachsen waren wiederholt nach Thüringen gerichtet . Die karolingischen
Hausmeier Karlmann und Pippin, Söhne Karl Martells, besiegten 744 die wie-
der einmal eingefallenen Sachsen und wandelten die eroberte sächsische
Hochseeburg, am Süßen See östlich von Eisleben gelegen, in eine fränkische
Burg um (Abb. 2) . Das gesamte Gebiet dieser gegen Thüringen gerichteten
sächsischen Einfallspforte bis zur Unstrut, das in den Urkunden als Hassegau
oder Hos(e)gau erscheint (Heßler 1957, S. 103-108), wurde planmäßig zu ei-
nem fränkischen Sperrgürtel umgeformt (Wenskus 1984, S. 48) mit 19 Burgen
und ca 240 zugeordneten Bauernsiedlungen, »cum viculis et omnibus locis ad
se pertinentibus« . Wir wissen dies so genau, weil i. J.780 Karl der Große den
königlichen Zehnten, der bis dahin von Bewohnern der Weiler und Dörfer
über die als Verwaltungsmittelpunkte fungierenden Burgen an den Grafen
abzuführen war(»decimationes dare debent«), an das Reichskloster Hersfeld
vergeben hatte . Dieses hatte im bekannten Hersfelder Zehntverzeichnis aus
dem späten 9. Jahrhundert alle Burgen und Orte sorgfältig verzeichnet (Ur-
kundenbuch der Reichsabtei Hersfeld, no . 14, Schenkung ad annum 780,
Zehntverzeichnis no.37) . Im rechnerischen Durchschnitt kommen 12 Orte auf
eine Burg. Wesentlich ist, daß dieser Königszehnt von »ingenum hominibus«,
von freien Leuten, zu liefern war. »Der Rechtsgrund für die 'Freiheit' der
Kolonisten ist also hier nicht der Besitz eines Gutes auf Rodeland, sondern
der Besitz eines Gutes auf Königsland.« (Schlesinger 1941/1964, S. 79). Doch
keineswegs alle Siedlungen des Gebietes sind als zehntzahlend aufgeführt, in
dem von der Karte (Abb . 3 erfaßten Raumausschnitt westlich von Merseburg
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Abb . 2 : Der Hassegau mit den im Hersfelder Zehntverzeichnis aufgeführten
Burgen aus dem B . Jahrhundert

Merrsseburg

z.B . nur acht, mit unsicherer Identifizierung zwei weitere, also 10 von 40 . Die
übrigen hatten also vermutlich eine Bevölkerung mit anderer sozialer Stel-
lung .

Bereits A. Meitzen (1895, II, S . 331-333, III, S . 379-383) erkannte die Plan-
mäßigkeit der Siedlungsanlage des Hassegaus, oder wie dessen südlicher Teil
im Hersfelder Zehntverzeichnis auch genannt wird - des Friesenfeldes - . Sie
wird zunächst in dem einheitlichen langrechteckigen, handtuchförmigen Zu-
schnitt der Gemarkungen erkennbar (Abb . 3) . Diese sind in zwei Reihen
angeordnet, die nördliche mit dem Schwarzeiche-Bach, die südliche mit dem
Geisel-Bach als Leitlinie . Eine übergreifende Gesamtplanung ist mit Händen
zu greifen . Sie kann nur im Rahmen der Militär-Kolonisation unter Karl-
mann geschaffen worden sein . Eine spätere, etwa erst hochmittelalterliche
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1 lm Hersfelder Zehntverzeichnis aufgeführt l9.Jh .l

	

3 Slawischer Ortsname

2 Ortsnamen auf -dort

	

+ Wtistung

Topographische Grundlage : A .MEITZEN 1895, Atlasband N,115 e . Eigäneungen durch den Verlesser.

O Karolingische königliche Burg

® Königshol lville regia, curtis regial

Abb . 3 : Dorfgemarkungen entlang der Schwarzeiche und Geisel (Hassegau )
(zur Lage vgl . Abb. 2 )
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0 lm Text behandelte
Betspielsiedlungen

Umplanung in einem solchen Ausmaß halte ich für völlig ausgeschlossen
angesichts der bis dahin eingetretenen grundherrlichen Besitzzersplitterung
durch Schenkungen, Erbgänge usw. Eine derartige schematische Gemarkungs-
gliederung ist nur bei einheitlicher Verfügung über den Gesamtraum möglich,
und die war nur z.Zt. der frühkarolingischen Militärverwaltung gegeben.

In der Ortsnamengebung fällt auf, daß in buntem Wechsel deutsche Orts-
namen mit der Endung auf -dorf wie Gräfendorf oder Lützkendorf neben
slawischen Ortsnamen auftreten . Die große Gruppe der -dorf-Namen läßt auf
fränkische Neubenennung nach der Konfiskation und Neuorganisation des
bisher sächsisch beherrschten Siedlungsraumes schließen . Die slawischen
Ortsnamen sprechen dafür, daß hier auch Slawen in das fränkische Bur-
gensystem mit einbezogen wurden, die möglicherweise schon vorher hier sie-
delten . Diese slawischen Ortsnamen und der Gebietsname »Friesenfeld« las-
sen sich zwanglos mit folgender Überlieferung aus der politischen Geschichte
des Raumes verbinden : Wie Fredegar berichtet (SS. rer. Merov. 11, S. 181), ka-
men in den fortgesetzten Abwehrkämpfen der Franken gegen die Sachsen im
Jahre 748 dem Franken Pippin »reges Winidorum seu Frigionum ad auxilian-
dum uno animo« zur Hilfe. Nach Auffassung vonW. Heßler (1957, S. 84) und
diesem folgend von R. Wenskus (1984, S . 48) waren Friesen neben Sachsen,
und zwar unter deren Oberhoheit, seit Mitte des 6. Jahrhunderts hier ansässig
gemacht worden im Zusammenhang mit der Politik der merowingischen Kö-



nige, im nördlichen Teil des 531 unterworfenen Thüringerreiches germanische
Stammessplittergruppen anzusiedeln, wozu nördlich des Hosgaus auch Schwa-
ben (Schwabengau) und südwestlich Angeln (Gau Engelin) zählten . Friesen
(und offenbar auch Slawen) wurden demnach unter den Karolingern im Rah-
men der Einrichtung des neuen Grenzburgensystems in die besondere Rolle
von »Militärbauern« eingesetzt . Was bei dieser Interpretation einer Altansäs-
sigkeit seit dem 6 . Jahrhundert stört, ist der Sachverhalt, daß die als freie
Verbündete der Franken unter eigenen Anführern auftretenden Slawen und
Friesen nun plötzlich einen Fiskalzehnten für die Nutzung ihres Landes ent-
richten, das nun Königsland war, und daß sie eine völlige Neuordnung des
Raumes mit Einteilung in langrechteckige Gemarkungen und, wie noch zu
zeigen sein wird, planmäßige Langgewannfluren mit Zuweisung von Hufen
bestimmter Größe hinnehmen müssen . Heßler (1957, S . 84) erklärt dies mit
einer möglichen Konfiskation dieses Gebietes und dessen anschließende vom
Königtum durchgeführte Kolonisation . Da es nun aber nicht vorstellbar ist,
daß das Land der freiwilligen friesischen und slawischen Hilfstruppen an-
schließend vom Königtum konfisziert und gegen Zehntzahlung an die Altbe-
wohner wieder ausgegeben wurde, bleibt als Lösung nur die Annahme, daß
dieses spezielle neugeordnete Gebiet westlich von Merseburg vorher von
Sachsen besiedelt war, die im Rahmen der königlichen Feldzüge vertrieben,
umgesiedelt oder in den Stand von Unfreien herabgedrückt wurden . Diese gab
es im Friesenfeld durchaus in einem nicht unbeträchtlichen Anteil (s.o .) .
Im folgenden werden vier Beispiel-Siedlungen, Ober- und Nieder-Klobikau,

Bischdorf und Körbisdorf, näher vorgestellt (Abb . 4 u . 5, zur Lage siehe
Abb.3). Die Flurparzellierung entspricht der Handtuchform der Gemarkun-
gen, die offensichtlich sogleich auf eine langstreifig-parallele Parzellierung
zugeschnitten wurden, die in allen Gemarkungen in gleicher Weise vorhanden
ist . Die Rekonstruktion der ursprünglichen Flurparzellierung auf der Grund-
lage der Flurkarten von 1710 stammt von O. August (1964) . Dessen histo-
risch-genetische Interpretation weicht von der hier vorgetragenen ab . Über-
raschend ist nicht nur die Großzügigkeit der Fluranlagen mit unglaublichen
Streifenlängen von ca 2800 m, bei normierter Breite von 20-21 m. Diese läßt
sich interpretieren als 4 Ruten zu 18 Fuß, 41/2 Ruten zu 16 Fuß oder 6 Ruten
zu 12 Fuß. Überraschend ist die Gliederung der Fluren in jeweils drei Felder
(römische Ziffern I, II, I1I) . Da diese Gliederung in völlig gleicher Weise in
allen Fluren dieses Raumes auftritt, ist eine bei der Flurplanung intendierte
Dreizelgenwirtschaft m.E . unabweisbar . Jede Besitzeinheit, in den Urkunden
ab dem 10 . Jahrhundert als Hufe bzw. mansus bezeichnet, verfügt dement-
sprechend über je einen Streifen in jedem Feld . Das Pfarrgut von Nieder-
Klobikau (Abb. 4) verfügt über vier Hufen, in Feld III in Form von zwei
Doppelstreifen . Die Kirche wurde allerdings erst im 11 . Jahrhundert gegrün-
det und mit den Hufen ausgestattet . Eines der beiden Klobikau gehörte zur
Gruppe der Dörfer, aus denen Königszehnt entrichtet wurde . Die von August
rekonstruierte Hufenzahl beträgt 44 für Nieder-Klobikau und 22,- also genau
die Hälfte -, für Oberklobikau . Die Hufengröße errechnete August mit 16,4
ha in Niederklobikau und 10,7 ha in Oberkobikau . Aus einer Urkunde König
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Abb. 4 : Ober- und Nieder- Klobikau im Frühmittelalter

	

(zur Lage vgl . Abb . 3)

Rekonstruktion der ursprünglichen Parzellierung und Zelgengliederung (römische Ziffern) anhand

der Flurkarten von 1710 und 1846 durch 0. August (unveröff. Manuskriptkarte) . Eintragung der

Hufenzahlen und Rekonstruktion der Ortsgrundrisse durch H . - J . Nitz .

Ottos 11 . aus dem Jahre 979 geht hervor, daß es in beiden Klobikau »mansi
mediae mensurae«, also einer mittleren Flächengröße, gab, die »cum familiis
et mancipiis, utriusque sexus« bei einem Tauschgeschäft abgegeben wurden
(MGH 011,no.191) ; diese Hufeninhaber waren also Unfreie. Da es nach dem
Hersfelder Zehntverzeichnis aus dem frühen 9. Jahrhundert jedoch auch
Freie in Klobikau gab, haben wir es offensichtlich primär mit zwei sozialen
Ständen zu tun. Dies erklärt, daß drei Viertel der Dörfer des Kartenausschnitts



nicht im Zehntverzeichnis auftauchen : dies waren Hörigendörfer . Die Freien,
die zu Burgdiensten und Königszehnt verpflichtet waren, dürften Hufen eines
größeren Flächenmaßes zugewiesen bekommen haben. In Nieder-Klobikau
liegen auf der Bachseite des Straßendorfes große Hofplätze einer deutlich grö-
ßeren Zahl kleiner, schmaler Hofplätze auf der anderen Seite gegenüber . Die
Analyse der Grundstücksbreiten läßt zehn große bachseitige und 17 oder 18
kleine Hofstellen erschließen. Die großen Hofstellen waren nach meiner In-
terpretation den ingenui homines zugeordnet mit doppelter Hufenausstattung
(2 x 16,4 ha). Dazu muß auch das 8 Hufen große praedio (ca 131 ha) gehört
haben, das 1058 der Bischof von Merseburg für das Domkapitel in Klobikau
erwarb (Küstermann 1883, S. 270) und das wohl nur einem ingenuus homo
herausgehobener Stellung gehört haben kann. Ihnen gegenüber liegt eine Zei-
le von 17 oder 18 schmalen Hofstellen . Ich halte sie für die mit jeweils einer
Hufe »mediae mensurae« ausgestatteten Höfe, ebenso wie die noch kleineren
Hufen-Stellen in Ober-Klobikau, das aus drei kürzeren Höfezeilen besteht.

Ein im Prinzip gleichartiges Muster zeigen in (Abb. 5 die sehr schmalen
Gemarkungen von Körbisdorf mit von O. August rekonstruierten 11 Hufen
zu 9,5 ha und einem Großhof zu 48 ha, und Bischdorf mit 8 Hufen zu 9,3 ha
und einem Großhof zu 46 ha, also etwas kleinere Maße als in Körbisdorf .
Normierte Hufenmaße sind demnach, wie der Vergleich mit den beiden Klo-
bikau zeigt, nicht vorhanden. Es handelt sich um »Anteilshufen«, die bei
»mittlerer Größe« (media mensura) um 10 ha lagen. In den parallelen Drei-
felde.r-Langstreifenfluren liegt der Besitz der Großhöfe in Form von
Breitstreifen (in Abb. 5 hervorgehoben) . Bischdorf (im Zehntverzeichnis Bis-
gofesdorf) gehört mit zu den Königszehnt zahlenden Orten. Von der Größe
her gehört es in die Kategorie der im Zehntverzeichnis genannten Weiler
(»viculi«) . Wegen der geringen Hufengröße der Bauernstellen, die den »mansi
mediae mensurae« in Ober-Klobikau entspricht, vermute ich, daß nur der
Großhof zehntpflichtig, d.h . burgdienstpflichtig und mit einem Freien besetzt
war. Die kleinen Stellen wären dann wie in Klobikau die Mansen von Un-
freien gewesen. Die Ortsform ist bei diesen Weilern nicht das Straßendorf,
sondern ein sackgassenartiges bis rundlingsartiges Gebilde wie der in Abb. 5
vergrößert wiedergegebene Ortsgrundriß von Bischdorf .
Wir haben es hier also mit Plansiedlungen zu tun, die Mitte des B. Jahrhun-

derts vom fränkischen Staat im Rahmen eines strategischen Grenzburgen-
Systems anstelle eines völlig überformten älteren sächsisch beherrschten Sied-
lungsgebietes angelegt wurden. Zelgenmäßig gegliederte Großgewannfluren,
Hufenordnung, ständische Gliederung, Straßendörfer und sackgassenartige
Weiler sind die unzweifelhaft planmäßig geschaffenen Elemente .
Hinzu kommt ein von O. August näher untersuchter Planungsaspekt : Bei

größeren Schenkungen im 10 . und 11 . Jahrhundert aus diesem Raum und
darüber hinaus wird das Maß der Königshufe zugrunde gelegt, wobei es of-
fensichtlich jeweils um ganze Gemarkungen geht . O. August (1964) hat sich
mit der Bestimmung ihrer Größe ausführlich befaßt und diese am Beispiel
urkundlich bezeugter und lokalisierbarer einzelner Königshufen über die
Summierung der überlieferten »Hufensplitter« zu ca . 72 ha bestimmt. Meine
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Abb . 5 : Körbisdorf und Bischdorf im Frühmittelalter
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eigenen Nachmessungen der von August veröffentlichten Flurpläne nach Län-
ge und Breite der Flurrechtecke ergeben ein etwas größeres Maß von ca . 78 ha .
Dabei zeigt sich, daß bei der Vermessung die 16füßige Rute (ca 4,67 m), bis ins
Hochmittelalter (Bremer Marschhufenkolonisation) als Königsrute bezeich-
net, angewendet wurde. Die Flur der 1012 an das Domkapitel in Merseburg
übertragenen Königshufe der Kirche in Schkeitbar südlich des Burgward-
Hauptortes Schkölen (17 km südöstlich von Merseburg) identifizierte August
als die »Pfaffendorfer Mark« unmittelbar nördlich der Kirche, die als lang-
gestrecktes Rechteck 72 auf 500 Ruten mißt. Im Burgward-Hauptort Keusch-
berg an der Saale (8 km südlich von Merseburg) erkannte August die ebenfalls
von den Ottonen an den Bischof übertragene Königshufe in der nördlich an
die Keuschberger Flur angrenzenden Flur von Porbitz-Poppitz (slawisch für
das »Pfaffendorf« der Burgwardskirche), die sich als 60 Ruten breit und 600
Ruten lang erweist . Beide Königshufen haben exakt dieselben Fläche von
36000 Quadratruten . Die zweiteilige Keuschberger Langstreifenflur selbst
mißt 150 auf 480 Ruten und 150 auf 240 Ruten, d.h . zwei bzw. eine Königs-
hufe. Sicherlich wird man die Flurseiten mit einer Meßleine oder Meßkette
ausgemessen haben, möglicherweise von 6 Ruten Länge (28 m), da sich diese
als kleinster Teiler in fast allen Flurlängen findet . Unser Beispiel Körbisdorf
(Abb. 5) ist 600 Ruten lang und 120 Ruten breit ausgelegt und damit zwei
Königshufen groß, Bischdorf mit 108 auf 500 Ruten 11/2 Königshufen . Die
drei Großgewanne von Nieder-Klobikau (Abb. 4) messen jeweils 200 auf 600
Ruten (wobei dem Gewann III noch eine Ergänzungsfläche im keilförmigen
Bereich zwischen Il und III hinzuzurechnen ist) und ergeben mit 600 auf 600
Ruten eine Fläche von 10 Königshufen .

Die Exaktheit der Vermessung erweckt Erstaunen, an ihrer Realität und am
Bestehen von Königshufen als Flächenmaß für ganze Fluren kann jedoch
kein Zweifel bestehen . Wenn Königshufen unter den Ottonen ausgewiesen
wurden, heißt dies nicht, daß ihre Ausmessung erst in dieser Zeit begonnen
hat . Wie dargelegt, spricht vielmehr alles dafür, daß das in parallele Lang-
Fluren gegliederte Friesenfeld westlich von Merseburg bereits Mitte des B .
Jahrhunderts nach diesem Vermessungssystem ausgelegt wurde . Eine Bestäti-
gung erfährt dies durch die Überprüfung der Flur von Ermstedt bei Erfurt
(Abb. 1) : Die beiden Großgewanne haben jeweils die Maße von ca 1120 m
Breite und 1400m Länge, in Königsruten umgerechnet 240 auf 300 Ruten, also
exakt 2 Königshufen . Dieses Maß wurde also auch bei der von uns angenom-
menen Flurneuordnung im Kernraum Thüringens zugrunde gelegt.
Die sich nach Westen anschließenden Siedlungen des Hassegaus über die

Seeburg hinaus bis an den Harzrand weisen ähnlich großzügig-regelmäßige
Streifenfluren mit Straßendörfern und Platzdörfern auf, wie die unveröffent-
lichten Flurkartenabzeichnungen von O. August zeigen . Die Siedlungen der
westlich des Harzes sich fortsetzenden fränkischen Burgbezirks-Grenzzone
gegen die Sachsen - die Grenze ist entlang der oberen Leine und der unteren
Werra anzunehmen - sind bisher erst ungenügend erforscht, in der Germar-
Mark lediglich eine Dörfergruppe westlich des Königshofes Eschwege an der
Werra, wo bereits A. Meitzen (1895, II, S . 330f., III, S . 376ff.) und später M.
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Born (1970, S. 19-46) und H. Hildebrand (1974, S. 111ff.) Straßen- und Rei-
hendörfer mit langen Parallel-Breitstreifenfluren, z.T . mit Hofanschluß, un-
tersucht haben, von denen mindestens Bischhausen (Biscofeshusen) im Hers-
felder Schenkungsverzeichnis als Schenkung Karls d.Gr. vor 800 mit 30 Hu-
fen und Slawen als deren Inhaber bezeugt ist (Wenck 1803, III, Nr . XII) . In
meine These von einer königlichen Siedlungsplanung in der Grenzzone gegen
Sachsen würden sich diese planmäßigen Siedlungen um die königliche Burg
Eschwege gut einfügen .

2. Der Rundling - eine in den karolingisch-ottonischen Grenzmarken ent-
wickelte Planform?

Im zweiten Teil möchte ich meine These vorstellen, daß in den gegen die
Slawen gerichteten karolingisch-ottonischen Marken mit ihren im 10 . Jahr-
hundert als Burgwarde bezeichneten Burgbezirken der Rundling mit einen
Platz oder einer Sackgasse als planmäßiges Kleindorfmodell nach Anfängen
im Friesenfeld (s.o .) weiterentwickelt und innerhalb der drei großen ottoni-
schen Grenzmarken als Innovation verbreitet wurde, nämlich in der dem Her-
zogtum Sachsen vorgelagerten Nordmark mit der Altmark als Kernbereich, in
einer Thüringen schützenden Mittelmark östlich der Saale mit Merseburg als
Hauptburg, auf die weiter im Süden entlang der Saale nach der noch zum
Hassegau gehörigen Uuirbineburg (Burgwerben) die Burg Kleinjena (nördlich
von Naumburg), zurückversetzt an den Südrand der Finne die Altenburg als
Vorgänger der Ekkardinger-Burg Eckartsberga, nahe der Mündung der Ilm in
die Saale das Burgwardszentrum (Berg-)Sulza, und entlang der Saale die Cam-
burg, die Dornburg und die Burg Kirchberg gegenüber von Jena folgten. Wie
weit die Saale nach Süden die Grenze bildete, -etwa bis Saalfeld - ist eine noch
offene Frage. H. Patze (1989) vermutet in dieser Burgenkette mit zugeordne-
tem Hinterland den Vorläufer des gegen die Slawen gerichteten, 849 erstmals
bezeugten Limes Sorabicus, (der Sorbenmark), der vielleicht noch im 9. Jahr-
hundert nach Osten an die Elster-Pleiße-Linie vorgeschoben wurde. Den neu-
sesten Forschungsstand bietet H. Brachmann (1991). Ebenfalls als karolingi-
sche, spätestens aber ottonische Grenzmark interpretiere ich den südlich an-
schließenden Abschnitt des sog. Nordwaldes, der Frankenwald, Vogtland und
Egerland umfaßte und seit 939 zum Machtbereich der Markgrafen von
Schweinfurt gehörte. Im 10 . Jahrhundert wurde die thüringische Grenzmark
im Norden bis an die Mulde (Burgward Eilenburg), im Süden bis Meißen
vorgeschoben, wo unter Heinrich I. 928/29 eine deutsche Grenzburg errichtet
wurde. Die Sachsen vorgelagerte Altmark gehörte ebenfalls zu dieser Erwei-
terung . 937 wurde diese thüringisch-sächsische Großmark (»Sorbenmark«)
dem Markgrafen Gero unterstellt, die anschließende Nordmark dem Billun-
ger Hermann, dessen Burgen-Basis man entlang der Ilmenau mit Lüneburg,
Wichmannsburg und Suderburg identifizieren kann . Wieweit die für das
Hochmittelalter bezeugten Burgen des Hannoverschen Wendlandes schon
Vorläufer als Herrschaftspunkte der Billunger Mark hatte, ist eine noch offene
Frage (Osten 1978).



Wie im Friesenfeld müssen auch mit diesen Burgensystemen zumindest
Versorgungssiedlungen verbunden gewesen sein, in denen vermutlich aber
auch ein Teil der Burgpflichtigen als »Militärbauern« ansässig war. Hierauf
weisen Ortsnamen hin, die auf bestimmte Funktionen Bezug nehmen. Dazu
gehören Namen wie Spielberg (bei Eckartsberga und Querfurt), Zimmern (bei
Dornburg), Roßbach (bei Burgwerben und bei Kleinjena) und Holzhausen
(bei Eckartsberga), die in den Kontext der karolingisch-ottonischen Königs-
hof- und Burgenorganisation gehören (Nitz 1989, S. 417ff. zu den »Holzhau-
sen« und den »Roßbach, Roßdorf« als königliche Gestüte, 1991, S. 18 und
Christmann 1950 zu »Spielberg«). Die Spielberge waren »Spähhügel«, sie tru-
gen »specula«, d.h. Warten zum Überwachen der an ihnen vorbeiziehenden
strategischen Fernstraßen . Auch die »Zimmern« waren straßenorientiert . Au-
ßer bei zwei Orten dieses Namens je 12 km östlich und westlich von Erfurt
und einem Ort oberhalb der Dornburg an der zu dieser führenden Fernstraße
kommen sie in Thüringen nicht weiter vor, vielmehr haben sie ihre Haupt-
verbreitung am mittleren Neckar, wo sie nach den Untersuchungen von H.
Jänichen (1954) eine ähnliche Funktion wie die Warten auf den Spielbergen
hatten : es waren gezimmerte Wachtürme zur Sicherung von königlichen Fern-
straßen . Sache und Bezeichnung müssen aus dem süddeutschen Raum nach
Thüringen übertragen worden sein. Eine Bestätigung der Deutung der Spiel-
berge lieferte die Ausgrabung einer karolingerzeitlichen »Wachtburg« durch
P. Grimm bei Spielberg südlich von Querfurt am Westrande des Hassegaus,
das als Spiliberg »in potestate cesaris«, zum Besitz des Kaisers gehörig, im
Hersfelder Zehntverzeichnis (899) aufgeführt ist (UB Hersfeld 1,1 Nr.37 ;
Grimm 1958, S. 46). Im übrigen ist die Zone im unmittelbaren Hinterland der
Saale-Burgen ähnlich wie das Friesenfeld bestimmt durch slawische Ortsna-
men und solche mitder Endung auf -dorf und -hausen, westlich von Dornburg
und Jena zusätzlich auch solche auf -stedt. Bis Saalfeld sind sie auf der
Westseite der Saale zu verfolgen. Dies scheint mir ein starkes Argument für
die Auffassung, daß der Fluß in der Karolingerzeit die Grenze Thüringens
gegen das Slawengebiet bildete. Auffällig sind einige stammesbezogene Na-
men zwischen Jena und Weimar : Sachsenhausen, Schwabsdorf, (Groß- und
Klein-) Schwabshausen, Frankendorf. Ihre enge räumliche Nachbarschaft
(Abstände von 3-4 km) scheint mir eine Herleitung von Personennamen aus-
zuschließen, vielmehr auf die planvolle Ansiedlung von im thüringischen und
slawischen Kontext fremden Gruppen hinzuweisen, was dem militärischen
Charakter der Markenzone durchaus entsprechen würde.
Im Hinblick auf den beträchtlichen Anteil von Rundlingen bzw. rund-

lingsartigen Platzdörfern undSackgassendörfern um diese Burgen herum, und
zwar noch ausgeprägter als im Friesenfeld, stellt sich nun die Frage, ob etwa
dieses Dorfmodell im von Raumplanung bestimmten »militärpolitischen« Zu-
sammenhang der Marken mit ihren lückenlos aneinandergrenzenden Burg-
bezirken entwickelt wurde - mit ersten Anfängen um die Mitte des B. Jahr-
hunderts im Friesenfeld und einer Weiterentwicklung im Limes Sorabicus,
wobei am Ende der formvollendete »echte« koloniale Rundling steht, wie ihn
A. Krenzlin (1931) und W. Meibeyer (1964) für das Paradegebiet der Hoch-
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form des hochmittelalterlichen Rundlings im Hannoverschen Wendland uns
vorgestellt haben . Das Dorfmodell des Rundlings wäre demnach im Bereich
der Marken verbreitet worden und hätte über die Altmark auch das östliche
Niedersachsen und jenseits der Elbe das im Hochmittelalter kolonisierte
Mecklenburg erreicht .
Die Rundlings-Thematik ist verknüpft mit der Frage nach der Beteiligung

von Slawen, die, freiwillig oder gezwungen, als »Reichswenden« in den Dienst
des Reiches und deutscher Grundherren traten. Brachten sie eine slawische
»Vorform« des Rundlings mit, die dann im fränkisch-deutschen Kontext der
Marken zur Planform weiterentwickelt wurde, mit der dann traditionelle sla-
wische Siedlungen im Markengürtel »reguliert« und neue sogleich als Rund-
lingen angelegt wurden? Zur Beantwortung dieser Frage wäre der Nachweis
solcher »Vorformen« in nicht durch deutsche Siedlungsplanung überformten
Reliktgebieten im Bereich der Marken und außerhalb zu führen. Wie im
Friesenfeld stellt sich auch im Markengürtel entlang der thüringischen Saale
die weitere Frage, wie die Rundlinge mit deutschen Ortsnamen zu beurteilen
sind, die z.B. zwischen Saale und Ilm westlich von Dornburg und Jena zahl-
reich auftreten . Wurde diese planmäßige Dorfform auch für deutsche Siedler
verwendet, oder bildeten Slawen auch in diesen deutsch benannten Dörfern
die Bevölkerungsmehrheit?
Meine hier zunächst nur in Form von Fragen kurz formulierte These zur

Entstehung des Dorfmodells »Rundling« werde ich im folgenden an einer
Serie von Beispielen im räumlichen Fortschreiten von der älteren west-saali-
schen in die jüngere ost-saalische Markenzone zu belegen versuchen . Da diese
These von den bisherigen Auffassungen zur Typengenese des Rundlings ab-
weicht, erscheint es mir notwendig, einen kleinen Rückblick auf die For-
schungsgeschichte vorauszuschicken . Die ältere Forschung, beginnend mit V.
Jacobi (1843) und bis über A. Meitzen (1895) hinaus sah in den Rundlingen
jedweder Ausprägung eine originär slawische Ortsform . O. Schlüter kam 1903
bei seinen Untersuchungen im nordöstlichen Thüringen, südlich der Unstrut
und westlich der Saale, zu einem entgegengesetzten Befund : Die Mehrzahl der
von ihm als Platzdörfer bezeichneten rundlingsähnlichen . Gebilde tragen
deutsche Ortsnamen, vorwiegend mit der Endung -dorf ; den gleichen Befund
haben wir, wie bereits dargelegt, auch nördlich der Unstrut im Hasse-
gau/Friesenfeld und westlich von Dornburg/Jena.
Wegen des nach seiner Auffassung karolingischen Alters der -dorf-Ortsna-

men westlich der Saale hält O. Schlüter das »Platzdorf« beiderseits der unter-
en Unstrut für fränkischen Ursprungs und zugleich für die typengenetische
Vorstufe des ihm an der Saale räumlich benachbarten »echten« Rundlings
(Schlüter 1903, S. 304ff.) . In der Tat kann ja im Hinblick auf die (von Schlüter
nicht weiter beachtete) strategische Lage und Funktion dieser Siedlungsgrup-
pe an Unstrut-Saale und in gleicher Weise im Hinblick auf die bereits vorge-
stellten Sackgassen bei den Langstreifenfluren im Hassegau/Friesenfeld west-
lich von Merseburg, kein Zweifel bestehen, daß diese rundlingsähnlichen Dör-
fer in einen karolingischen bis ottonischen Zusammenhang von burgen- und
fernstraßenbezogener Siedlungsplanung gehören .



Bei ihren Untersuchungen im östlichen Niedersachsen und in Brandenburg
kamen demgegenüber A. Krenzlin (1969, Nachwort, 1952, S. 109-112) undW.
Meibeyer (1964) zur Auffassung, daß die dortigen Rundlinge erst im Rahmen
der hochmittelalterlichen Kolonisation entstanden seien, wobei A. Krenzlin
den Rundling mit seinen im Flachland in die Niederung vorgeschobenen,
radial angeordneten keilförmigen Grashöfen für eine mehr oder weniger
spontan von den slawischen Bauein ausgebildete, agrarwirtschaftlich bedingte
Adaption an die von den Deutschen übernommene zelgengebundene Felder-
wirtschaft hält : »Der Rundling entsteht also unter dem Zwang der Dorfbil-
dung infolge der Einführung der Dreifelderwirtschaft und in dem Bestreben
einer ursprünglich vorwiegend Viehzucht treibenden Bevölkerung, sich die
Möglichkeit hierfür noch neben dem Ackerbau zu erhalten.« (1952, S. 110) .
Als ältere, bei den Slawen im Rahmen einer extensiven Wechselwirtschaft
gebräuchliche und dieser ökonomisch angemessene Siedlungsform sieht sie
den regellosen, lockeren Weiler mit Blockflur an . Es ist daher im folgenden zu
prüfen, ob die naturräumlichen Gegebenheiten für eine niederungsorientierte
Weidewirtschaft auch für eine entsprechende Interpretation der Rundlinge im
Saale-Unstrut-Raum und weiter südlich zutreffen, denn auch dort wurden ja
die über die Saale nach Westen kommenden Slawen bereits in karolingischer
und ottonischer Zeit mit der zelgengebundenen Felderwirtschaft konfrontiert
und hätten gemäß der These von A. Krenzlin entsprechend »nutzungsdeter-
miniert« mit der Rundlingslösung reagieren müssen .
W. Meibeyer vertritt demgegenüber die These, daß im östlichen Niedersach-

sen die Siedlungsform des Rundlings mit »riegenschlagmäßig« geordneter
Langstreifenflur bei der hochmittelalterlichen Kolonisation unter Heinrich
dem Löwen von den deutschen Siedlungsträgern für slawische Kolonisten
angewendet wurde, wobei Herkunft und Funktion dieses Modells offen bleibt.
W. Meibeyers These läßt damit die Möglichkeit zu, daß der Rundling aus
einem benachbarten Raum des ottonischen Markengürtels, am ehesten aus
der Altmark, ins spätkolonisierte Wendland übernommen wurde.
Kehren wir nun zu den Siedlungen in der Markenzone südlich der Unstrut

zurück . Sie liegen auf dem Ostteil des Muschelkalkplateaus der Finne, das
hier mit Löß bedeckt ist und damit eine hohe Ackergunst bietet . Diese Sied-
lungsgruppe war vermutlich auf die Altenburg bei Mallendorf/Eckartsberga
und auf die Burg Kleinjena (a.d . Unstrut) orientiert, die beide in die karolin-
gische Zeit zurückreichen dürften und im 10 . Jahrhundert Grafenburgen der
Ekkehardinger waren. Zwischen beiden Burgen verläuft die »Hochstraße«, in
Spielberg 1759 als »Alte Straße« und 1551 als »Heerstraße« bezeugt (Nau-
mann 1921, S. 19), als Abschnitt der von Erfurt nach Merseburg/Halle ver-
laufenden karolingischen Fernstraße (Grimm, 1961, S. 112) . Von dieser zweig-
te eine Straße nach Süden ab, die bei Sulza über die Ilm die Verbindung zu den
südlichen Saale-Burgbezirken herstellte . Für diese später als Poststraße wei-
tergenutzte Strecke ist in Rehehausen die ältere Bezeichnung »Königsweg«
und »Frankenweg« überliefert (Naumann 1929, S. 4) . Auf die Unterhaltung
und Bewachung dieser an die Saale-Front der Mark führenden Straßen dürfte
die Siedlungsgruppe ausgerichtet gewesen sein, wobei die Siedlung Spielberg
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eine Mittelpunktsfunktion ausgeübt haben dürfte . Zum einen ist sie 1053 als
Vorort eines Gaus bezeugt - »in pago Spiliberg« (Dobenecker I, Nr . 803) -,
zum anderen weist der Ortsname darauf hin, daß hier ein Straßenwachtpunkt
bestand.

Entsprechend den zu erschließenden militärisch-verkehrsstrategischen
Funktionen dieser Siedlungen im unmittelbaren Hinterland der Grenze der
thüringischen Mark gegen die Slawen stellt sich wie im gegen die Sachsen
gerichteten Grenzgürtel des Friesenfeldes die Frage nach der völkischen Zu-
ordnung der hier seßhaft gemachten Siedler und nach der für diese durchge-
führten Siedlungsplanung, wobei unser besonderes Interesse wie schon gesagt
in erster Linie der Ortsform gilt : dem rundlingsartigen Platzdorf. Die Höfe
gruppieren sich in diesen Dörfern durchgängig hufeisenförmig um einen of-
fenen Innenraum, sei es ein Platz oder, seltener, eine Sackgasse . Spielberg und
Poppel (Abb . 6a und 6b) sowie Obermöllern (Abb . 7) sind Vertreter der Schlü-
terschen »Platzdörfer« aus jener größeren Gruppe zwischen Eckartsberga und
Kleinjena, deren radial-sektorenförmig im Rund angeordnete Hofplätze mit
einer kreisförmigen, ursprünglich von Wall und Graben gebildeten Außen-
grenze (Naumann 1929, S. 23 für Poppel) dem Rundlingsprinzip bereits klar
entsprechen. Daher widerspricht auch L. Naumann der Schlüter'schen Typi-
sierung gerade unter Hinweis auf die hufeisenförmige Rundanlage mit tra-
pezförmigen Hofparzellen, eine Anlage, in der er den Typ des »Sorbenrund-
lings« erkennt (1921, S. 10). Der Dorfplatz von Spielberg ist offensichtlich
nachträglich mitkleinen Häusern aufgefüllt worden, während in Poppel (Abb.
6 b) die ursprüngliche Anlage noch leicht zu rekonstruieren ist . Nach L. Nau-
mann (1929, S. 23) sind in Poppel für das Mittelalter neun Hufen überliefert,
so daß ein Teil der Hofgrundstücke bis 1551 (14 Gehöfte) geteilt wurde. Die
kleine Sackgassenanlage im Westteil von Spielberg bringt Naumann mit der
Zusiedlung der Wüstung »Mörtschen« in Verbindung, deren nur vier Hufen
große Flur im Süden des Dorfes liegt . Die für 1551 überlieferte Zahl der gan-
zen Hufen beträgt in Zäckwar 17, in Spielberg 17 1/2 (bei 20 Gehöften), nach
Abzug der später hinzugekommenen 4 Mörtschen-Hufen also 13 1/2 (Nau-
mann 1921, S. 34). Zu dieser Anzahl lassen sich die mehrfach aufgespaltenen
keilförmigen Hofgrundstücke ohne Schwierigkeit zusammenfassen. Damit
sind diese Dörfer bereits ursprünglich deutlich größer als die Rundlinge des
Wendlandes .

Die Höfe der hier vorgestellten Rundlinge gruppieren sich jedoch, und dar-
auf ist im Hinblick auf die genetische Interpretation von A. Krenzlin hinzu-
weisen, um Quellen, die in Dorfteichen gefaßt sind (Quellmuldenlage), d.h.
der Dorfplatz liegt am tiefsten, die Hofparzellen laufen hangaufwärts und
werden von einer ringförmigen Wallhecke mit Graben, also einen Etter, gegen
das Feldland abgegrenzt . Dies gilt in gleicher Weise für Obermöllern (Abb. 7,
August 1961, S. 72) und für Deutsch- und Wendisch-Spergau (Abb. 6 c), wo das
Rund der Höfe ebenfalls dem Hang der Saale-Hauptterrasse zugekehrt ist, die
offene Dorfseite dem Quellteich (Abb . 6c, O. August, briefl . Mitt . 1969). Auch
die rundlingsartigen Platzdörfer bei Dornburg und Jena haben diese to-
pographische Lage. Dem entspricht es, daß die Hofgrundstücke, im Unter-



c
Abb . 6 : Rundlinge Spielberg und Poppel westl . von Naumburg / Saale und Spergau südl.

von Merseburg
(Quellen : Spielberg 1759 aus L. Naumann 1921, S. 8; Poppel und Spergau a . d. Separationskarten
des 19. Jhs ., Abzeichnung 0. August, Manuskriptkarten ; Ziffern und Buchstaben beziehen sich auf
die hier nicht wiedergegebenen Flurnamen .)
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schied von den zur Niederung hin orientierten Rundlingen des Flachlandes
mit ihren »Grashöfen«, keine Grünlandflächen umfassen, sondern nur Gär-
ten. Daher liegen auch die Grundstückslängen nur zwischen ca 60 bis ca 100
m, während die Grashöfe der Niederungsrundlinge sich durchweg über 100 m
bis zu 300 m erstrecken . Damit wird einer weidewirtschaftlichen Begründung
der Rundlingsform in Thüringen der Boden entzogen . Die gestaltungsmäßi-
gen Gemeinsamkeiten mit den Niederungsrundlingen bestehen in der radial-
hufeisenförmigen Anordnung der keilförmigen Hofplätze um einen ge-
meinsamen Innenraum als Platz oder seltener als Sackgasse, in der Regel mit
einer einzigen Öffnung als Zuwegung, und einer durchlaufenden kreisartig
gerundeten Außengrenze, welche die Einheitlichkeit und Geschlossenheit der
Dorfanlage betont . Die Regelhaftigkeit dieser Gestaltungsprinzipien spricht
unbedingt für eine intendierte, planmäßige Anlage, deren ursprüngliche spe-
zielle Funktionen allerdings noch zu erforschen sind . Wir werden weiter un-
ten auf diese Frage zurückkommen. Im Hinblick auf die hier herausgestellten
formalen Gemeinsamkeiten - trotz der Unterschiede in der Geländelage -
scheint mir die von Schlüter getroffene Unterscheidung von Rundling und
Platzdorf (1903, Karte 6) für die vorgestellten Beispiele nicht berechtigt .
Die Fluren dieser Rundlinge weisen, wie das Beispiel Obermöllern (Abb . 7)

in typischer Weise zeigt, im Kern großflächige, in Nord-Süd-Richtung verlau-
fende Langgewanne auf, die allerdings mit 400 bis 600 m nicht die extreme
Länge der Friesenfeld-Fluren erreichen, sich jedoch in gleicher Richtung über
1000 m erstrecken . Sie sind in »Gelänge« und »Sotteln«, also Streifen von 4
und 2 Ruten Breite gegliedert . Dies, ihre großflächige Gliederung und das
Einhalten der Parzellenrichtung sprechen eindeutig für ihre planvolle Anlage .
In einigen Siedlungen gibt es urkundliche Belege oder zumindest Indizien für
ehemalige Herrenhöfe, so in Obermöllern mit dem Flurnamen »Brühl«, der
sich auf herrschaftliches Wiesenland bezieht upd unmittelbar am Dorf am
kleinen Bachlauf liegt, neben dem »Hopfgarten«, in dem P. Grimm einen
verballhornten »Hofgarten« sehen möchte (Grimm 1961, S. 114) . Für einen
aus der Dorfbevölkerung herausgehobenen militärischen Funktionsträger
spricht der archäologische Fund eines Reitergrabes auf dem Friedhof des B.
Jahrhunderts (Grimm 1961, S. 112) .
Zur Bestimmung der völkischen Zuordnung der Siedler lassen sich folgende

Indizien heranziehen : Poppel, das mit dem benachbarten Benndorf eine ge-
meinsame Flur besitzt, dürfte einen Ortsnamen slawischen Ursprungs tragen,
zumal hier mehrere slawische Flurnamen auftreten (Naumann 1929, S. 34)
Auch der Nachbarort von Spielberg, Zäckwar, ist im Jahre 976 als Zebecuri
mit einem eindeutig slawischen Ortsnamen überliefert in einer Schenkung
Ottos II . (Dobenecker, Regesten 1,485, zitiert nach Naumann 1921). Hier trägt
die gesamte südliche Flurhälfte zwischen beiden Dörfern slawische Flurna-
men. Es kann demnach kein Zweifel bestehen, daß in dieser Dörfergruppe
slawische Bevölkerung ansässig war, vermutlich neben deutschen Siedlern,
worauf die deutschen Ortsnamen und Flurnamen hinweisen . Archäologisch
ist in dem Spielberg nördlich benachbarten Burgheßler am Fuße des Burgber-
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Abb . 7 : Obermöllern westl . von Naumburg / Saale um 1846
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(aus 0. August in 0 . Schlüter u. 0 . August 1960, Textheft 2 . Teil, Abb . 36. Slawische Flurnarnensigna-
tur und Ortslage hervorgehoben durch H . - J . Nitz . )

ges (mit einer vermutlich bereits karolingerzeitlichen Burg) eine slawisch-
deutsche Mischsiedlung aufgedeckt worden (Grimm 1961, S. 112) .
Für die Frage der völkischen Zuordnung der Siedler dieser Dörfer im Um-

strut-Saale-Winkel ist Obermöllern ( Abb.7) von besonderem Interesse . Hier
ist für die Zeit seit dem B. Jahrhundert ein Reihengräberfriedhof (jüngste
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Form) aufgedeckt worden, dessen Skelette sich nach den anthropologischen
Untersuchungen von Chr. Müller (1961) von denen eines benachbarten älte-
ren Gräberfeldes des 5./6. Jahrhundert so deutlich unterscheiden, daß »offen-
bar ein Bevölkerungswechsel stattgefunden« hat (Müller 1961, S .140) . Chr.
Müller wie auch P. Grimm tendieren zu einer Interpretation als Slawen, die
hier im B. Jahrhundert ansässig wurden. Die Grabbeigaben erlauben aller-
dings »keine sichere Feststellung der kulturellen und ethnischen Zugehörig-
keit der hier Bestatteten«, da sowohl »Spätformen der westgermanischen Rei-
hengräberkultur« als auch »Typen des westslawischen Kulturkreises im all-
gemeinen« vorkommen (Grimm 1961, S. 111) . Es ist demnach doch wohl zu-
gleich mit slawischen und thüringisch-fränkischen Siedlern zu rechnen. Hin-
gewiesen sei auf die entsprechenden Verhältnisse in Sund- und Altremda im
südlichen Saale-Hinterland 8 km westlich von Rudolstadt . Hier wie in Remda
(Remnidi) bestand karolingisches Reichsgut, nämlich Hufen, auf denen Sla-
wen saßen (Handbuch Hist . Stätten, Thüringen) . Bei den in Remda ebenfalls
im B. Jahrhundert einsetzenden Bestattungen sind »Beziehungen zu Süd-
deutschland . ..nicht zu übersehen. Das schließt nicht aus, daß . . . auch Slawen
bestattet wurden, die im B. Jahrhundert hier seßhaft geworden waren. Die
Ansiedlung slawischer Hufenbesitzer in der fränkisch-thüringischen Grup-
pensiedlung Remda des B. Jahrhundert ist urkundlich bezeugt. Bei der Anlage
und Benutzung des Friedhofs dürften indes ethnische Fragen kaum im Vor-
dergrund gestanden haben. Es ist deshalb möglich, daß der ältere Hauptteil
des Begräbnisplatzes im B. und 9. Jahrhundert sowohl der sorbischen als auch
der einheimischen Bevölkerung offenstand.« (Deubler 1973, S. 253, zit . nach
Gringmuth-Dallmer 1983, S . 53). Die am archäologischen Material erkenn-
baren »Beziehungen zu Süddeutschland« weisen doch wohl auf Zusiedlung
süddeutscher Kolonisten hin, was die entsprechende Interpretation der oben
angesprochenen Ortsnamen (Schwabsdorf, Schwabhausen, Zimmern) stützt .

Die Spuren der slawischen Bevölkerung von Obermöllern geben sich in
dem slawischen Flurnamen »Poedelske« für das nördliche Langgewann (Abb .
7) und slawischen Waldnamen (»Galtschke«, »Proeske«) ebenfalls im nörd-
lichen Teil der Gemarkung zu erkennen (August 1961, S. 73). Da der Ort aus
zwei Rundanlagen besteht, könnte man an eine slawische und eine deutsche
Siedlergruppe denken, denen die nördliche Langstreifenflur (mit dem slawi-
schen Flurnamen) bzw. die mittlere und südliche zugeordnet werden könnte .
Die archäologische Datierung einer Neusiedlung des B. Jahrhunderts (wie
auch in Remda) sichert die Einordnung dieses Siedlungskomplexes in die ka-
rolingische Marken-Ordnung, die hier entlang der Saale wie im Friesenfeld
mit germanischen und slawischen Kolonisten arbeitete, wobei entlang der Saa-
le-Grenze letztere die Sicherung des fränkischen Reiches gegen ihre eigenen
Stammesgenossen jenseits des Flusses wahrnahmen.

Eindeutig ist die völkische Nachbarschaft in Spergau (Erstnennung 973 als
»Spirega«) an der Saale südlich von Merseburg mit Deutsch-Spergau und
Wendisch-Spergau (Abb. 6 c, unveröff. Material von O. August), wo die beiden
völkischen Gruppen in je einem großen Rundling angesiedelt wurden. Ein
drittes, ebenfalls slawisches Dorf Kobolani wurde sekundär an die beiden an-
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deren heranverlegt. Die Topographie des von O. August lokalisierten Wü-
stungsplatzes entspricht mit seinem ovalen Umriß und einer Überlaufquelle
als Dorfmitte exakt der Situation der beiden anderen, so daß auch hier eine
Rundlingsform bestanden haben wird . Nach der unveröffentlichten Flurana-
lyse von O. August lagen die Langstreifenfluren der drei Dörfer parallel ne-
beneinander und entsprachen auch mit ihrer Länge von 2400 bis 3000 m den
Verhältnissen im Friesenfeld, zu dem sie als Teil des Burgbezirks Merseburg
gehörten . Fluranalyse und überlieferte Hufenzahlen ergeben wie in den dorti-
gen Dörfern Hufengrößen von ca. 11 ha (Deutsch-Spergau) und ca 8 1/2 ha
(Wendisch-Spergau und Kobolani), also wieder Hufen »mediae mensurae«,
und Dorfgrößen von 21, 16 und 14 Hufen, wobei letztere für Kobolani 1320
als 12 1/2 »Smurdenhufen« (Hufen slawischer Höriger) und 1 1/2 Hufen des
»Seniors«, also des Dorfältesten mit Schulzenstellung überliefert sind (O. Au-
gust, briefl . Mitt . 1969, ohne Quellenangabe) . Die drei Dörfer waren demnach
Hörigensiedlungen und zwar auch das von Deutschen besiedelte Dorf, worauf
schon die Hufengröße hinweist ; bei der 1042 erfolgten Übergabe von 30 Hu-
fen aus königlicher Hand an den Bischof von Merseburg, die sich auf die Flur
von Deutsch-Spergau und einen zusätzlichen separaten Flurteil im Umfang
von 9 Hufen bezieht, sind ausdrücklich die Hörigen ausgenommen.
Zu jedem Dorf gehörte ein Herrenhof (in Abb. 6c ist derjenige von

Wendisch-Spergau vermerkt), der jeweils gegenüber dem Ausgang des Rund-
lings auf der anderen Seite der Quelle mit Zugang zum Grünland der Niede-
rung lag. Deren ursprüngliche, später parzellierten und an die Bauern verteil-
ten Großblöcke lassen sich auf der Flurkarte identifizieren . Ihre sicherlich
freien Inhaber dürften herausgehobene militärische Funktionen im Dienste
des Königs ausgeübt haben. Alle drei Siedlungen waren ottonisches Königs-
gut, das sich über das Erbe Hatheburgs, der Gattin Heinrichs I., auf den
Merseburger Grafen Erwin zurückführen läßt, der wiederum über das - ur-
sprünglich karolingische - Reichsgut der Markensiedlungen im Merseburger
Burgbezirk verfügte . Die drei Spergau-Siedlungen bildeten zusammen mit den
östlich benachbarten, auf der Niederterrasse unmittelbar an der Saale gelege-
nen kleineren Rundlingen Cröllwitz, Fährdorf und Kirchdorf einen geschlos-
senen Komplex. Dieser diente zweifellos der Sicherung des Saaleübergangs
(Fährdorf!) zur gegenüberliegenden ottonischen Großburg Keuschberg (Cuis-
cesburg) .
Das mit den bisherigen Beispielen aus der karolingischen Markenzone west-

lich der Saale herausgearbeitete planmäßige Siedlungsmodell mit dem Rund-
ling als Dorfform und einer bereits auf Hufengrundlage geordneten langstrei-
figen Großgewannflur, als »Baustein« von Burgbezirken wurde wie zu erwar-
ten in die ottonischen Burgwarde des 10. Jahrhunderts östlich der Saale über-
tragen. Hier kam es, wie ich im folgenden anhand von wiederum von O.
August vorgelegten Siedlungsanalysen zu zeigen versuche, zumindest gebiets-
weise zu einer weiteren »Normierung« in der Planung, die vermutlich in den
Zusammenhang mit den militärischen Maßnahmen Heinrichs I. und vor al-
lem Ottos d.Gr. zu stellen sind : Die straffere Siedlungsorganisation der »mi-
lites agrarii« unter Heinrich, soweit diese in Neusiedlungen an der Grenze
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angesetzt wurden, und der Burgwarde, wie die in der Markenzone östlich der
Saale lückenlos aneinanderschließenden Burgbezirke unter Otto I. bezeichnet
werden (Schlesinger 1941/1973, S. 239ff.) . Zu diesen gehören die nördlich und
südlich von Halle sich erstreckenden, 961 (DOI 231/232) bzw. 973 (DOII 31)
urkundlich erstmals belegten Burgwarde Giebichenstein (Giuicansten) und
Radewell (Rodobile) .
Auf der von O. August (1952) vorgelegten Zusammenzeichnung der Flur-

karten eines 17 auf 10 km großen Gebietes mit 45 Gemarkungen im Maßstab
1 :20.000 hebt sich auf dem Rand der Saale-Terrasse ein durchgehendes Sied-
lungsband von elf Gemarkungen mit parallel nebeneinander liegenden Strei-
fenfluren hervor, ähnlich wie im Friesenfeld. Abb. 8 zeigt die von mir auf der
Grundlage der Karte von O. August versuchte Rekonstruktion der ursprüng-
lichen Fluranlagen. Die mit ca . 2400 m wiederum extrem langen Streifenflu-
ren sind auch hier dreifeldrig angelegt . Aus der Fluranalyse wird eine neuarti-
ge normierte Ordnung erkennbar : Die ursprünglichen Fluren bestehen aus
jeweils 8 Bauernstellen, deren jede über drei Breitstreifen von ca 50 bis 60 m
Breite verfügte und damit über die erstaunliche Fläche von ca 40 ha (in Am-
mendorf und in Radewell jeweils noch in einem Fall im 19 . Jahrhundert
erhalten) . Zu jeder Siedlungseinheit gehörte ein zusammenhängender Herren-
hof-Breitstreifen von ca 300 m Breite mit über 80 ha Fläche . Die Dörfer sind
rundlingsartige Sackgassen und tragen deutsche und slawischen Ortsnamen,
z.B . Ammendorf, Osendorf, Böllberg bzw. Rodobile (Radewell) und Wormlitz .
Die Inhaber der ursprünglichen »großbäuerlichen« Höfe müssen im Rahmen
der Burgwarde eine militärische Funktion wahrgenommen haben und sind
den burgpflichtigen »ingenui homines« des Friesenfeldes gleichzustellen . Die
vorauszusetzenden zusätzlichen Arbeitskräfte kann man vielleicht in den
deutschen und slawischen Hörigen sehen, die in einer auf den Burgward Gie-
bichenstein bezogenen Urkunde aus dem Jahre 961 (DOI, 231 u.232) dem
Moritzkloster in Magdeburg übertragen werden . Der planmäßige Aufbau der
Siedlungen aus 8 + 1 Höfen erinnert an die bekannte Burgenordnung König
Heinrichs I, 926 auf dem Reichstag in Worms beschlossen, nach der jeweils
Gruppen von neun »agrarii milites« einer Burg (»urbs«) zugeordnet waren
und einer von ihnen zu deren Ausbau abgeordnet wurde, während die übrigen
acht seinen Hof mit zu bewirtschaften hatten (hierzu zuletzt J. Fleckenstein
1984). Die vorgestellte Siedlungsstruktur zwischen den Burgen Giebichenstein
und Radewell (Ortsteil »Burg« in der Niederung) läßt die Interpretation zu,
daß hier unter Heinrich I. planmäßig Neunergruppen von »Bauernkriegern«
angesiedelt wurden zur Abwehr von Ungarn und Slawen .

Östlich dieser entlang der Saale aufgereihten Plansiedlungen liegen im Burg
Giebichenstein unterstellten Gau Neletici weitere Burgen, darunter die 960
errichtete Nova Urbs, Niemberg . Hier sind fast alle Ortsnamen slawisch, die
Dörfer liegen verstreut am Rande von schmalen Bachniederungen in kleinen
Quellmulden. Die unterschiedlich großen Gemarkungen sind in planmäßige
Gewanne, jedoch wechselnder Größe und Ausrichtung gegliedert . Man ge-
winnt den Eindruck einer Regulierung und Erweiterung von Fluren bereits
hier vorhandener slawischer Siedlungen. Ein Vergleich der Rundlinge läßt ein



Abb . 8 : Achtergruppen großer Bauernhufen mit Herrenhof im Bereich der ottonischen
Burgwarde Giebichenstein und Radewell - Rekonstruktion der Situation im 10 .
Jahrhundert

Kartengrundlage : Zusammenzeichnung der Separationskarten um 1840 von 0 . August 1952, Tafeln
23 u . 24. Rekonstruktion (H. -J . Nitz) unter Zugrundelegung der Maße des um 1840 noch erhaltenen
Besitzes je eines Hofes mit jeweils drei Breitstreifen von 40-50m in Radewell und Ammendorf
sowie des Herrenhofbreitstreifens in Ammendorf .
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immer wiederkehrendes Schema erkennen : Die in den Ort führende »Sack-
gasse« knickt zum Dorfplatz hin im rechten Winkel ab (Abb . 9) . Auch hier
liegt das Rund der Höfe stets zum Hang gekehrt.

I
Abb. 9 : Rundlinge mit Langgewannfluren östlich von Halle

(aus 0. August 1952, Tafel 23 . Die Ziffern beziehen sich auf das Flurnamenverzeichnis bei 0 . August .)

In der weiter südlich gelegenen Grenzzone des Reiches im Bereich des sog.
Nordwaldes mit Frankenwald, Fichtelgebirge und Egerland waren die eben-
falls von Otto d.Gr. im Jahre 939 eingesetzten Markgrafen von Schweinfurt
(die »jüngeren« Babenberger) die Siedlungsorganisatoren im Umfeld der Kö-
nigshöfe bzw. Burgen von Hof, Eger, Kronach u.a. Nach Auffassung der Hi-
storiker R. Endres (1972) und H. Sturm (1978, S. 5) ist es durchaus wahr-
scheinlich, daß die Markgrafen bereits in den Jahrzehnten um die Jahrtau-
sendwende mit der Anlage von Radialwaldhufendörfern begannen (Abb . 10,
Matzersreuth), die bis ins 12 . Jahrhundert in gleicher Form gegründet wurden :
ein meist weiter Rundling, an dessen Höfe deren geschlossene Hufen sekto-
renförmig anschließen. Eine zweite mit dem Radialwaldhufendorf räumlich
vergesellschaftete Planform ist der Rundling mit Gewannflur (Abb. 10,
Gründlbach). Auch in dieser südlichen Mark wurde also das Rundlingsmodell
angewendet .



128

	

HA. Nitz

R

2

MATZERSREUTH

250 500m

GRUNDLBACH

Abb. 10 : Rundlinge im Südteil des mittelalterlichen Egerlandes (südöstl . von Tirschenreuth )
Matzersreuth mit Radialwaldhufenflur, Kleinkonreuth mitteilweise nicht-hofanschließenden Breit-
streifen, Gründlbach mit Gewannflur. (nach dem Stande der Extradition von 1842, aus H . -J . Nitz
1991, Abb. 5 .)
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Damit erweist sich der Rundling in seinen verschiedenen Ausprägungen,
mit Gewannflur oder Radialhufenflur, als eine Planform, die bereits im B. bis
10 . Jahrhundert von der fränkischen bzw. deutschen Grenzmarken-Organi-
sation entwickelt und angewendet wurde sowohl für slawische wie für frän-
kisch-deutsche Kolonisten. Seine Verbreitung reicht von der Billungischen
Nordmark über die sächsisch-thüringische Sorbenmark bis in die »Mark« der
Schweinfurter Grafen, die alle drei spätestens unter Otto d.Gr. 937/939 unter
neuen Markgrafen neu organisiert wurden. Als Innovationszentrum werden
die karolingerzeitlichen Burgenbezirke des B. Jahrhunderts westlich der Saale
- im Friesenfeld und im direkt südlich angrenzenden Unstrut-Gebiet - er-
kennbar. Von hier aus wurde das Modell mit der Ausweitung des Markengür-
tels in die hinzukommenden Gebiete übertragen . In der Altmark gruppieren



sich frühbezeugte Rundlinge um die ottonische Burg Salzwedel (H.K . Schulze
1973) und ebenso um die billungischen Burgen Lüneburg, Wichmannsburg
und Suderburg, deren Datierung in das 10 . Jahrhundert kaum zu bezweifeln
ist (G . Osten 1969/70, S . 29f . und S . 48f.) . Die großräumige Einheitlichkeit der
markgräflichen Herrschaften und die militärische Grenzsituation haben dabei
zweifellos die Ausbreitung dieser planmäßigen Dorfform begünstigt .
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Abb. 11 : Dobrigau nördl . von Tirschenreuth - Beispiel eines ursprünglich slawischen
Platzweilers mit Blockflur

(nach dem Stande der Extradition von 1843, aus H . -J . Nitz 1991, Abb . 9) . Der Platzweiler mit unregel -

mäßigen Hofplätzen ist zurückführbar auf ursprünglich vier Besitzeinheiten : 1+2, 3+5, 4+7, 6+8.

Offen bleibt die Frage nach der Herkunft dieser Dorfformen-Idee der hu-
feisenförmigen Gruppierung der Höfe um einen Innenraum - Platz oder
Sackgasse . Ist es ein Zufall oder gibt es einen begründeten Zusammenhang,
daß in der gesamten Markenzone bereits seit der Karolingerzeit Slawen -
»Reichswenden« - einen beträchtlichen Teil der Bewohner der den Burgen
zugeordneten Rundlinge ausmachen? Nachdem sich die bodennutzungsdeter-
minierte Erklärung von A. Krenzlin für die Rundlinge der Mark entlang der
Saale als nicht tragfähig erwiesen hat, möchte ich die Hypothese aufstellen,
daß ein altslawischer Rundweiler die Vorlage geboten hat - ein Beispiel gibt
Abb. 11, Dobrigau bei Tirschenreuth (Oberfranken), das ursprünglich aus nur
vier Höfen bestand, wie die Besitznachbarschaft von je zwei Höfen erkennen
läßt . Neben regellosen Höfegruppen ist der Typ des Rundweilers im von ra-
dikalen deutschen Überformungen weitgehend unberührt gebliebenen Gebie-
ten in Obersachsen mit Ausläufern bis ins Egerland und das Fichtelgebirge im



130

	

HA. Nitz

Westen und inselhaften Resten in Schlesien erhalten geblieben (Gringmuth-
Dallmer 1983, Karten 18-31), in Verbindung mit regellosen Blockfluren, die
sicherlich nicht in ihrer vollen Ausdehnung, aber doch im ortsnahen Flurkern
aus der vordeutschen Zeit stammen (weitere Beispiele bei A. Meitzen, 1895,
III, S. 354-367 mit Karten 106 u. 107 für Schlesien und S. 423 mit Karte 128
für die Umgebung von Meißen; R. Kötzschke 1953, Abb. 7, 8, 14-16) . Mit dem
planvollen Rundling gemeinsam hat der Rundweiler die hufeisenförmige,
wenn auch nicht immer so regelmäßige Gruppierung der Höfe um einen
meist durch eine einzige Zuwegung erreichbaren Platz, der sackgassenartig
verengt sein kann, was möglicherweise eine sekundäre Entwicklung ist . Der
Unterschied liegt im individuellen Zuschnitt der Hofplätze, die damit nach
außen nicht wie beim Rundling durch eine einheitliche kreisbogenartige
Grenze abgeschlossen sind . Daß diese Form des unregelmäßigen Rundweilers
in die frühslawische Zeit zurückreicht, lassen entsprechende archäologische
Befunde erkennen (Krüger 1967 für Dessau-Mosigkau, Lehmann 1957 für
Berlin-Mahlsdorf, Nekuda 1988, S. 703, für mährische Siedlungen).
Über den Sinn und Zweck der rundlichen Höfegruppierung und die Funtio-

nen des Platzes ist bisher wenig bekannt. Aus der für Schlesien, die Oberlau-
sitz, Sachsen und das Hannoversche Wendland überlieferten ältesten-Verfas-
sung (der Dorfvorsteher als »Starost«, lat. Senior) und der Bezeichung für die
Hausverbände der zwischen Brüdern ungeteilten Höfe als »Dedenik« (Wend-
land, Osten 1969/70, S. 20f), »Deditzen« (Lausitz, Schlesinger 1960, S.94)
oder »Dzedzinen« (Schlesien, Meitzen 1895, III, S. 354ff.) läßt sich ein sip-
penartiger Zusammenschluß von Familienverbänden (Großfamilien) erschlie-
ßen, dessen enger sozial-kommunikativer Zusammenhang in der rundlichen
Gruppierung um einen Platz seinen Ausdruck fand. Insbesondere ist für das
Hannoversche Wendland die Funktion des Innenraumes als Kultplatz be-
zeugt: Noch bis ins 18 . Jahrhundert wurden hier Kultstangen errichtet und um
diese herum mit rituellen, durch hohen Alkoholkonsum z.T. wohl gar orgia-
stischen Tänzen unter Führung des ältesten Viehsegnungen und sonstige ma-
gische Abwehrriten gegen das Böse zelebriert (zeitgenössische Berichte bei
Olesch 1967, S. 5f .) .

Ich vertrete nun die These, daß dieser noch wenig geregelte frühe slawische
Rundweiler (und die ihm an die Seite zu stellende schmal-hufeisenförmige
Sackgasse) ursprünglich auch in den unter karolingische und ottonische Herr-
schaft gekommenen Gebieten beiderseits der Saale und auch weiter nördlich
in der Grenzmark des Herzogtums Sachsen verbreitet war. Hier wurden die
Siedlungen der in die Markenorganisation einbezogenen Slawen planmäßig
überformt bzw. diese in planmäßige Rundlinge umgesetzt und darüber hinaus
in Neusiedlungen angesetzt . Dabei wurde den in das karolingische und otto-
nische Herrschaftssystem einbezogenen Slawen, die offensichtlich freiwillig
kamen bzw. blieben und neben Franken (Deutschen) gleichrangige Funktio-
nen in den Burgensystemen wahrnahmen, ihre traditionelle Dorfform belas-
sen und damit vermutlich auch ihre traditionellen Gewohnheiten und Riten.
Eine zwangsweise Christianisierung wurde nicht betrieben, wie man aus der
traditionellen Kirchenzehntfreiheit der Wenden in Ostniedersachsen erschlie-
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ßen kann. Die Blockflur wurde mit dem Ziel der Einführung der geregelten
Felderwirtschaft und einer Besteuerung durch die regelmäßige Gewannflur
auf Hufenbasis ersetzt . In den für eine Dreifelderwirtschaft weniger geeigne-
ten Gebieten des Frankenwaldes, Fichtelgebirges und Vogtlandes wurde der
hier ebenfalls in regulierter Form weiterverwendete Rundling mit der Radial-
waldhufenflur kombiniert . Diese Lösung entspricht den hofanschließenden
Blöcken traditioneller slawischer Rundweiler, wie sie sich als Relikte verein-
zelt noch im Bereich des Fichtelgebirges finden (Abb. 11, Nitz 1991) .

Das traditionelle westslawische Prinzip der rundlichen Gruppierung um
einen »kommunalen« Innenraum hat sich offensichtlich für die karolingi-
schen und ottonischen Siedlungsplaner als praktikables Modell für eine plan-
volle Dorfanlage erwiesen, denn es wurde auch für deutsche Kolonisten ver-
wendet . Darüber hinaus möchte ich die Vermutung äußern, daß man mit der
(Weiter)verwendung des Rundlings speziell für die in das fränkisch-deutsche
Herrschaftssystem integrierten Slawen diesen eine ihrem traditionellen So-
zialsystem entsprechende Ortsform beließ, und damit wohl auch wesentliche
Elemente dieser Sozialordnung selbst . Das im B . Jahrhundert durch Siedlungs-
träger des fränkischen Königtums eingeführte Modell des planmäßig ge-
stalteten Rundlings wurde bis ins frühe Hochmittelalter - nun schon traditio-
nell - beibehalten, solange eben Slawen in den Kolonisationsgebieten einen
beträchtlichen Anteil der Siedler stellten .
Meine Kernthese lautet also : In den karolingischen und ottonischen Grenz-

burgensystemen und Grenzmarken wurden bereits seit dem frühen B . Jahr-
hundert Straßendorf und Planrundling sowie Plangewannflur und später Ra-
dialhufenflur entwickelt . Sie standen als Modelle bei Beginn der hochmittel-
alterlich Ostkolonisation bereits zur Verfügung. Ich untermauere damit eine
These W. Schlesingers, die dieser bereits 1964 in der Vorbemerkung zur
Neuauflage seines Buches über die Entstehung der Landesherrschaft aufge-
stellt hat : »Eine 'Entwicklung' der Siedlungsformen im Lande ostwärts der
Saale zu immer zunehmender Größe und Regelmäßigkeit . . .kann nicht in Ab-
rede gestellt werden ; die Typen als solche aber waren offenbar bei Beginn der
deutschen Siedlungsbewegung bereits bekannt.« (1964, S . XVIII).

Summary

Borders as regions of innovation of settlement planning, as exemplified by the
Franconian-German north-eastern frontierfrom the 8th to the 11th century

The marches as strategical frontiers demanded settlement planning in a
military context . As early as the 8th century models of a regular village and
field layout were at hand in the Franconian province of Thuringia, which
underwent a thorough reorganization by the Carolingian administration
around A.D . 700 (Fig . 1) . In the early military frontier zone of northern
Thuringia (Fig . 2, 3) against the Saxons (since 744) planned peasant
settlements were laid out with extremely regular, long, parallel strip-fields
associated with street villages (Fig . 4) and U-shaped »rundling« hamlets (Fig.
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5, 6, 7), based on the apportionment of equal peasant land units and larger
properties for higher ranks . The »super-furlongs« were arranged in three
fields . The rectangular townships were measured in »Königshufeno (royal
land units, 36000 sq.rods, about 78 ha) . The rundling model was widely applied
in the extended marches of the Slavonic frontier of the 9th and 10th centuries
(Fig. 8, 9) . Surprisingly, many of these planned villages on the Frankish side
were inhabited by Slavonic settlers . As has been shown by the author, the
rundling has a native Slavonic predecessor with an interior green of irregular
shape with the farmsteads around and block fields behind (Fig . 11) . The
author concludes that the native rundling was adopted by the Francish
administration for those Slavonic peasants who were taken into the military
frontier organization . The rundling was developed into a planned shape and
combined with the regular Francish strip-fields . In the hilly southern frontier
section of the 10th and 11th centuries the regular rundling was combined with
a planned layout of a radial field pattern (Fig. 10).
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Winfried Schich

Die »Grenze« im östlichen Mitteleuropa im hohen Mittelalter'

Das Tagungsthema »Grenze und Siedlung« gibt Anlaß, kurz auf das Wort
»Grenze« und auf den Raum, in dem es in die deutsche Sprache übernommen
wurde, einzugehen. Bei dem Raum handelt es sich um das östliche Mitteleu-
ropa, das seit dem frühen Mittelalter von Slawen bewohnt war und auf das
sich im hohen Mittelalter die deutsche Siedlung und die politische Expansion,
die zur Bildung neuer deutscher Territorien geführt hat, erstreckten . »Grenze«
gehört zu den vergleichsweise wenigen Wörtern in der deutschen Schrift-
sprache, die aus dem Slawischen entlehnt worden sind .

Dieser Hintergrund darf allerdings nicht etwa zu der Annahme führen, daß
die Situation der damaligen »Grenze« im Osten mit der der neuzeitlichen im
amerikanischen Westen vergleichbar ist. Das Wort »Grenze« (frontier) nahm,
wie wir der grundlegenden Untersuchung von Frederick Jackson Turner (von
1921) entnehmen, im amerikanischen Denken die Bedeutung der zeitweiligen
Trennung von Zivilisation und Wildnis an, wertete also die Außenseite ab und
schloß die Aufgabe ein, weiter vorzurdcken2 . »The frontier is the outer edge of
the wave - the meeting point between savagery and civilization.<<' Einer in
etwa vergleichbaren Mythologisierung mag der »Osten« und damit letztlich
die Ostgrenze im deutschen Denken des 19 . und 20. Jahrhunderts zeitweise
ausgesetzt gewesen sein', doch auf die hier behandelte »Grenze« im östlichen
Mitteleuropa des hohen Mittelalters trifft dies keineswegs zu . Die Übernahme
des Wortes »Grenze« gehört nicht in das 10. Jahrhundert, in dem die Könige
aus sächsischem Hause das Reich im Osten durch die Angliederung von
Grenzgebieten ausweiteten, die mit einem der alten deutschen bzw . germani-
schen »Grenzworte«, Mark, bezeichnet wurden', sondern in die Hochzeit des

' Dem Beitrag liegt das Koreferat zugrunde, das auf der 17 . Tagung des Arbeitskreises für ge-
netische Siedlungsforschung in Mitteleuropa (Passau, 19.-22 . September 1990) gehalten wurde.
Vergleiche dazu auch den Tagungsbericht von K. Fehn in diesem Bande!

Z Frederick Jackson Turner, The Frontier in American History, New York 1921 (dt. übers. u.d .T. :
Die Grenze . Ihre Bedeutung in der Amerikanischen Geschichte, Bremen 1947) . Vgl . auch
schon Turner, The Significance of the Frontier in American History, in : Annual Report of the
American Historical Association for the Year 1893 (Washington 1894), S. 197-227 (einzeln
nachgedruckt als March of America Facsimile Series, 100, 1966).

'Turner, The Frontier, S. 3.
'So wenn etwa Hermann Aubin in seinem Aufsatz »Die Ostgrenze des alten deutschen Reiches«
(in : Hist . Vierteljahrschrift 28, 1934, S. 225-272) diese im Gegensatz zur westlichen »Binnen-
grenze« als »Außengrenze« gegenüber einem Raum mit niedrigerer Kultur charakterisiert.
Allgemein vgl. auch Wolfgang Wippermann, Der »deutsche Drang nach Osten« . Ideologie und
Wirklichkeit eines politischen Schlagwortes (Impulse der Forschung, 35), Darmstadt 1981 .

5 Ruth Schmidt-Wiegand, Marca. Zu den Begriffen »Mark« und »Gemarkung« in den Leges
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hochmittelalterlichen Landesausbaues . »Grenze« (slawisch granica) bezeich-
nete in dieser Zeit nicht die zeitweilige Trennungslinie zwischen zwei unter-
schiedlichen Kulturen und auch nicht, wie aus der falschen etymologischen
Ableitung des slawischen Wortes in dem unlängst erschienenen grundlegen-
den Werk über »Deutschlands Grenzen in der Geschichte« geschlossen wer-
den kann, eine Art von Schutzstreifen gegenüber dem drohenden Nachbarn,
sondern die lineare Abgrenzung eines bestimmten Herrschaftsgebietes oder
besonderen Besitzkomplexes .

Es gab bei den Slawen durchaus breite menschenleere Grenzwaldgürtel, die
wie etwa die polnische przesieka unter besonderem fürstlichen Schutz standen
und durch Burgen und künstliche Verhaue auf der Innenseite verstärkt wer-
den konnten', doch die granica hatte einen völlig anderen Charakter . Sie ge-
hört nämlich gerade umgekehrt in den Zusammenhang der »Entwicklung der
Grenzlinie aus dem Grenzsaume« . 8 Das Wort ist nicht an der politischen
Grenze zwischen Deutschen und Slawen übernommen worden, sondern in-
nerhalb des bisher slawischen Gebietes, das in gemeinsamer Arbeit von altein-
gesessenen Slawen und zugewanderten Deutschen ausgebaut wurde . Es ist be-
merkenswert, daß die im äußersten slawischen Westen siedelnden Drawäno-
polaben des Lüneburger Wendlandes, also die unmittelbaren Nachbarn der
Sachsen, allem Anschein nach das Wort granica nicht kannten, sondern als

6

s

barbarorum, in : Untersuchungen zur eisenzeitlichen und frühmittelalterlichen Flur in Mittel-
europa und ihrer Nutzung, hg . v . Heinrich Beck, Dietrich Denecke u . Herbert Jankuhn (Abh .
d. Akad . d . Wiss. in Göttingen, Phil .-hist . Kl., 111, 115), Göttingen 1979, S . 74-91 ; Reinhard
Bauer, Die ältesten Grenzbeschreibungen in Bayern und ihre Aussagen für Namenkunde und
Geschichte (Die Flurnamen Bayerns, 8), München 1988, S . 247f . Zu den weiteren deutschen
Entsprechungen für »Grenze« vgl . Jacob Grimm, Deutsche Grenzalterthümer (1843), in :
Grimm, Kleinere Schriften, Bd. 2, Berlin 1865, S . 30-74 ; Klaus Müller, Konkurrentengruppe
»Grenze«, in : Zur Ausbildung der Norm der deutschen Literatursprache auf der lexikalischen
Ebene (1470-1730). Untersucht an ausgewählten Konkurrentengruppen mit Anteilen sla-
wischer Herkunft (Zur Ausbildung der Norm der deutschen Literatursprache, 1470-1730, 3),
Berlin 1976, S. 21-58 .
Alexander Demandt, Die Grenzen in der Geschichte Deutschlands, in : Deutschlands Grenzen
in der Geschichte, hg . v . A . Demandt, München 1990, S . 9-31 (S . 21), leitet das polnische Wort
granica irrtümlich von einem slawischen Stamm ab, der »schützen, bewahren« bedeutet . Pol-
nisch chronic (= schützen) oder russisch chranit' (= bewahren) haben aber etymologisch
nichts mit granica zu tun .
Walter Kuhn, Kirchliche Siedlung als Grenzschutz 1200 bis 1250 (am Beispiel des mittleren
Oderraumes) (1962), in : Kuhn, Vergleichende Untersuchungen zur mittelalterlichen Ostsied-
lung (Ostmitteleuropa in Vergangenheit u . Gegenwart, 16), Köln-Wien 1973, S . 369-418 (S. 374
f .) ; Benon Mi§kiewicz, Przesieka, in : Stownik starozytnosci stowiafiskich (Lexicon antiquita-
tum Slavicarum), Bd . 4, Wroctaw-Warszawa-Krak6w 1970, S . 389 f. ; Jan Le§ny, Zasieki, ebd. Bd .
7, 1982, S . 76-82 (mit weiterer Literatur). Vgl. auch Hansgerd Göckenjahn, Hilfsvölker und
Grenzwächter im mittelalterlichen Ungarn (Quellen u . Studien z . Gesch. des östlichen Europa,
5), Wiesbaden 1972, S . 5ff .
So der Titel des bekannten Aufsatzes von Hans F. Helmolt (in : Hist. Jb. 17, 1896, S . 235-264),
der das westliche Deutschland behandelt, dort aber fälschlich die Herausbildung linearer
Grenzen überhaupt erst im hohen Mittelalter ansetzt und ihr Vorhandensein im frühen Mit-
telalter grundsätzlich bestreitet . Zum hochmittelalterlichen Landesausbau vgl . etwa Wilhelm
Abel, Landwirtschaft 900-1350, in : Handbuch der deutschen Wirtschafts- und Sozialgeschich-
te, hg . v . Hermann Aubin u . Wolfgang Zorn, Bd . l, Stuttgart 1971, S. 169-201 .
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»grensa« erst aus dem Deutschen übernommen haben' - ebenso wie andere
dem (Nieder-)Deutschen benachbarte Sprachen, nämlich die nordgermani-
schen und das Niederländische` .
Nach verbreiteter Ansicht erfolgte die Aufnahme des slawischen Wortes

granica in die deutsche Sprache zuerst regional im Herrschaftsbereich des
Deutschen Ordens und allgemein in die Schriftsprache erst über die Luther-
Bibel" . Hans-Jürgen Karp hat in seiner grundlegenden Arbeit über »Grenzen
in Ostmitteleuropa während des Mittelalters« (1972) im einzelnen gezeigt, wie
das slawische Wort sich nach der Mitte des 13 . Jahrhunderts (seit 1258) in den
Urkunden des Deutschen Ordens verbreitet hat12 . Auf der Grundlage seines
Materials ist er zu dem Schluß gekommen, der Orden habe es nicht aus Polen,
sondern aus dem östlichen Teil des alten Pommern, d.h . aus Pommerellen,
übernommen . Granica erscheint bereits 1238 in einem Vertrag des Herzogs
von Pommerellen mit dem Deutschen Orden, bevor dieser es 1258 zum er-
stenmal in einer eigenen Urkunde gebrauchte'3 .
Schon gegen Ende des 13 . Jahrhunderts häufen sich die Belege in der la-

tinisierten Form granicia bzw. granicea, und seit dem Beginn des 14. Jahr-
hunderts begegnet das slawische Wort zunehmend in mittelhochdeutscher
Form in den entsprechenden deutschen Texten 14 . Eine eingedeutschte Form
findet sich aber auch schon in einer Ordensurkunde von 1262 (oder sogar
schon 1258)' 5 . Das Lehnwort setzte sich allmählich durch und verdrängte an-
dere deutsche »Grenzworte« . Dies macht z.B . ein Vergleich der deutschen
Übersetzung der berühmten Kulmer Handfeste, die die Grundlage für die
Rechtsstellung der beiden Ordensstädte Kulm und Thorn bildete, in ihrer
erneuerten Form von 1251 deutlich . In einer der frühen Übersetzungen dieses
Textes (aus der Zeit um 1300) wird bei der Begrenzung der Stadtgebiete von
Kulm undThorn das lateinische terminus nämlich noch durch das ältere deut-
9 Reinhold Olesch, Thesaurus linguae Dravaenopolabicae (Slavistische Forschungen, 42), Bd. 1,
Köln-Wien 1983, S. 344 f.

'° Hjalmar S. Falk u. Alf Torp, Norwegisch-Dänisches etymologisches Wörterbuch, Heidelberg z

1960, S. 355 (graense) ; Elof Hellquist, Svensk etymologisk ordbok, Bd. 1, Lund 3 1948, S.306
(gräns); Jan de Vries, Nederlands etymologisch Woordenboek, Leiden 1971, S. 219 (grens) ; Mül-
ler (wie Anm. 5), S. 24.

" Vgl. z.B. Jacob u. Wilhelm Grimm, Deutsches Wörterbuch, Bd . 9, München 1984 (Nachdr. von
Bd. 4, 1, 6 der Ausgabe Leipzig 1935), Sp. 124 f . ; Aleksander Brückner, Slownik etymologiczny
jezyka polskiego, Kraköw 1927 (Nachdr. Warszawa 1974), S. 155 ; Lucien Tesniere, Les noms
slaves et russes de la frontiere, in : Bulletin de la Societe de Linguistique de Paris, 30 (1929),
S. 174-195 (S . 179) ; Franciszek Siawski, Stownik etymologiczny jezyka polskiego, Bd . 1, Kra-
köw 1952/56, S. 339 f. ; Friedrich Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache,
22 . Aufl . bearb. v. Elmar Seebold, Berlin 1989, S. 277. Wolfgang Metz geht in seinem Artikel
»Grenze« im Lexikon des Mittelalters, Bd . 4, München-Zürich 1989, Sp . 1700 f., auf die über-
nahme des Wortes ins Deutsche nicht näher ein.

'z Hans-Jürgen Karp, Grenzen in Ostmitteleuropa während des Mittelalters . Ein Beitrag zur Ent-
stehungsgeschichte der Grenzlinie aus dem Grenzsaum (Forschungen u. Quellen z. Kirchen-
und Kulturgesch . Ostdeutschlands, 9), Köln-Wien 1972 . Müller berücksichtigt in seiner 1976
veröffentlichten Arbeit (wie Anm. 5) das Werk von Karp leider nicht .

'3 Karp, S. 138 f., 141 .
' 4 Ebd. S. 137.
11 Ebd. S. 140; Grimm, Dt. Wb., 9 (wie Anm. I1), Sp. 124.
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sche gemerke wiedergegeben` . Eine andere, vielleicht ungefähr gleichzeitige
(oder doch ein wenig jüngere) und eine weitere, zweifellos jüngere Überset-
zung verwenden stattdessen das Lehnwort grenicze (grenitze)."
Der Ausgangspunkt der Übernahme des Wortes wird allerdings nicht nur an

einer Stelle vermutet . In Frage kommt zusätzlich vor allem Schlesien, aber
auch an weitere Gebiete in der breiten deutsch-slawischen Kontaktzone öst-
lich der Elbe ist zu denken" . In Schlesien ist das slawische Wort ebenfalls
schon vor 1300 in das Deutsche integriert worden" . Etwa seit der Mitte des 13 .
Jahrhunderts war es hier allmählich in die Urkundensprache aufgenommen
worden". Auch in Urkunden dieser Zeit aus weiteren Teilen Polens begegnet
granica" . Mit der Aufnahme des Wortes aus der Volkssprache in die Ur-
kundensprache konnte der rechtliche Tatbestand der Festlegung einer linearen
Grenze zusätzlich gesichert werden". Granica bzw. granicia steht neben ter-
minus, limes, meta, gades oder auch signum und ist meist mit ihnen gleich-
bedeutend und austauschbar23 .
'6 Guido Kisch, Die Kulmer Handfeste (Kisch, Forschungen u. Quellen z. Rechts- und Sozial-
gesch. d. Deutschordenslandes, 2), Sigmaringen 1978, S. 129, 131 (übersetzungstext B) . Die
älteste deutsche Fassung der Handfeste stammt nicht schon von 1251 (so etwa Grimm, Dt . Wb .,
9, wie Anm. 11, Sp . 124) .

" Kisch, S. 128, 130 (übersetzungstext A), 149f . Das gleiche gilt für die übersetzung des Elbinger
Privilegs von 1246 aus der Zeit um 1300 ; ebd. S. 223-226. Zur Kulmer Handfeste vgl . auch
Krystyna Zieliüska-Melkowska, Pierwotny i odnowiony przywilej chelminski (1233 i 1251 r.)
[Das ursprüngliche und das erneuerte Kulmer Privileg . 1233 und 1251] (Biblioteczka Torufiska,
2), Toruri 1984 (mit poln . übersetzungen) ; Dietmar Willoweit, Die Kulmer Handfeste und das
Herrschaftsverständnis der Stauferzeit, in : Beiträge zur Geschichte Westpreußens 9 (1985),
S. 5-24 (mit weiterer Lit.) .

's Vgl. Ernst Eichler, Etymologisches Wörterbuch der slawischen Elemente im Ostmitteldeut-
schen (Schriftenreihe d. Inst . f. sorbische Volksforschung in Bautzen, 29), Bautzen 1965, S. 40,
42 ; Günther Bellmann, Slavoteutonica . Lexikalische Untersuchungen zum slawisch-deutschen
Sprachkontakt im Ostmitteldeutschen (Studia Linguistica Germanica, 4), Berlin-New York
1971, S. 228ff ., bes. S. 230; Müller (wie Anm. 5), S. 23 ; Hans Holm Bielfeldt, Die slawischen
Reliktwörter in den deutschen Mundarten im ehemaligen slawischen Siedlungsgebiet westlich
der Oder, in : Die Slawen in Deutschland . Geschichte und Kultur der slawischen Stämme
westlich von Oder und Neiße vom 6. bis 12 . Jahrhundert . Neubearbeitung, hg. v. Joachim
Herrmann, Berlin 1985, S. 487-493 (S . 488) ; Etymologisches Wörterbuch des Deutschen, hg . v.
Wolfgang Pfeifer, Bd. 1, Berlin 1989, S. 602 ; Walter Wenzel, Slawische Lehn- und Reliktwörter
aus der Nieder- und Oberlausitz, in : Studia Onomastica Vl . Ernst Eichler zum 60 . Geb. (Na-
menkundl . Informationen, Beih. 13/14), Leipzig 1990, S. 209-223 (S . 211) . Dagegen scheidet
der Ostalpenraum allem Anschein nach aus, denn dort ist das allmähliche Vordringen des
Wortes erst in der Neuzeit zu beobachten ; Wilhelm Erben, Deutsche Grenzaltertümer aus den
Ostalpen, in : ZSRG GA 48 (1922), S. 1-65 (S. 5f .).

`9 Bellmann (wie Anm. 18), S. 228; Karp (wie Anm. 12), S. 148.
2° Vgl. die Belege (seit 1255) im Schlesischen Urkundenbuch, Bd . 3-4, bearb. v. Winfried Irgang,
Köln-Wien 1984-1988, z.B . Bd . 3, Nr . 163 (iuxta granizas), 204 (terminos cum granicüs sive
signis), 335 (secundum quod limitata est cumulis et granicis) ; Bd. 4, Nr . 168 (iuxta granizas),
392 (gades seu granicies). Mit den Belegen aus den neueren Bänden des Schlesischen Ur-
kundenbuches erhöht sich die Zahl der Nachweise gegenüber denen bei Karp (S . 148).

2' Vgl. die Belege im Stownik laciny sredniowiecznej w Polsce (Lexicon mediae et infimae lati-
nitatis Polonorum), Bd . 4, Wrociaw-Warszawa-Kraköw-Gdaiisk 1975/77, Sp. 590-594 (granicies,
granicia) ; ferner Karp (wie Anm. 11), S. 140 f.

22 Müller (wie Anm. 5), S. 23 .
23 Vgl. auch Bellmann (wie Anm. 18), S. 230.
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Das Wort wird sowohl in der Bedeutung 'Grenzzeichen' als auch im Sinne
von 'Grenzlinie' gebraucht . Günther Bellmann nimmt an, daß granica bereits
»mit bisemantischer Funktion . . . in das Deutsche integriert worden ist .« 24 Die
Ausgangsbedeutung ist allerdings 'Grenzzeichen'. Als Grenzmale, die so ge-
nannt werden, erscheinen in den verschiedenen Grenzbeschreibungen vor al-
lem Malbäume, d.h . durch Einkerbung markierte Bäume, namentlich Eichen,
aber auch aufgeschichtete Erd- oder Steinhügel oder Holzstapel . Das slawische
Wort granica ist mit Hilfe des Suffixes -ica aus gran', wohl in der Bedeutung
'Spitze' oder 'Ecke', 'Kante', gebildet worden ; es bedeutete also zunächst ein
Zeichen (signum) zur Markierung der Grenze21 . Das besonders produktive
slawische Suffix -ica wird in sehr unterschiedlichem Sinne gebraucht ; es kann
u.a . zur Bildung von Substantiven mit örtlicher Bedeutung dienen26. Ob für
die Benennung die (spitze) Form des Zeichens (wie meist angenommen) oder
vielleicht doch eher seine Lage an den Ecken des begrenzten Gebietes aus-
schlaggebend war, ist hier nicht zu entscheiden . Erst durch die gedankliche
Verbindung derartiger Zeichen entstand die Bedeutung einer durchlaufenden
Grenzlinie21 . Granica meint dann also die Grenze, die durch künstliche Zei-
chen markiert ist oder - mit den Worten einer Urkunde von 1293 - die in
signis arborum et colliculis . . . limitata (est) .28
Lucien Tesniere hat 1929 in einer Untersuchung der slawischen Grenzbe-

griffe betont, daß granica sich ursprünglich überhaupt auf die slawischen

za Ebd. S. 228. Es sei an dieser Stelle angemerkt, daß in der deutschen übersetzung (um 1300) des
Elbinger Privilegs von 1246 (wie Anm. 17) jeweils zweimal grenicz für metae und grense für
terminus steht: partem terre contulimus, cuius metas ita duximus distinguendas . . . = eyn teil
landes haben gegeven, des grenicz wir sus underscheiden. . . ; infra terminos supradictos = in
den vorgenanten grensen; infra metas sibi superius designatas = binnen den greniczen vor
geceichent ; infra civitatem eandem et terminos suos = bin der selven stat und iren grensin.
Der Sinn ist kaum unterschiedlich, doch könnte bei metae die Bedeutung der konkreten
Grenzzeichen und bei terminus eher die »Grenze« (Grenzlinie) im Vordergrund stehen . Sollte
die volle Integration des Wortes in die deutsche Sprache primär unter der letzteren Bedeutung
erfolgt sein, während in der Form greniz noch länger der Sinn »Grenzzeichen« mitschwang?

zs Brückner (wie Anm. 11), S. 155; Tesniere (wie Anm. 11), S. 176 ; Siawski (wie Anm. 11), S. 339
f . ; Erich Berneker, Slavisches etymologisches Wörterbuch, Bd . 1, Heidelberg 1908/13 (2 . unv.
Aufl. 1924), S. 346 ; Max Vasmer, Russisches etymologisches Wörterbuch, Bd. 1, Heidelberg
1953, S. 304; Stownik staropolski, Bd . 2, Wroclaw-Kraköw-Warszawa 1956/59, S. 483-487 ; Woj-
ciech Hejnosz u. Tadeusz Seweryn, Granica, in : Stownik starozytnosci stow . (wie Anm. 7), Bd .
2, 1964, S. 151 f. ; Jan Gebauer, Slovnik staroeesky, Bd. 1, Praha z 1970, S. 485 ; Heinz Schuster-
Sewc, Historisch-etymologisches Wörterbuch der ober- und niedersorbischen Sprache, Bd. 1,
Bautzen 1978, S. 340; Karp (wie Anm. 12), S. 147.

26Wenzel Vondräk, Vergleichende slavische Grammatik, Bd . 1, Göttingen z 1924, S. 615 f. ; Hans
Holm Bielfeldt, Altslawische Grammatik. Einführung in die slawischen Sprachen (Slawistische
Bibliothek, 7), Halle 1961, S. 125 f . ; Andre Vaillant, Grammaire comparee des langues slaves,
Bd . 4. La formation des noms, Paris 1974, S. 344ff .

z' Karl Siegfried Bader, Die Gemarkungsgrenze . Stand und Aufgaben ihrer Erforschung, in :
Grenzrecht und Grenzzeichen (Das Rechtswahrzeichen, 2), Freiburg i.B . 1940, S. 56-67 (S . 63) :
Anders als eine naturgegebene Linie ist sie »bloß eine gedachte Linie, die rechtlich faßbar erst
wird, wenn äußerlich sichtbare Kennzeichen sie kundtun« .

zs Dokumenty kujawskie i mazowieckie przewaznie z XIII wieku, hg. v. Boteslaw Ulanowski, in :
Archiwum Komisyi Historycznej, Bd . 4 (Scriptores rerum Polonicarum, 12), Kraköw 1888,
S. 111-531 (S . 230 Nr . 56).
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Sprachen beschränkte und anders als etwa slawisch medja (polnisch miedza,
russisch meza), ebenfalls ein »Grenzwort« (das etymologisch mit »Mitte« zu-
sammenhängt), keine eigenständige Entsprechung in anderen indoeuropäi-
schen Sprachen findet" . Das Stammwort gran' ist allerdings urverwandt mit
deutsch granne (= ährenstachel, früher auch stacheliges Haar, Fischgräte)" .
Während das slawische Wort medja den Rain (Feldrain), also eine Grenze im
offenen Feld, bezeichnet, wurde - so Tesniere - der Gebrauch des Wortes
granica in einem Waldland geboren (»ne dans un pays de forets«) 3 ' . Granica
bezeichnete aber nicht, wie schon erwähnt, den Grenzwald selbst, sondern die
innerhalb des Waldes markierte Grenzlinie .

Die Festlegung der linearen Grenze im Wald gehört in den Zusammenhang
der Aneignung von unbesiedelten Wald- und Ödlandstreifen zur intensiveren
Nutzung, mit anderen Worten : zum hochmittelalterlichen Landesausbau . Die
Tendenz zur Präzision hatte zur Folge, daß man die Grenzlinie nicht nur nach
geographischen Gegebenheiten bestimmte, sondern zusätzlich spezielle,
künstliche Grenzzeichen setzte" . Für diese und dann auch für die Grenzlinie
wurde eine passende slawische Bezeichnung übernommen. Es ist kein Zufall,
daß das im Deutschen bis dahin unbekannte »Grenzwort« seit der Mitte des
13 . Jahrhunderts in den Urkunden des Deutschen Ordens besonders stark
verbreitet ist. Der Orden hat die Erschließung seines Landes ausgesprochen
planmäßig betrieben und die Teilgebiete, über die er Verfügungen traf, ver-
gleichsweise genau vermessen und mit Grenzzeichen markieren lassen und
schließlich dies alles schriftlich festgehalten . Ebenso wie die gesamte Verwal-
tung war auch die Vermessung im »Staat« des Deutschen Ordens weit entwik-
kelt . Davon zeugt nicht zuletzt die berühmte Geometria Culmensis, eine An-
leitung zur Landmessung aus der Zeit des Hochmeisters Konrad von Jungin-
gen (1393-1407), in dem die geschulten Vermesser (mensores literati) und ihre
Helfer (laici mensores) genannt werden33 . Diesem Lehrbuch ging eine andert-
halb Jahrhunderte lange Praxis voraus, in der mit Hilfe von Feldmeßinstru-
menten Ämter, Güter, dörfliche Gemarkungen, Stadtfluren und Wälder ver-
messen und abgegrenzt wurden .

Die Aneignung von künftigem Siedlungsland durch Markierung einer
Grenzlinie in bisher nicht besiedeltem Gebiet beschränkte sich nicht auf das
Gebiet des Deutschen Ordens . Dies war vielmehr ein Vorgang, der den gesam-
ten ostmitteleuropäischen Raum erfaßte . Vor dem Einsetzen des hochmittel-

29 Tesniere (wie Anm. 11), S. 176; Julius Pokorny, Indogermanisches etymologisches Wörterbuch,
Bd. l, Bern-München 1959, S. 706 f.

30 Vasmer (wie Anm. 25), S. 304; Grimm, Dt . Wb., 8 (wie Anm. 11), 1984 (Nachdr. v. Bd. 4, 1, 5
der Ausgabe von 1958), Sp . 1869ff. ; Etymolog. Wb. des Dt ., Bd . 1 (wie Anm. 18), S. 595; Po-
korny (wie Anm. 29), S. 440 ; Vaillant, Bd. 4 (wie Anm. 26), S. 600 f.

3 ' Tesniere (wie Anm. 11), S. 176.
32 Zu den Grenzzeichen in Polen allgemein : Ryszard Kiersnowski, Znaki graniczne w Polsce
sredniowiecznej, in : Archeologia Polski 5 (1960), S. 257-289 (mit dt. Zusammenfassung : Die
Grenzzeichen im mittelalterlichen Polen) .

33 Geometria Culmensis. Ein agronomischer Traktat aus der Zeit des Hochmeisters Conrad von
Jungingen (1393-1407), hg. v. H. Mendthal, Leipzig 1886 ; vgl . Moritz Cantor, Vorlesungen
über Geschichte der Mathematik, Bd . 2, Leipzig 2 1900 (Nachdr. 1965), S. 150ff.
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alterlichen Landesausbaues waren hier allenthalben die Siedlungskammern
von Wald- und Ödlandstreifen umgeben. Am Rande von Stammesgebieten
und fürstlichen Territorien konnten sie sich zu den erwähnten breiten Wald-
zonen verdichten . Die Wälder wurden im hohen Mittelalter durch Siedlung
erheblich verkleinert, wenn auch nicht alle großen Pläne, die die Fürsten zur
Aufsiedlung faßten, in vollem Umfang in die Tat umgesetzt werden konnten.
Große Teile der Waldstreifen zwischen den Territorien wurden im 13 . Jahr-
hundert von den miteinander konkurrierenden Fürsten an Klöster verliehen .
Walter Kuhn hat dies namentlich für den Raum um die mittlere Oder gezeigt,
wo die Interessen der Herrscher von Großpolen, Schlesien, Pommern und der
Mark Brandenburg zusammenstießen` . Hier bildete eine neue Form von
»Grenzschutz«, nämlich die Sicherung der Landeshoheit durch Siedlung, ein
wesentliches Motiv für die Schenkungen . Die bewidmeten Klöster erhielten
die Aufgabe, für die Rodung und die Besiedlung zu sorgen, um auf diese
Weise das Gebiet für den Schenker und gegen die fürstlichen Nachbarn, die
ebenfalls Ansprüche erhoben, zu sichern. An diesen Vorhaben waren auch die
Zisterzienser beteiligt, die für ihre Siedlungstätigkeit bekanntlich besonders,
nicht selten auch übertreibend, gerühmt werden . In unserem Zusammenhang
ist vor allem zu beachten, daß die Zisterzienser Wert darauf legten, ein gewis-
sermaßen exemtes Gebiet zu erhalten, das innerhalb des fürstlichen Territo-
riums eine rechtliche Sonderstellung hatte und in dem sie Umstrukturierun-
gen nach ihren Bedürfnissen vornehmen konnten .
Anläßlich der Umschreibung eines den Zisterziensern als Ausstattung

überlassenen Gebietes im Küstenraum zwischen Elbe und Oder erscheint das
slawische Wort granica überhaupt zum erstenmal in einer Urkunde . Es han-
delt sich um das auf 1174 datierte Privileg des Herzogs Kasimir von Pommern
für das im mecklenburgisch-pommerschen Grenzbereich gegründete Kloster
Dargun35 . Das Problem der Datierung ist noch nicht geklärt, die Urkunde
gehört aber spätestens in den Beginn des 13 . Jahrhunderts, als nach einer
Zerstörung des Klosters und der Vertreibung der Mönche die Abtei Dargun
(1216) erneut besetzt wurde und auch die benachbarten Zisterzen Eldena
(1209) und Doberan (1218) ebenso wie Dargun die Erlaubnis erhielten, auf
ihren Besitzungen Deutsche, Dänen, Slawen oder Menschen jeden anderen
Volkes anzusiedeln". Dem Kloster Dargun überließ der Herzog ein Gebiet,
das offensichtlich bei einer Grenzbegehung mittels bestimmter Grenzpunkte
festgesetzt wurde . Die Grenze folgte natürlichen Gegebenheiten (Bächen,
Seen, Mooren) und älteren Kulturlandschaftselementen (Wegen, Grabhü-
geln) ; hinzu kamen mehrere eigens markierte Grenzpunkte, neben einer

34 Kuhn (wie Anm. 7) .
35 Pommersches Urkundenbuch, Bd . 1, 2. Aufl . bearb . v. Klau s Conrad, Köln-Wien 1970, Nr . 62 ;
Urkunden und erzählende Quellen zur deutschen Ostsiedlung im Mittelalter, hg. v . Herbert
Helbig u . Lorenz Weinrich (Ausgew . Quellen z . dt . Gesch . d . Mittelalters, 26), T. 1, Darmstadt z
1975, Nr. 71 .

36 Pomm . UB, Bd . 1, Nr. 148 ; Mecklenburgisches Urkundenbuch, Bd . 1, Schwerin 1863, Nr. 239 .
Vielleicht wurde nur der zuletzt zitierte Siedlungspassus nachträglich in die ältere Darguner
Urkunde aufgenommen ; vgl . Erläuterung zu Pomm . UB, Bd . 1, Nr . 62 .
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Esche vor allem Eichen" . Darunter war eine Eiche, die mit einem Kreuz
bezeichnet war, quod signum dicitur sclavice knezegranica . 38 Das Zeichen,
nicht der Baum, wurde danach slawisch knezegranica, d.h . Fürsten»grenze«
genannt 39. Die Bezeichnung konnte freilich auf den markierten Baum über-
tragen werden ; so ist vermutlich der an anderer Stelle begegnende lateinische
Terminus quercus ducis (Fürsteneiche) zu verstehen 40 . Ob zudem ein sachli-
cher Zusammenhang mit dem gleichlautenden Wort granica besteht, das in
südslawischen Sprachen eine bestimmte Art von (stark verzweigten) Eichen
bezeichnet, kann hier nicht beurteilt werden . Die Andeutung dieser Möglich-
keit durch Erich Berneker hat dazu geführt, daß im Handwörterbuch zur
deutschen Rechtsgeschichte das deutsche Lehnwort von einem slawischen
Wort granica abgeleitet wird, das ursprünglich die Eiche bedeutet und erst
durch die Verwendung von Eichen als Grenzbäumen die Bedeutung »Grenze«
angenommen habe4 ' . Etymologisch kann aber das südslawische granica von
grana in der Bedeutung 'Büschel', 'Zweig', das mit gran' stammverwandt ist,
hergeleitet werden" . Für die Frage der Übernahme des Lehnwortes in dem
hier behandelten Raum ist dies ohne Belang. Die vorliegenden urkundlichen
Zeugnisse sprechen nämlich eine deutliche Sprache und lassen als Ausgangs-
bedeutung hier nur »Grenzzeichen« zu.

Die Bezeichnung »Fürstengrenze« (knezegranica) kann wohl nur so ver-
standen werden, daß der Herzog - bei dieser Gelegenheit oder schon früher -
die Grenzmarkierung eigenhändig vorgenommen hat oder durch einen Be-
vollmächtigten hat anbringen lassen . Die eigenhändige Markierung von Ei-
chen zur Grenzfestsetzung durch denselben Herzog ist in einer Urkunde von
1176 belegt, mit der er einem anderen pommerschen Zisterzienserkloster, Kol-
batz, ein Gut schenkte . Die Sicherung des Besitzkomplexes mittels der offen-
kundigen, vom Herzog eigenhändig angebrachten Grenzzeichen an den Ei-
chen (quem his terminis distinxi : videlicet a Plona usque ad quercus . . ., e quibus
aliquas propria manu designavi ad testimonium signi evidentioris) ging der

3 ' Damit treffen wir hier auf die allgemein bekannten Möglichkeiten der Setzung einer linearen
Grenze : Naturgegebenheiten, »Menschenwerk aus älterer Zeit« und »eigens zum Zweck der
Grenzbestimmung geschaffene Zeichen« ; Theodor Knapp, über Marksteine und andere
Grenzbezeichnungen vornehmlich im südwestlichen Deutschland, in : Grenzrecht und Grenz-
zeichen (wie Anm. 27), S. 1-45 (S . 4f.). Grabhügel dienten schon in der Antike als Grenzzei-
chen ; vgl . ebd. S. 22 Anm. 39 ; Peter Goeßler, Von Grenzen der Frühzeit, ihren Zeichen und
ihrem Nachleben, ebd. S. 46-55 (S . 46 f., 52) .

3s
. . . in quandam quercum cruce signatam, quod signum dicitur sclavice knezegraniza . Die übrigen
Bäume waren mit Steinen an ihrem Fuß gekennzeichnet .

39 Es handelt sich folglich nicht, wie von sprachwissenschaftlicher Seite angenommen, um einen
Eigennamen; Bellmann (wie Anm. 18), S. 229; Müller (wie Anm. 5), S. 50 Anm. 19. Auch in
einer Urkunde des Deutschen Ordens von 1278 hat granicia die Bedeutung eines Zeichens, das
in eine Eiche eingekerbt ist : . . . ad quercum, cui signum granicie est insectum (Karp, wie Anm.
12,S . 143) .

4o Vgl. Kiersnowski (wie Anm. 32), S. 274, 278.
4 ' Rudolf Hoke, Grenze, in : Handwörterbuch zur deutschen Rechtsgeschichte, Bd. 1, Berlin 1971,
Sp . 1801 f., nach Berneker (wie Anm. 25).

4' Etimologiceskij slovar' slavjanskich jazykov. Praslavjanskij leksiceskij fond, Lief. 7, red. v.
O.N . Trubacev, Moskva 1980, S. 106 f.
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Ausstellung der Urkunde und ihrer Besiegelung durch den Herzog (sigilli mei
impressione munire curavi) voraus43 .

Derselbe Brauch der Grenzmarkierung auf einem Umgang (circuitus ; pol-
nisch ujazd) war in Schlesien ebenso wie in anderen Teilen Polens, in Böhmen
und in Mähren verbreitet . So hat z.B . Herzog Heinrich der Bärtige von Schle-
sien bei der Bestätigung der Güter der Zisterze Leubus im Jahre 1202 persön-
lich die Grenze abgeschritten und mit Zeichen markiert, weil dies bis dahin
unterblieben sei' . Offenbar waren es die Zisterzienser, die auf die eigenhän-
dige Markierung durch den Herzog Wert legten . Dasselbe gilt in der gleichen
Zeit für das Zisterzienserinnenkloster Trebnitz, dessen Besitzkomplex mit
mehreren Dörfern durch Errichtung von Erdhügeln, Zeichnung von Bäumen
und Setzung von Steinen mit dem Zeichen des Herzogs begrenzt wurde45 . 1224
bestätigte Herzog Heinrich diesem Kloster seine Besitzungen und fügte in der
Urkunde folgenden Passus hinzu : Has itaque omnes predictas villas ego in
persona mea sub uno ambitu circuivi et certis signis limitavi, ut quicquid in
ambitu illarum villarum est in presenti vel in posterum accreverit, claustro per-
maneat. 46 Mit dem Zusatz wird offensichtlich ein Bezug zum Landesausbau
hergestellt : Die vom Fürsten persönlich gekennzeichnete Grenzlinie sollte
nicht nur die gegenwärtig in ihr befindlichen nutzbaren Güter, sondern auch
in ihm neu hinzukommende sichern. Nach einer auf dasselbe Jahr 1224 ge-
fälschten Trebnitzer Urkunde aus der zweiten Hälfte des 14 . Jahrhunderts hat
Heinrich bei der Grenzfestsetzung eigenhändig Pfähle eingeschlagen 47 . Das
Kloster achtete darauf, daß die Grenzzeichen erhalten blieben . Bei der Ver-
leihung von Besitz hat Trebnitz 1268 ausdrücklich eine entsprechende Ver-
pflichtung in die Urkunde aufgenommen : ita tamen, ut mete et signa nostra
nobis integraliter remaneant in eadem hereditate, eumque constituentes ad hoc,
ut signa et metas integraliter custodiat et conservet, ne in posterum nobis ob-
stacula aliqua generentur. 4 ' Die fürstlichen Grenzzeichen waren zur eigenen
»Grenze« des Klosters (signa nostra) geworden . Wenn auch das passende sla-
wische Wort bei dieser und bei vielen anderen Gelegenheiten im 13 . Jahrhun-
dert in Schlesien in der Urkundensprache noch nicht benutzt wurde, so war in

43 pomm. UB, Bd . 1 (wie Anm. 35), Nr . 68 ; Helbig-Weinrich, Bd. 1 (wie Anm. 35), Nr . 80 .
as Schlesisches Urkundenbuch, Bd . 1, bearb. v. Heinrich Appelt, Wien-Köln-Graz 1971, Nr . 77 : . . .

circuivi in anno dominice incarnationis MCCII in die ascensionis domini et circuitum signis
munivi . Umgang und Umritt werden allerdings auch schon in der Gründungsurkunde des
Klosters von 1175 ebenso wie bei der Absteckung anderer Immunitätsgebiete in Polen in der
zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts genannt; Schles . UB, Bd. 1, Nr. 45 ; Stanistaw Trawkowski,
Die Rolle der deutschen Dorfkolonisation und des deutschen Rechtes in Polen im 13 . Jahr-
hundert, in : Die deutsche Ostsiedlung des Mittelalters als Problem der europäischen Geschich-
te, hg . v. Walter Schlesinger (Vorträge u. Forschungen, 18), Sigmaringen 1975, S. 349-368 (S .
351ff.) ; allgemein zum circuitus vgl . J . Wilhelm Schulte, Ujazd und Lgota. Ein Beitrag zur
schlesischen Ortsnamenforschung, in : Zs . des Vereins für Geschichte u. Altertum Schlesiens 25
(1891), S. 211-235 ; Zofia Podwiiiska, Ujazd, in : Slownik (wie Anm. 21), Bd . 6, Wroclaw 1977,
S. 251 (mit weiterer Lit.).

4s Schles. UB, Bd. 1, Nr. 78, 83, (S . 56), 115.
46 Schles. UB, Bd. 1, Nr. 247.
47 Schles . UB, Bd. l, Nr. 359.
48 Schles . UB, Bd. 4 (wie Anm. 20), Nr. 86 .
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dieser Zeit die Sache, nämlich der circuitus mit Grenzmarkierung, doch längst
verbreitet . In der zweiten Hälfte des 13 . Jahrhunderts erscheint in Schlesien
granica gelegentlich in den Urkunden. Im 14 . Jahrhundert konnte dann auch
das Wort grenitiae in die Fälschung einer Urkunde von 1245, die das Wort
noch nicht enthielt, aufgenommen werden49 . Während ursprünglich die Für-
sten die Grenze - oder auch andere Linien im Wald, wie z.B . die Richtung
eines Weges - häufig eigenhändig markiert hatten", begegnen etwa seit der
Mitte des 13 . Jahrhunderts überwiegend fürstliche Bevollmächtigte, die mit
dieser Aufgabe betraut waren5 ' .
Das künstliche Grenzzeichen allein war nicht ausschlaggebend dafür, daß

seine slawische Bezeichnung in die lateinische Urkundensprache und in das
Deutsche aufgenommen wurde . Im Westen Deutschlands wurden nämlich
ebenfalls künstliche Grenzzeichen gesetzt, auch dort war die Kennzeichnung
von Bäumen mit Kreuzen oder anderen Formen von Einkerbungen verbrei-
tet52 . Auch im Zusammenhang mit Rodungen in der Zeit des Landesausbaues
wurden Bäume markiert . Abt Konrad von Scheyern berichtet beispielsweise
am Anfang des 13 . Jahrhunderts in seiner Chronik, wie Grundherren und ihre
Abhängigen das angrenzende freie Waldgebiet nach Volksrecht u.a. durch Ein-
schneiden von Bäumen (arborum incisione) zum Zwecke der Rodung in ihren
Besitz genommen hatten 53 . Die Einkerbungen an Bäumen im Herrschaftsbe-
reich der slawischen Fürsten hatten einen anderen Charakter. Mit derartigen
Zeichen garantierte der allein über den Wald verfügungsberechtigte Fürst die
»Grenze« .

49 Schles . UB, Bd . 2, bearb. v. Winfried Irgang, Wien-Köln-Graz 1977, Nr. 300 und 438.
so Herbord berichtet in seiner Vita des Pommernmissionars Otto von Bamberg, der Herzog von
Polen habe im dichten Grenzwald gegen Pommern an Bäumen Zeichen angebracht, um für
sich und sein Heer einen Weg zu schaffen : . . . priusquam subegisset totam Pomeraniam sectis
signatisque arboribus viam sibi exercituique suo exciderat ; Herbordi Dialogus de Vita s . Ottonis
episcopi Babenbergensis, II, 10, ed . Jan Wikarjak u. Kazimierz Liman (Monumenta Poloniae
Hist ., S.N. VII, 3), Warszawa 1974, S. 79f. Vgl. auch die legendenhafte überlieferung aus dem 12 .
und 13 . Jahrhundert über die Kennzeichnung der Grenze des erweiterten polnischen Reiches
durch Herzog Boleslaw den Tapferen zu Beginn des 11 . Jahrhunderts ; Gotthold Rhode, Die
ehernen Grenzsäulen Boleslaws des Tapferen von Polen. Wege einer Legende, in : Jbb. f. Ge-
schichte Osteuropas, NF 8 (1960), S. 331-353, bes. S . 334 u. 341.

s ' Schles. UB, Bd . 2 (wie Anm. 48), Nr. 166, 344 ; Bd . 3 (wie Anm. 20), Nr. 11, 25, 125, 163, 315 ; Bd .
4, Nr . 168.

5' Grimm, Grenzalterthümer (wie Anm. 5), S. 38ff.; Knapp (wie Anm. 37), S. 5 f. ; Karl Ilg,
Grenzzeichen in den Alpen, in : Grenzrecht u. Grenzzeichen (wie Anm. 27), S. 84-95 (S . 87) ;
Karp (wie Anm. 12), S. 152 f. ; Adolf Bach, Deutsche Namenkunde, Bd. II, 1, Heidelberg 1953,
S.403 f. ; Harald Siems, Flurgrenzen und Grenzmarkierungen in den Stammesrechten, in :
Untersuchungen z. eisenzeitl . u. frühma . Flur (wie Anm. 4), S. 267-309 (S . 279ff.) ; Bauer (wie
Anm. 5), S. 245f. Ein Beispiel für gezeichnete Grenzeichen in Hessen von 1524 : Anna
Schroeder-Petersen, Die ämter Wolfhagen und Zierenberg (Schriften d. Inst. f . geschichtl . Lan-
deskunde v. Hessen u. Nassau, 12), Marburg 1936, S. 158 ; ein anderes für markierte Bäume bei
Brandenburg an der Havel von 1441 : Codex diplomaticus Brandenburgensis, hg . v. Adolph
Friedrich Riedel, T.I, Bd . 9, Berlin 1849, S. 173.

53 Chounradi Chronicon Schirense, ed. Philipp Jaffe, in : MGH SS 17, 1861 (ND 1963), S. 615 f. ;
abgedr. in : Die Chronik des Abtes Konrad von Scheyern (1206-1225) über die Gründung des
Klosters Scheyern und die Anfänge des Hauses Wittelsbach, hg . v. Pankraz Fried, WeiBenhorn
1980 .
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In seiner Untersuchung über die »Grenzzeichen im mittelalterlichen Polen«
hat Ryszard Kiersnowski hervorgehoben, daß die Grenzfestsetzung mittels
der ursprünglich eigenhändigen (manu propria) Markierung durch den Für-
sten Rechtskraft erhielt 54 . Der Einkerbung in der »Fürsteneiche« entsprach,
wie wir bereits aus der Urkunde des Herzogs von Pommern für das Kloster
Kolbatz aus dem Jahre 1176 erfahren haben, auf der anderen Seite die schrift-
liche Fixierung in der Urkunde . Aus der Praxis im Gelände ging das Wort in
die Urkundensprache ein.
Das vorgefundene slawische Wort war geeignet, die mittels künstlicher Mar-

kierungen festgelegte Grenze zu bezeichnen . Dies gilt nicht nur für die Tren-
nungslinie zwischen politischen Einheiten 55 , sondern auch für die Abgrenzung
von Sondereigentum, etwa eines Klostergebietes, innerhalb eines fürstlichen
Territoriums. Karp hat mit Recht betont, daß die neuen Grenzlinien nicht das
Ergebnis einer bereits stattgefundenen Wertsteigerung des abgegrenzten Ge-
bietes, sondern ein Bestandteil der »Raumordnung und Landesplanung« mit
dem Ziel der Steigerung der Wirtschaftskraft waren", da es sich ja bei der
»Grenze« vielfach um eine Umrißlinie in noch unbesiedeltem Gelände
handelte. Dies gilt offenbar nicht nur für den Herrschaftsbereich des Deut-
schen Ordens, sondern auch (und vielleicht sogar schon früher) für die Güter
der Zisterzienser.

In einer Urkunde für ein Zisterzienserkloster taucht das Wort »Fürstengren-
ze« für eine Grenzmarkierung zuerst auf . In weiteren Urkunden für pom-
mersche Zisterzen im 13. Jahrhundert werden wiederholt mit einem Kreuz
gezeichnete Grenzbäume, vor allem Eichen, daneben auch gekennzeichnete
Hügel (monticuli), genannt" . Das Wort granica begegnet hier allerdings erst
wieder 1258, und zwar in der Ausstattungsurkunde des Herzogs von Pom-
merellen für ein neu zu gründendes Zisterzienserkloster in Pogutken (verlegt
nach Pelplin)58 . Es ist nicht auszuschließen, daß die Zisterzienser in Pommern
einen maßgeblichen Anteil an der Verbreitung des Wortes granica in der Ur-
kundensprache hatten, bevor es der Deutsche Orden von dort übernahm . Die-
se Vermutung hat bereits Karp geäußert59 . Kazimierz Bobowski hat zudem
unlängst auf die Bedeutung gerade der Skriptorien der pommerschen Zister-
zen Dargun und Eldena, auch im Hinblick auf die Abfassung von Urkunden
für andere kirchliche Institutionen, hingewiesen`. Angesichts der Verbindun-

Sa Kiersnowski (wie Anm. 32), S. 277.
55 Diesen Gesichtspunkt betont besonders Müller (wie Anm. 5), S. 24, 49, Anm. 1, wogegen
Grimm, Dt.Wb., 9 (wie Anm. 11), Sp . 127 f., es gerade für möglich hält, daß der Gebrauch des
Wortes bei privatem Besitz der ursprüngliche war.

56 Karp (wie Anm. 12), S. 156.
57 POmm. UB, Bd . 1 (wie Anm. 35), Nr . 235 (1226), 478 (ca . 1248) ; Bd . 2, Nr. 990 (1274), 1009,

1011 (1275) ; Bd . 3, Nr . 1700 (1294?); Mecklenburgisches Urkundenbuch, Bd. 2, Schwerin 1864,
Nr. 789 (1257) .

58 Pommerellisches Urkundenbuch, hg. v. Max Perlbach, Danzig 1881/1916 (Nachdr. 1969), Nr .
170 : cum omnibus suis terminis, limitibus et graniciis .

59 Karp (wie Anm. 12), S. 139.
bo Kazimierz Bobowski, Domy cysterskie w Dargunie i Eldenie (oddzialywania gospodarcze i

kulturalne), mit dt . Zusammenfassung : Dargun und Eldena (ihre wirtschaftliche und kulturelle
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gen der Zisterzienserklöster untereinander könnte man annehmen, daß diese
Überlegung auch für weitere Gebiete, namentlich für Schlesien, gilt, doch bei
der geringen Anzahl der insgesamt vorhandenen Belege bleibt dies sehr un-
sicher.

Offenkundig ist allerdings das Interesse an einer genau bestimmten »Gren-
ze« bei den beiden Orden, die in dieser Zeit bei der Landesplanung besonders
rational und zielstrebig vorgingen : die Zisterzienser beim Aufbau einer er-
tragreichen Wirtschaft innerhalb eines von den Einflüssen anderer unabhän-
gigen Klostergebietes als Grundlage für das Leben der Klostergemeinschaft,
die Ordensritter bei der Aufrichtung einer eigenen Landeshoheit . Innerhalb
der durch Abschreiten und Markierung bestimmten Linie konnte der Berech-
tigte Umstrukturierungen nach eigenem Ermessen vornehmen, und dies nicht
zuletzt auch im Bereich der Siedlung . Die Festsetzung dieser Art von »Grenze«
war folglich ein fester Bestandteil des Landesausbaues im 13 . Jahrhundert ;
»Grenze« und Siedlungsvorhaben gehörten hier zusammen.

Summary

The »Grenzea in eastern Middle Europe in the high Middle Ages

The term Grenze (border) is one of the very rare examples of a German term,
that originates from a Slavonic language (granica, Polish for border) . Its
provenance is the Slavonic area in eastern Central Europe, an area which has
been subject to German colonization, in particular during the 12th and 13th
century. Originally denoting a boundary marking to be found mainly on trees,
granica later came to mean the actual border line . Such signs were frequently
created in the process of the German cultivation of forests and waste land .
These borders were documented by certificates issued by Slavonic princes, who
also marked the ground, either in person or via a representative . Moreover,
this exceptional practice was a reason for the term Grenze to enter into Latin
and subsequently German documents . It was frequently used, for example, in
documents of the Order of the Teutonic Knights, which systematically
developed his territory on a large scale. The Cistercians in eastern Central
Europe have further contributed to the dissemination of the term in
documents . They were especially concerned about a precise fixation of their
boundaries to ensure that they could develop their property independe of any
external influences . As a result of all these developments, the word Grenze
was already widely used in eastern Germany in the late Middle Ages . It was
then taken up by the Lutheran Bible and thus became to be generally accepted
in the German language and, in fact, it replaced the older Mark and other
older words denoting the borderline .

Einwirkung), in : Historia i kultura cystersöw w dawnej Polsce i ich europejskie zwi4zki, red. v.
Jerzy Strzelczyk (Uniwersytet im . Adama Mickiewicza w Poznaniu, Ser. Hist., 135), Poznah
1987, S. 211-224 (S. 220ff.) .
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Der Grenzstreit zwischen dem Kloster St . Oswald und dem
Landgericht Bärnstein

Zu einer Altkarte der Klosterherrschaft St . Oswald im Mittleren
Bayerischen Wald'

Mit 5 Abbildungen

Einer der landeskundlichen Forschung bisher unbekannt gebliebenen Altkar-
te in ihren vielfältigen Aussagen gerecht zu werden, ist in dieser kurzen Dar-
stellung nicht möglich . Dies kann nur im Rahmen einer umfassenden Publi=
kation über den Gesamtkomplex des Jahrhunderte währenden St . Oswalder
Grenzstreites, aller im Verlauf dieses Streites erstellten »Abrisse« (Karten und
Skizzen) und der dazu noch vorhandenen Akten geschehen . Der Verfasser
arbeitet daran seit drei Jahren .
Im Vordergrund dieser Studie stehen - der Thematik der Tagung entspre-

chend - die Fragen einer problematischen Grenzziehung, die Frage nach dem
Objekt des Streites und seinem Wert, die Gründe seiner Entstehung und der
Versuch eines Grenzkompromisses, der - soviel sei vorweggenommen - zum
Scheitern verurteilt war, weil man, obgleich in schwieriger Rechts- und In-
teressenlage, übersah, was Funktion und Wesen von Grenze eben gerade des-
wegen sein sollten. Fragen nach dem »Inventar« dieser Landschaft im 17 .
Jahrhundert, nach dem in der Karte dokumentierten Siedlungs- und Rodungs-
stand, nach Person, Namen und Vorgehensweise des Malers, ob und inwieweit
er von anderen Altkarten abhängig ist, wo er tatsächliche Gegebenheiten
nachzeichnet, wo und warum er - der Realität seines »Augenscheins« zuwider
- die topographische Genauigkeit außer Acht läßt, all dies kann hier besten-
falls gestreift werden .

Grenzstreit und Grenzkompromiß zu dokumentieren, war der erste und
eigentliche Grund für die Erstellung dieser Karte . Auch in der extrem ver-
kleinerten Schwarz-weiß-Wiedergabe (Abb . 1), die nur einen vagen Eindruck
vermittelt, mit der »Umzeichnung« (Abb. 2) aber im hier notwendigen Maße
entschlüsselt werden kann, sind in der oberen Hälfte der Karte die beiden
weißgepunkteten Linien erkennbar, die die Problematik des Streites und des
Kompromisses bereits erahnen lassen . Sie symbolisieren zwei Grenzen ver-
schiedener Funktion im umstrittenen Gebiet .

' Dem Beitrag liegt der Vortrag zugrunde, der auf der 17 . Tagung des Arbeitskreises für geneti-
sche Siedlungsforschung in Mitteleuropa (Passau, 19 .-22 . September 1990) gehalten wurde.
Vergleiche dazu auch den Tagungsbericht von K. Fehn in diesem Bande!
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Abb. 1 : Karte der Grundherrschaft des Klosters St. Oswald vom Jahre 1667
BayHStAM PS Nr . 230)

Unsere Altkarte umfaßt den Nordteil des Altlandkreises Grafenau, des ein-
stigen Landgerichtes Bärnstein im Mittleren Bayerischen Wald, bis 1803 die
»Ostecke Bayerns« zwischen dem Königreich Böhmen und dem Fürstbistum
Passau . Dieses Landgericht war benannt nach der 1742 von den Panduren
zerstörten Burg Bärnstein zwei Kilometer südlich der Stadt Grafenau . Dieses
Gebiet liegt 40-50 Kilometer nördlich der Donau und der Stadt Passau . Es
umfaßt den dichten Waldgürtel des Grenzgebirges zwischen Rachel und Lu-
sen, damit das Gebiet des heutigen Nationalparkes Bayerischer Wald und sei-
nes Vorfeldes .

Die äußere Beschreibung der Karte

Das Original dieser farbigen Handzeichnung ist 92 cm breit und 88 cm hoch .
Es befindet sich im Bayerischen Hauptstaatsarchiv München unter der Sig-
natur Plansammlung Nr. 230. Im Repertorium der Plansammlung wird sie
unter der Nr. 4090 folgendermaßen beschrieben : Karte des Gebietes am Rachel
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1 .Rachelsee
2.Die drei Schäften-Wiesen
3.Die obere Grenzlinie
4.Säumerbrücke
5.Waldhäuser
6.Oberes Waldhaus
7.Handhab
B.Der Spitz, an welchem

vor Jahren ein Stock
gestanden sein soll.

9.Die Stadelschneider-Wiese
10 .Die Räumrechte
11 .Glashütte (Neu-)Schönau

12 .Grünbach
13 .Bistumische Sägemühle
14 .Schönanger-Mühle
15 .DorfSchöranger
16 .Schönanger Scheerspitz
17 .Elmberg
18 .Kurfirstliche Gründe
19 .Brückl Ober die Kleine Ohe
20 .BrOckl Ober das Steinbächl
21 .DorfHaslach
22 .DorfDraxelschlag
23 .Kloster St .Oswald
24 .Klostermühle

25 . Dorf Höhenbrunn
26 .Filz
27 .Die untere Grenz-

linie
28 .Die zwei

Siebenellen-Wiesen
2 9. Schäftenberg

(später:Guglöd)
30 .Die zwei Olbachwiesen
31 .Glashütie

Ftiedlhütte
32 .Dorf Reichenberg

(mit herzogl .-kur-
frstl .Jagdhaus)

Abb. 2 : Umzeichnung der Karte mit Legenden - Nummern und Legende

(Die Legende ist in teilweise verkürzter und sprachlich modernisierter Form wiedergegeben, der
originale Wortlaut in Kursive;

13

33 .Pronfelden
34 .Spiegelau
35 .Spie2elauer Brückl
36 .(Groß-)Armschlager

Brücke
37 .Dorf (Groß-)

Armschlag
38.Einberg
39 .Rosenau
40 .Schildertschlag
41 .Schildertschlager Brückl
42 .Das von beiden Grenz-

linien umschlossene
V%'aldgebiet

mit den Jagdgrenzen und den Territorialgrenzen von Kurbayern, Hochstift Pas-
sau und der Propstei St. Oswald. Originalpapier; auf Leinwand aufgezogen' .

Die Karte besticht - und dies läßt auch die hier gebotene Abbildung erken-
nen - durch ihre unendliche Freude am Detail. Klostergebäude, Dörfer und
Weiler sind perspektivisch gezeichnet ; Wege, Bäche, Brücken, Zäune und
Waldwiesen sind deutlich eingetragen . Siedlungen, Grenzzeichen, Grenzlinien
und wichtige topographische Punkte sind mit den Nummern 1 - 42 versehen
und werden in der vierspaltigen Legende unter der Karte benannt und kurz

'- Zu den »technischen Daten« der Altkarte s .a . J .-B . Haversath-E . Struck, Passau und das Land
der Abtei in historischen Karten und Plänen (Passauer Schriften zur Geographie, 3) Passau
1986 Nr. 59, S . 32 .
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beschrieben . Die Abfolge der Nummern läßt kein einsichtiges System erken-
nen. Die Legende fällt mit der Flüchtigkeit ihrer Anordnung und der schwer
lesbaren Schrift im Vergleich zur Zeichnung ab . Sie stammt aller Wahrschein-
lichkeit nach nicht von der Hand des Malers .
Obwohl die Karte undatiert und unsigniert ist und zudem schon sehr bald

nach ihrer Erstellung aus dem Zusammenhang des zugehörigen Schrifttums
gerissen wurde', läßt sich dennoch ihr Entstehungszusammenhang genaue-
stens bestimmen : sie wurde gezeichnet im September 1667 von einem Strau-
binger Maler im Auftrag einer Regierungskommission, die nach St . Oswald
entsandt worden war und in deren Gefolge auch der Maler in St. Oswald
weilte . Einzelne spätere Einträge erfolgten im Jahre 1670. Sie stellt die bild-
liche Dokumentation eines 1667 ausgehandelten und 1669 schließlich ratifi-
zierten Vergleiches zwischen dem Kloster St . Oswald und dem Landgericht
Bärnstein bzw. dem Kurfürstentum Bayern dar . Der ursächliche Zusammen-
hang zwischen der Erstellung dieser Karte, dem langen Streit und den lang-
wierigen Verhandlungen läßt sich in den einschlägigen Akten Schritt für
Schritt nachweisen.

Das dargestellte Gebiet

Südlich der Waldgrenze, in der östlichen Mitte des gerodeten und besiedelten
Gebietes, ist die Klosteranlage von St . Oswald eingezeichnet, versehen mit der
Nr. 23 . Südlich des Klosters und der Klostermühle (Nr . 24) am »Mühlweiher«
verläuft der Grenzzaun zum Gebiet des Landgerichtes Bärnstein, die Süd-
grenze der klösterlichen Grundherrschaft .

Vorgelagert im Süden sind die landgerichtlichen Dörfer Großarmschlag im
Westen (Nr . 37), dann Einberg (Nr . 38) und Rosenau (Nr. 39) und südlich
davon der Weiler Schildertschlag (Nr . 40) . Durchzogen und unterteilt wird das
gesamte Gebiet durch drei in hellem Blau hervorgehobene Flußläufe . Es sind
dies die Bäche
1 . im Westen die aus dem Rachelsee (Nr. 1) fließende Große Ohe ;
2. die in der oberen Mitte der Karte am Abhang des Lusen entspringende

Kleine Ohe . Beide Bäche vereinigen sich einige Kilometer weiter im Süden
außerhalb unserer Karte zur Ilz.

3 . ganz im Osten das Sagwasser, südlich von Schönanger (Nr . 15) bei der Schö-
nanger Scheer (Nr . 16) in die Kleine Ohe einmündend. Am äußersten We-
strand der Karte, jenseits der Großen Ohe, sind noch die vereinzelten Häu-
ser der Ortschaft Spiegelau (Nr. 34) zu sehen . Dem Waldgürtel entlang folgt
dann nach Osten zu, schon innerhalb des Oheknies, das Einödhaus von
Pronfelden (Nr . 33) . Ein Stück weiter in waagrechter Linie sehen wir Dorf
und herzoglich-kurfürstliches Jagdhaus Reichenberg (Nr . 32) ; nördlich da-
von liegt mit Nr. 31 die Glashütte am Reichenberg, Kern und immer noch

3 Nachdem die Karte am 19.Dezember 1671 zum letzten Male von der Regierung Straubing zur
Hofkammer übersandt worden war, war laut »Hofkammernotiz« vom 17 . August 1672 auf
dem AdreBblatt des Begleitschreibens der Abriß zu anderen dergleichen (Abrissen) zu legen
befohlen worden (BayHStAM GL Fasz . 299) .
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Zentrum der heutigen Ortschaft Riedlhütte, genau an der Stelle des jensei-
tigen Oheufers liegend, an der sie schon Apian ein Jahrhundert früher ge-
sehen hatte'.

Östlich der Ortschaft Reichenberg folgt Höhenbrunn (Nr . 25), deutlich er-
kennbar als das offene Angerdorf, das auch in der Kataster-Uraufnahme von
1829 erscheint und sich trotz aller baulichen Ausweitung auch heute noch als
solches präsentiert . Mit Nr. 23 folgt der Klosterkomplex St . Oswald ; daneben
stehen die wenigen Häuser des Dorfes Draxelschlag (Nr . 22), das heute den
Namen des einstigen Klosters trägt . Weiter östlich davon liegt Haslach (Nr .
21), dargestellt als ein nach NO geöffnetes Angerdorf ; ost-süd-östlich davon
mit Nr. 15 liegt Schönanger, nördlich darüber in gerodeter Waldlichtung
Grünbach (Nr. 12), nord-nordwestlich die Lichtung und die drei Häuser der
Glashütte Schönau, der heutigen Ortschaft Neuschönau (Nr . 11). Im äußer-
sten Osten der Karte, jenseits des Sagwassers, sind mit Nr. 17 noch einzelne
Häuser von Elmberg eingezeichnet. Die gesamte obere Hälfte der Karte wird
vom dichten, nur durch wenige Lichtungen aufgelockerten, breiten Gürtel des
Waldes eingenommen . Die einzelnen von Westen nach Osten laufenden Wal-
drücken und Waldtäler sind durch deutlich unterscheidbare Farbabstufungen
voneinander abgesetzt . Vom dunklen Grün in den Tallandschaften unmittel-
bar hinter dem Kloster und der Linie der Klosterdörfer steigen sie über eine
breite, mäßig geneigte Waldfläche in hellerem Grün, einem in dunklem Blau
gehaltenen Waldrücken, gefolgt vom breiten Streifen des Hochwaldes in hel-
lerem Blau, hinauf zur milchig weiß durchsetzten Gipfelregion des Rachel-
und Lusenmassives . Die weiße Felsenkuppel des Lusen ist im Original deut-
lich zu erkennen. Auf die Lusenkuppel, senkrecht über den Quellen der Klei-
nen Ohe liegend, führt der Säumersteig zu, jener östlichste der bayerischen
»Goldenen Steige«, der von Vilshofen an der Donau bis Bergreichenstein in
Böhmen führte . Südlich von Rosenau (Nr . 39) tritt er in unser Kartenbild ein .
Weit vorgeschoben in die Region des Hochwaldes finden wir am Säumersteig
vier Häuser der heutigen Ortschaft Waldhäuser (Nr. 5) und ein Stück nördlich
davon das längst verschwundene Obere Waldhaus (Nr . 6) . Jener Teil des Wald-
gebietes, der zwischen Großer und Kleiner Ohe liegt, ist von zwei weißge-
punkteten Linien mit den Nummern 3 und 27 durchzogen . Die Punkte stellen
Kreuze an Bäumen und Steinen dar, die die problematischen Grenzlinien
zwischen dem Gebiet und den Rechten des Klosters und des Landgerichtes
Bärnstein markieren .

Zur Geschichte des Klosters St . Oswald

Unter allen Klöstern Bayerns, die von ihrer Gründung bis zur allgemeinen
Klosteraufhebung im Zuge der Säkularisation Bestand hatten, war St . Oswald
sicherlich eines der ärmsten . Nicht zuletzt diese Armut macht es verständlich,
warum von Seiten des Klosters der Grenzstreit so lange, so intensiv und so

a Philipp Apian, Bairische Landtafeln, Ingolstadt 1568 ; in der XXIII . der 24 Tafeln als Reichen-

berg mit Glashüttengebäude und Noppenbecher als Glashüttensymbol eingezeichnet .
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hartnäckig geführt wurde. Im Jahre 1396 von Landgraf Johann I. von Leuch-
tenberg (1334-1407), dem damaligen Inhaber der Grafschaft Hals bei Passau
(seit 1375), zu der bis zum Jahre 1438 das Gebiet des Landgerichtes Bärnstein
gehörte, gegründet, war das Kloster im Laufe der Jahrhunderte im Besitz
dreier Orden : von 1396 bis 1431 waren es Pauliner, die vom Klostergründer
aus dem Bodenseegebiet nach St. Oswald berufen wurden, von 1436 bis 1563
die Augustiner-Chorherren, deren Mutterhäuser St . Nikola bei Passau und
Suben am Inn waren, und schließlich die Benediktiner aus Niederaltaich
nach einem ersten, bald gescheiterten Versuch von 1566 bis 1579 blieben sie
dann, nach der Inkorporation der Propstei in das Kloster Niederaltaich, von
1581 bis 1803 in St. Oswald.

In den Jahren der drei Vakanzen von 1431 bis 1436, 1563 bis 1566 und 1579
bis 1581 wurde die Klosterherrschaft vom herzoglichen Landgericht Bärnstein
aus verwaltet, dem Gegner des Klosters im Grenzstreit . In den Jahren der
zweiten und dritten »Fremdverwaltung« trat jene Entwicklung ein, die
schließlich zum Entstehen des Grenzkonfliktes führte .

Objekt des Streites war der »Hoch- und Forstwald«, soweit er sich im Nor-
den des Klosters zwischen der Großen und der Kleinen Ohe bis ins Quellge-
biet der beiden Bäche an Rachel und Lusen hinzog . Umstritten zwischen Klo-
ster und Landgericht war damit die Nordgrenze der Klosterherrschaft zwi-
schen diesen beiden Bächen.
Der Konflikt um die Besitz und Nutzungsrechte in diesem Waldgebiet wird

erstmals faßbar im Jahre 1573 in einem Beschwerdebrief des Propstes Gott-
hard Papst (1566-1577) an die Regierung Straubing über landgerichtliche Ein-
griffe in seinen Klosterwald6. Er bricht dann voll aus im Jahre 1608 und er
endet - nachdem sich in sechs Jahrzehnten aus Beschwerdebriefen, Suppli-
kationen, Kommissionsberichten, Protokollen über Ortsbesichtigungen, Zeu-
genbefragungen und Konferenzen soviele Akten angesammelt hatten 7 , daß
keiner der damit betrauten Juristen mehr in der Lage war, alle Akten durch-
zuarbeiten, geschweige denn ein rechtlich befriedigendes Urteil zu fällen - in
einem vorläufigen Kompromiß, der 1667 ausgehandelt und 1669, freilich nach
einer gravierenden änderung in einem wesentlichen Punkt, ratifiziert wurde.

5 Zu dieser eigenartigen Berufung Ludwig Schober, Pfarrkirche St. Oswald, Ottobeuren 1986 S. 4
f .

6 Da diese erste Beschwerde eines St. Oswalder Propstes für die rechtliche Position des Klosters
von fundamentaler Bedeutung war - sie widerlegte alle späteren landgerichtlichen Behauptun-
gen, man habe seit jeher unwidersprochen dieses Waldgebiet in ruhigem Inhaben gehabt exi-
stiert dieser Brief in mehreren Abschriften (in GL Fasz . 280, ferner in StAL Regierung Strau-
bing A 170 I u. 1I) .
Im Verlauf des Streites wurden auch vier »Abrisse« (d.h . Skizzen oder Karten) des umstritte-
nen Gebietes angefertigt ; neben der hier besprochenen Karte von 1667 werden in den Akten
noch drei weitere erwähnt. Der erste aus dem Jahre 1618 ist bisher nicht auffindbar, der zweite
aus dem Jahre 1620 (?) fand sich weitgehend zerstört im Staatsarchiv Landshut und wird
derzeit restauriert . Vom dritten (vom St. Oswalder Propst Johannes Duchinger im Jahre 1659
selbst oder in seinem Auftrag erstellt) konnte bisher nur die gesondert verfaßte Legende und
ein ausführlicher Kommentar gefunden werden.
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Der Wert des Waldes

Es mag zunächst überraschend erscheinen, daß in diesem Gebiet des Hinteren
Bayerischen Waldes mit seiner unermeßlichen Waldfläche zu einer Zeit einer
verschwindend dünnen Besiedlung - im Klostergebiet mit seinen sechs am
Saum des Hochwaldes gelegenen Dörfern lebten um die Mitte des 17 . Jahr-
hunderts kaum 50 bäuerliche Familien, ein paar Söldner und noch weniger
Inleute8 - der Wert des Waldes und seiner Nutzung so immens hoch war, daß
in diesem Streit um den Wald ein Weg zum Kompromiß so lange nicht began-
gen wurde und daß sich dieser dann, als man ihn schließlich gefunden hatte,
schon einige Jahrzehnte später als Irrweg offenbarte . Aber mit Recht heißen
in der Epochenbenennung der Technikgeschichte Mittelalter und Frühe Neu-
zeit »das hölzerne Zeitalter«'. Holz war damals im Leben der Menschen in
dieser oder jener Form allgegenwärtig .
Aber die Bedeutung des Waldes ging noch weit über seine Funktion als

Holzlieferant und Holzreservoir hinaus . Welche Rolle er im Alltags- und Wirt-
schaftsleben der damaligen Bevölkerung spielte, welche und wessen Bedürf-
nisse und Ansprüche hier konkurrierend aufeinandertrafen und sich überla-
gerten, zeigt im Überblick die Abbildung Nr. 3 . Mit der Zahl der dort aufge-
führten Interessenten - sie umfaßt letztlich die Gesamtheit der in dieser Ge-
gend Wohnenden - und der Vielfalt der Waldnutzungsformen läßt sie die Er-
bitterung im Streit um Wald und Holz in diesem fast grenzenlosen Waldgebiet
im groben Umriß verständlich erscheinen .

1 . Die Waldweide

Wie im gesamten mitteleuropäischen Raum war damals für die bäuerliche
Bevölkerung des Bayerischen Waldes das wichtigste Haustier das Rind . Aus
den Klosterinventaren, die beim Tod eines jeden Propstes angelegt wurden,
sind wir über den Viehbestand des Klosters gut unterrichtet . Im 16 . und 17 .
Jahrhundert liegt die Zahl der Rinder zwischen 60-70 Stück. Wenngleich wir
über den Viehbestand der bäuerlichen Untertanen weniger gut informiert
werden, dürfen wir je nach Größe des Anwesens von 5-10 Stück ausgehen, so
daß wir für die damalige Zeit im Klostergebiet mit seinen rund 50 Lehen-
Inhabern mit gut 500 Rindern zu rechnen haben. Für den Großteil des Jahres
war die gängige Form der Rinderernährung der Weideaustrieb. Das flä-
chenaufwendige System der Dreifelderwirtschaft und die stetige Zunahme des
Getreidebaues seit dem Ende des Mittelalters schränkte das Weideland mehr
und mehr ein. Die Rinder wurden zum Blumbesuch (Weide) auf solche Flä-
chen abgedrängt, auf denen Ackerbau nicht möglich war. Da zudem die Wald-
weide ein vortreffliches Futter bot, war der Wald in den schneefreien Monaten
des Jahres der bevorzugte Aufenthaltsort der Rinder. Das Kloster und ebenso
die einzelnen Dorfschaften beschäftigten dafür einen eigenen Hirten, dem der

s Nach dem Stüfft-Puechl des Closters zu St . Oswald Anno Domini 1628 (BayHStAM GL Fasz.
280) waren es 48 bäuerliche Leheninhaber und 9 Sölden und Inleute .

9 J . Radkau - I . Schäfer, Holz : Ein Werkstoff in der Technikgeschichte, Reinbek 1987 S. 21 ff.
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Abb . 3 : Interessenten und Interessen am Hochwald

Schutz des Viehes vor Wölfen und Bären oblag und der es von den bebauten
Feldern des gerodeten Landes und innerhalb des Waldes von den Waldwiesen,
den Räumrechten, fernhalten sollte . Schon sehr früh im 17 . Jahrhundert stieß
dieser Blumbesuch im Hochwald auf Einschränkung und Behinderung. Einer-
seits waren es die holz-verschwenderischen Umtriebe der Landgerichtlichen
im »Klosterwald« andererseits - und dies sollte sich nach und nach zur
Hauptbelastung des Waldes und damit des Weidebetriebes entwickeln - das
waldfrevlerische Unwesen, das von den Glashütten ausging.
Eng begrenzt, wie das Klostergebiet war, war die Waldweidemöglichkeit in

großem Stil für die Propstei wie für seine Untertanen eine Frage des Überle-
bens . Dies wird sich nicht zuletzt in den diesbezüglichen Bestimmungen des
Kompromisses von 1669 zeigen wie in der Tatsache, daß es darüberhinaus
wegen Waldweide und Heuernte aus den Waldwiesen auch im 18 . Jahrhundert
zu einer Vielzahl bösartigster Zusammenstöße kam.

2. Die Räumrechte

Westlich der beiden klösterlichen Siebenellen-Wiesen (Nr. 28), nördlich des
Dorfes Haslach (Nr. 21) und an der Kleinen Ohe auf der Höhe der Glashütte



von Schönau (Nr . 11) sind in unserer Altkarte etwa ein Duzend Waldwiesen
eingezeichnet, alle mit der Nummer 10 versehen. Die Räumrechter heißt es
dazu in der Legende . Diese Waldwiesen haben nichts mit der gemeinschaftli-
chen Waldweide zu tun, stehen aber dennoch in unmittelbarem Zusammen-
hang mit der Rinderzucht . Jahrhundertelang stellte die Winter- und Stallfüt-
terung den Bauern vor ein großes, oft kaum lösbares Problem . Die Not an
ausreichendem Winterfutter war in einem Gebiet mit frühem Wintereinbruch
und kurzem Frühjahr, damit spätem Weideaustrieb und frühem Eintrieb
umso größer. So war es für die armen bäuerlichen Familien eine Frage des
Überlebens, soviel Heu ernten und einbringen zu können, um das Milchvieh
über die langen Winter füttern zu können . Betroffen von dieser Notlage waren
in erster Linie die kleinsten bäuerlichen Anwesen, die Söldner und Häusler,
die nur wenig, und die Inwohner, die gar keinen Grund und Boden besaßen.
Dieser Mangel führte am Ende des 16 . und vor allem in den ersten Jahren des
17 . Jahrhunderts im Gebiet unserer Altkarte zu einer erneuten, vom Land-
gericht Bärnstein aus gesteuerten, kurzen Phase der Rodung und zur Entwick-
lung einer Waldwiesen-Wirtschaft" . Diese »Gereute«, die damals fürgezeigt
(vermessen, abgegrenzt und zugeteilt) wurden, lagen nun eindeutig innerhalb
des vom Kloster beanspruchten Waldbezirkes . Zudem wurden diese Waldwie-
sen nicht nur an klösterliche, sondern vor allem auch an landgerichtliche
Untertanen vergeben und Stift und Gilt für diese Wiesen mußten in jedem
Fall nach Bärnstein bezahlt werden. Der Bedeutung dieser Räumrechte wäh-
rend des gesamten Streites bis zum Kompromiß von 1669 wird auch unsere
Altkarte gerecht . Der Maler hat sie sowohl hinsichtlich ihrer topographischen
Lage innerhalb des umstrittenen Waldgebietes wie in ihrer Vielzahl richtig
wiedergegeben . Beides stimmt mit dem diesbezüglichen Angaben in den Ak-
ten vollständig überein" .

3 . Die Hausnotdurft an Holz (Brennholz - Bauholz - Werkholz)

Obwohl für Herd- und Ofenwärme und für die Zubereitung der Speisen im
rauhen Bergklima einer 800-1000 Meter über dem Meeresspiegel liegenden
Gegend einzig Holz zur Verfügung stand, war es bis zum Ende des 17 . Jahr-
hunderts nicht sosehr der Bedarf an Brennholz, der Anlaß zu Streitigkeiten
gab . Die Bewohner der wenigen kleinen Dörfer des Waldgebietes konnten sich
und - im Zuge der Scharwerksleistungen - Kloster und Schloß Bärnstein mit

10
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Dabei war das Ausreuten und Nutzbarmachen dieser maximal vier Tagwerk großen Wiesflek-
ken, die wegen des Blumbesuchs der Rinderherden noch dazu eingezäunt werden mußten, mit
großen Mühen verbunden und der Ertrag blieb dennoch gering . So schreibt der Straubinger
Rentmeister Georg Griesmar diesbezüglich am 5 . April 1601 an den Landesherren : Dabei will

ich Euerer Durchlaucht untertänigst nicht verschweigen, daß es mit diesen Waldwiesen nicht so
beschaffen ist, daß sie nutzbar oder rächtig sind; sondern sie liegen im wilden Wald, teils auf
zwei Meilen (12-14 km) und mehr entlegen. Das Gras oder Heu muß mit harter Mühe heraus-
gebracht werden (BayFlStAM Hofkammer Rep. 92/8 Fasz . 41 fol. 10).
Zu der oben Anm. 7 erwähnten, bisher nicht auffindbaren Altkarte aus dem Jahre 1659 hat
Propst Johannes Duchinger eine Spezifikation der 14 Räumrechte oder Wiesflecken mit ge-
nauen topographischen Angaben verfaßt (StAL Regierung Straubing A 170/1) .
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Fallholz und mit dem Holz aus den ständigen Wind- und Schneebrüchen aus-
reichend versorgen . Unerläßlich aber war seit jeher das Fällen gesunder, gro-
ßer Waldbäume für den Hausbau und darüberhinaus für alle »Möbel« und
nahezu alle Gerätschaft des täglichen Lebens und Wirtschaftens im Haushalt
und auf den Feldern. Es würde zu weit führen, aus der Fülle der Akten jeweils
auch nur ein Zeugnis für die einzelnen Formen dieser Art der Holznutzung
anzuführen - einiges wird ohnehin in den Texten deutlich, die die verschie-
dentlichen Zusammenstöße zwischen Kloster und Landgericht zeigen .
Für das 17 . Jahrhundert vermittelt uns ein Extrakt aus den Amtsrechnungen

des Landgerichtes Bärnstein, die Waldarbeit der Untertanenen von St. Oswald
betreffend' ein sehr detailliertes Bild, in welchem Ausmaß der Wald - über
Weide und Heuernte hinaus - die wirtschaftliche Basis der hiesigen bäuerli-
chen Bevölkerung war. So hat etwa ein einziger Klosteruntertan (Sixt Trächs-
ler aus Höhenbrunn) in den Jahren von 1540 bis 1558 allein 13 Ahornbäume
zur Herstellung von Schüsseln und Tellern geschlagen und u.a . 10.000 Niet-
schindel hergestellt.

In den 25 Jahren von 1534 bis 1559 wurden an die 60 Bäume geschlagen, um
sie zu Spiegelscheiben zu verarbeiten und diese an die Glashütten zu verkau-
fen, und zwei Generationen einer einzigen Familie haben im Zeitraum von
1531 bis 1576 u.a. 709 Wagenräder und 10 Fuder Wagenholz am Wald gearbei-
tet .
Aus den Jahrzehnten des Grenzstreites im 17 . Jahrhundert seien nur zwei

Episoden erwähnt die (über Art und Form der Waldnutzung hinaus) auch ein
Schlaglicht auf die gespannte Lage zwischen Kloster und Landgericht werden.
In einem Schreiben vom 15 . April 1616 an den Vitztum der Regierung Strau-
bing entrüstet sich Propst Laurentius Seiberer : Es sind mir unterdessen und
während der hängenden Streitsache zwei meiner gar armen Untertanen zu Hö-
henbrunn aus folgendem Grund bestraft worden : Weil sie sich nach Bärnstein
nicht stellen wollten, sind sie vor der Kirche und als sie sie betreten wollten in
fengliche Verhaftung genommen worden, weil sie zu ihrer Hausnotdurft ein
jeder einen Föhrenbaum zu Spänen und Lichtholz abgehauen haben und zwar
in dem Gehölz aufden Filzen, das dem Kloster nach laut der Fundation beson-
ders und spezifiziert einverleibt ist . . . 13

Und als im Oktober 1658 Untertanen und Dienstleute des Landgerichtes
sechs Baumstämme aus dem umstrittenen Waldgebiet zur Neueindachung der
Burg Bärnstein (dort hatte im Sommer 1658 der Blitz eingeschlagen) durch das
Klostergebiet transportierten, erwartete sie der St . Oswalder Propst Johannes
Duchinger (1656-1662) mit seinen Untertanen im Dorfe Draxelschlag, half
eigenhändig mit, die sechs Stämme abzuwerfen, und schickte die Landgerich-
tischen mit den leeren Wagen nach Hause, was wenige Tage später zu einer
zweiten Rauferei in Draxelschlag führte, bei der es beinahe zum Totschlag
gekommen wäre".

'2 StAL Regierung Straubing A 170/11 .
'3 StAL Regierung Straubing A 170/1.
àBayHStAM GL Fasz. 299
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Verglichen mit den ständigen Reibereien um Waldweide, Räumrechte, Holz-
rechte und mit den Auseinandersetzungen mit den Glashütten war der Streit
um das Weidwerk - schon gar aus der Sicht der Pröpste und ihrer Untertanen -
sicher nicht der wichtigste, auf Grund der rechtlichen Problematik aber der
komplizierteste Streitpunkt' . Weil für den Grenzstreit ohne Belang sei hier
ein Komplex, das Problem des »Hohen und Niederen Wildbannes« vorweg-
genommen und selbst auf die Gefahr der Verzerrung hin in Kürze abgehan-
delt : Keine der beiden Seiten war sich bereits in der Zeit vor dem offiziellen
Beginn des Grenzstreites im Jahre 1608 und in den Jahrzehnten des Streites
bis 1667 darüber im klaren, ob dem Kloster St . Oswald der Hohe Wildbann
innerhalb der Grenzen seiner Grundherrschaft zustand oder nicht, sondern
diese Frage war ständig geprägt von Unklarheiten, ja eindeutigen Wider-
sprüchen auf beiden Seiten 16 . Entschieden wurde die Frage im Münchener
Vergleich zugunsten St. Oswalds . Bei den Verhandlungen von 1667 konnte
man sich von klösterlicher Seite auf die Bestimmungen der Gründungsurkun-
de von 1396 berufen, wonach das Kloster - außer der Blutgerichtsbarkeit - auf
dem ihm geschenkten Gebiet alle Rechte und Gerechtigkeiten haben solle
und dies wurde ihm dann im Münchener Vergleich innerhalb der dort fest-
gelegten Grenzen auch zugebilligt" .
Ähnlich kurz sei die Problematik des herzoglich-kurfürstlichen Jagdhauses

von Reichenberg abgehandelt . Dieses Jagdhaus wurde im Jahre 1590 von Her-
zog Wilhelm auf dem Gebiet der Klosterherrschaft speziell zur Bärenjagd
errichtet, wobei ihm der damalige Propst lediglich den fundus, den Haus-
grund, auf dem das Gebäude errichtet wurde, zu untertänigsten Ehren und
Pflichten zur Verfügung stellte 18 . Das Gebäude ist auf unserer Karte als ein die

's Im Gebiet des Klosters ging es beim Hohen Wildbann im wesentlichen um Hirsch, Bär und
Wildschwein . Grundsätzlich zur Problematik der Unterscheidung M. Endres, Geschichte des
Jagdrechtes in Bayern, Forstwissenschaftliches Zentralblatt NF. 23, 1901 S. 170-189.

'6 Einerseits ließ das Landgericht 1658 den Klosterjäger von St . Oswald verhaften, weil er in
Reichenberg in dem Feld, wo wegen der kurfürstlichen Pflegamtsjaider der hohe Wildbann (dem
Landgerichtsverwalter) von alters her zugehörig ist (also nicht im umstrittenen Waldgebiet,
sondern eindeutig auf »Klostergrund«), nach seinen Angaben guten Gewissens für den Propst
einen Hirschen geschossen hatte (BayHStAM GL Fasz . 280 vom 28 . Mai u. 1 . Juni 1658),
andererseits gestand man nach dem 1617 vom Landgericht erstellten Gejaidsbogen des Pfleg-
und Landgerichtes Bärnstein (BayHStAM FA Fasz. 446/180) dem Kloster ausdrücklich den
Hohen Wildbann zu . Ebenso widersprüchlich waren die äußerungen von Seiten des Klosters .

" . . . Dies alles soll der Propstei mit Grund und Boden, auch anderen Ehren und Gerechtigkeiten
nach Inhalt der Fundation und in specie mit dem Hoch- und Niederwildbann zugehörig sein
(BayHStAM KU Niederaltaich 2455 Z. 13-14) . Als wenige Jahre nach demAbschluß des Kom-
promisses der St . Oswalder Propst das Jagdglück des Jahres 1673 auflistete, konnte er dort
neben Dachs, Fuchs, Luchs, Iltis, Reh, Hasenhendl und Schnepfen auch einen Hirschen, drei
Hirschkühe, ein Wildschwein bei 1 1/2 Zentner und einen Bären verzeichnen (BayHStAM,
Landshuter Abgabe 1982 KL Niederaltaich A 33).

's StAL Rep. 92/9 Fasz . 10 Nr. 266 fol . 13 . Zur Geschichte des Jagdhauses : J .M. Ritz, in : Die
Kunstdenkmäler von Niederbayern, Bd . 24, Bezirksamt Grafenau, München 1933 S. 73 f. ;
ders ., Das herzoglich bayerische Jagdhaus zu Reichenberg bei Grafenau und die Baumeister
Siegmund Augund Hans Reiffenstuel, Heimatglocken (Beilage der Donauzeitung, Passau), Juli
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kleinen Bauernhäuser hoch überragender weißer Komplex beim Dorf
Reichenberg mit Nr. 32 eingezeichnet. Die Belastungen, die davon für das
Klostergebiet ausgingen, waren gering, weil sich die Landesherren und die
Münchener Hofgesellschaft nur äußerst selten in diese rauhe Gegend zur Jagd
vorwagten. Höchst belastend aber war eine Begleiterscheinung dieses Jagd-
hausbaues : einer der damals angestellten landgerichtlichen Jäger mit Namen
Michael Schmidt siedelte sich zur Beaufsichtigung dieses Jagdhauses in dessen
unmittelbarer Nähe im Dorfe Reichenberg an, war damit, um mit seinen ei-
genen Worten zu sprechen, propsteiischer Untertan mit Grund und Boden,
sonst aber Ihrer Durchlaucht Förster" . Nähe und Präsenz dieses Michael
Schmidt und seiner Nachfolger, die ebenso wie er in Reichenberg angesiedelt
blieben, ließen im umstrittenen Gebiet die Streitfälle über die von Seiten des
Klosters mit Fallen, Netzen und Schlingen ausgeübte Jagd kaum abreißen . Die
klösterliche Jagd war zweigeteilt. Einerseits wurde sie direkt vom Kloster aus
betrieben . Die Pröpste hielten sich dazu einen eigenen Jäger, der zugleich die
klösterliche Fischerei auf der Großen Ohe betrieb. Andererseits und daneben
wurde die klösterliche Jagd an einzelne Untertanen in den Dörfern verstiftet .
Noch eindeutiger und klarer als im Streit um die Holzrechte zeigt sich im

Streit um die Jagd im strittigen Gebiet, wie dem Kloster und seinen Unterta-
nen am Ende des 16 . und zu Beginn des 17 . Jahrhunderts Schritt für Schritt
jegliches Nutzungsrecht verloren ging . Die Entwicklung läßt sich an wenigen
Aussagen deutlich ablesen: zum einen heißt es von den Dräxln aus Höhen-
brunn, daß sie vor dieser Zeit und vor vielen Jahren hinter den Siebenellen
(und) auf den Filzen hinein Fallen aufgerichtet hätten . Georg Dräxl berichtet
dann von einer Episode aus der Zeit um 1590, die wohl den ersten, damals
freilich noch versteckten, ja geleugneten Versuch von Seiten des Landgerich-
tes darstellt, die Propsteiischen zu verdrängen : Vor 30 Jahren habe ihnen ein
Knecht des landgerichtlichen Jägerns Georg Pliembl eine Falle zerhackt. So sie
dies gesehen und den Pliembl hernach »verhäbt« hätten, habe der gesagt, es sei
sein Wille nicht dabei; auch der Knecht habe es geleugnet. Darauf sei ihnen
hernach kein Eintrag (Beeinträchtigung) mehr geschehen.
Im ersten Jahrzehnt des 17 . Jahrhunderts hatten sich die landgerichtlichen

Jäger bereits durchgesetzt. Bei der Zeugenbefragung des Jahres 1618 gibt der
frühere Klosterjäger Philipp Fischer (1592-1610) zu Protokoll : In diesen 18
Jahren (seiner Dienstzeit) habe er etwa eine Viertel Meile Weges über die Sie-
benellen hinein seine Fallen aufgerichtet, auch noch zu Zeiten desjetzigen Prop-
stes (seit 1604). Man habe ihm dies aber von Seiten des Landgerichtes bald
untersagt. Alsdann habe er es unterlassen und habe nicht mehr (soweit) hinein
Fallen aufgerichtet, unerachtet der Propst ihm gesagt habe, er solle sich nicht
darum kehren" . Über die Methoden, mit welchen die landgerichlichen Jäger

1933 S. 100-101. ; ders . mit gleichem Titel in : Wald und Heimat (Monatsbeilage zum Gra-
fenauer Anzeiger NF.) November 1936 S.22-23 ; I . Seyfert, Das herzogliche Jagdhaus in
Reichenberg, Bayerwald 71, 1979 S. 33-37 (alle Aufsätze leider ohne hinreichende Archivan-
gaben) .

'9 BayHStAM Landshuter Abgabe 1982 Niederaltaich A 36, Untersuchung 1620, 2. Zeuge.
z° BayHStAM GL Fasz. 280, 7. Zeuge, l . Zeuge.
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gegen die Propsteiischen dabei vorgingen, berichtet Propst Seiberer 1620
selbst : . . . daß dann aber die landgerichtlichen Jäger und Förster mit allerhand
Gewalttätigkeit eingedrungen sind und mit Erschießen gedroht haben 21 . Für
Propst Johannes Duchinger, als er im Jahre 1658 in Drachselschlag mit der
Rauferei um sechs Baumstämme den Weg der offenen Fehde betreten hatte,
war es daher eine Frage der Konsequenz, daß er unmittelbar nachher mit
seinen Leuten ins umstrittene Waldgebiet zog und dort in eigener Person den
landgerichtlichen Jägern an die Hundert, wenn nicht mehr (Fallen) auf den
Grund zerhauen, zerrissen und also ruiniert hat.

5. Die Glashütten

Nach dem Aufblühen des Glashüttenwesens auf der böhmischen Seite des
Waldgebirges seit dem Beginn des 14 . Jahrhunderts` setzen mit dessen Ende
auch auf der bayerischen Seite die ersten Hüttengründungen ein - zunächst
nur kurzlebig und schnell wandernd, bis sie im 15 . Jahrhundert, immer weiter
an den Saum des Hochwaldes vorgerückt, beständigeren Standort gewinnen`.

Alle drei Glashütten, die im Bereich des Mittleren Bayerischen Waldes am
meisten in die Region des Hochwaldes vorgeschoben waren, lagen unmittelbar
an den Grenzen der Klosterherrschaft St. Oswald :

1 . Die Hütte in der Schönau im Osten zwischer Kleiner Ohe und Sagwasser,
1417 im Urbarsbuch Etzels von Ortenburg` erstmals genannt, auf unserer
Karte in der Lichtung über den beiden Klosterdörfern Schönanger (Nr. 15)
und Grünbach (Nr. 12) an der Stelle der heutigen Ortschaft Neuschönau
mit der Nr. 11 als Hitten in der Schönau eingezeichnet.

2. Die Riedlhütte, noch lange nach ihrer Gründung fast immer als »die Hütte
am Reichenberg« bezeichnet, nördlich des Klosterdorfes Reichenberg (Nr.
32) am jenseitigen Ufer der Großen Ohe gelegen, 1450 anläßlich eines dun-
klen Glashüttenkrieges mit Bergreichensteiner Hütten erstmals genannt25 ;

in der Altkarte erscheint sie mit Nr. 31 als Glashitten Reichenberg .
3 . Die Spiegelau am westlichen Ufer des Oheknies, 1421 als Doppelglashütte
Spiegelau/Klingenbrunn im Testament des reichen Passauer Bürgers Eras-
mus Moosburger erstmals genannt26 ; auf unserer Karte sind am äußersten
Westrand noch die vereinzelten Häuser der Spiegelau mit Nr. 34 erfaßt . Sie
war die unruhigste der drei Hütten ; zunächst an den Orten Spiegelau und
Klingenbrunn betrieben ist sie im Laufe der Zeit von allen Hütten am mei-

2 ' BayHStAM Landshuter Abgabe 1982 KL Niederaltaich A 36 in den Interrogatoria zur Zeu-
genbefragung 1620 .

22 Zu den Anfängen der Glasherstellung in Böhmen : J. Blau, Die Glasmacher im Böhmer- und
Bayerwald in Volkskunde und Kulturgeschichte, Kallmünz 1954, ND Grafenau 1983 Bd . 1 S. 6.

23 über die ersten Glashütten im Grafenauer Raum : H. Wagner, Die Anfänge der Glashütten um
Grafenau, OG 4, 1960 S. 107ff.

24 BayHStAM GL Bärnstein Nr . 65 fol . 4.
25 Im einzelnen dazu H. Wagner, Grafenau, Deggendorf 1954 S. 35f. u. Anm. 44 ; H. Neumann,
Grafenau, Bayerischer Wald, 600 Jahre Stadt: 1376-1976, Grafenau 1976 S. 84f. u. Anm. 110.

26 BayHStAM KU Niederaltaich 1642 .
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sten dem Holz nachgezogen, nach Ochsenkopf, nach der Althütte und der
Flanitzhütte, nach der Klingenbrunner Neuhütte, immer in nordwestlicher
Richtung und damit immer weiter weg von der Grenze der Klosterherr-
schaft . Für St . Oswald spielte sie keine wesentliche Rolle.

Ganz anders war es mit der Schönau und der Riedlhütte . Die Geschichte
dieser beiden Glashütten war über Jahrhunderte aufs engste mit der Geschich-
te des Klosters verknüpft - fast immer begleitet vom Grundakkord der Geg-
nerschaft, des Streites, mitunter bitterer Feindschaft. War es mit dem östlich
gelegenen Schönau in erster Linie der fast ewig anmutende Streit um Zinsen
und Rückzahlung eines 1606 leichtsinnig gewährten klösterlichen
1000-Gulden-Kredites, so war es mit der im NW des Klosters gelegenen Riedl-
hütte allein der erbitterte Streit um den Hochwald.
Für die Notdurft zum Glaswerk wurden den Glashütten vom Landesherren

umfassende Nutzungsrechte in seinen Hoch- und Forstwaldungen zugestan-
den . Konkret waren dies : Holzwuchs, Aschen zu brennen, Scheiterhauung,
Dachholz, Sagblöcher, was alles der Hütte und den Glasmachern zur Notdurft
gebührt ; dazu kamen noch Wun und Weide für das Hüttenvieh' . Bei der
Aufteilung des gesamten Grenzwaldes innerhalb des Landgerichtes Bärnstein
auf die drei Glashütten wurden freilich nur die Ost- und Westgrenzen festge-
legt : so erstreckte sich der »Hüttenwald« der Schönau zwischen Sagwasser
und Kleiner Ohe, der der Riedlhütte zwischen Kleiner Ohe und einer Linie,
die ein kleines Stück westlich der Großen Ohe vom Rachelgipfel auf Spiege-
lau herabführte, der von Spiegelau/Klingenbrunn westlich davon bis an das
Landgericht Zwiesel . Die Nordgrenze ergab sich aus dem Verlauf der böhmi-
schen Grenze. Angaben über die jeweilige Südgrenze fehlen sowohl in den
Erbrechtsbriefen der drei Glashütten wie in den Salbüchern des Landgerichtes
Bärnstein' . Damit waren die Auseinandersetzungen zwischen St . Oswald und
Riedlhütte im Gebiet zwischen den beiden Ohen vorprogrammiert . Denn je
mehr das Landgericht die Waldungen im Norden des Klostergebietes usurpier-
te, desto selbstverständlicher wurde es für die Hüttenmeister, eben auch die-
sen Walddistrikt extensiv zu nutzen - durchaus mit Billigung der Landrichter
von Bärnstein.
Die Glashütten verbrauchten riesige Mengen an Holz. Schon im 17 . Jahr-

hundert war in der unmittelbaren und in der weiteren Umgebung der Hütten
der Wald soweit aufgebraucht, daß sich auch die Holztransporte mit dem »Hüt-
tenvieh« nicht mehr lohnten . Notwendige Folge dieser Holznot war die
Wanderung dieser Glashütten innerhalb ihrer ausgedehnten Hüttenwaldun-
gen . Die Hüttenmeister werden dadurch zu letzten Trägern der Rodung und
Besiedlung in den höheren Waldlagen . Die beiden jüngsten, heute noch be-
stehenden Ortschaften in dem von unserer Altkarte umrissenen Gebiet, Alt-
schönau und Guglöd, verdanken ihren Ursprung diesen Hüttenwanderungen .

z' Grundt- und Saalbuch des Gerichtes Bärnstein vom Jahre 1577, BayHStAM Kurbayern, Con-
servatorium Camerale 28 ; im einzelnen : H. Neumann, Die Geschichte der Glashütten zwi-
schen Rachel und Lusen, OG 14, 1972 S. 223ff.

28 s. Anm. 27 .
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Ihre »Anfänge«, die Phasen der Rodung, sind in unserer Altkarte deutlich
sichtbar : die Lichtung von Altschönau zwischen Kleiner Ohe und Sagwasser,
nord-nordwestlich über der Hütte Schönau (Nr. 11) gelegen - dorthin verlegte
1620 der Glashüttenmeister Alram kurzfristig die Schönauer Hütte, und, zwi-
schen Kleiner und Großer Ohe mit Nr. 29, das zunächst eigenartig er-
scheinende Dreieck des Schäftenberges, wo im Laufe des 18 . Jahrhunderts
Guglöd entstand .
Aber die Behilzung des Glasofens war nicht einmal das Hauptproblem für

den Bestand des Waldes . Noch viel »waldfressender« war das Aschenbrennen,
die Gewinnung der kleinen Mengen an Pottasche, die man dem Quarzsand
zusetzen mußte, um seinen Schmelzpunkt von ca . 1800 C auf 1200 C senken
zu können. Pottasche wurde in der frühen Zeit der Glasherstellung nördlich
der Alpen mitten in den Wäldern gewonnen. Dabei haben die Aschenbrenner
die Bäume nicht mit Axt und Säge gefällt, zerkleinert und - wie die Scheiter-
hauer - zur Glashütte transportiert, sondern sie haben stehende Bäume im
Wald angezündet und verbrannt und so an Ort und Stelle die Pottasche ge-
wonnen29. Da das Verbrennen einer Fichte bestenfalls ein Tausendstel ihrer
Holzmenge an Pottasche ergab (bei einer Buche ergaben sich ca.zwei Tausend-
stel, am günstigsten war es bei der Ulme mit vier Tausendstel)", ist es leicht
vorstellbar, in welchem Ausmaß auch in der weiteren Umgebung der Hütten
die Wälder geschädigt wurden. Daß man deswegen schließlich um den Be-
stand des Waldes überhaupt fürchten mußte, zeigt eine Bemerkung des St.
Oswalder Propstes vom 23 . Juni 1666 : Er (der Glashüttenmeister) äschert ge-
rade die schönsten und größten Bäume zum unwiederbringlichen Schaden der
Weidenschaft. Alles Nutzbare zieht er in so ungebührlicher Weise an sich, daß -
es werde die Sentenz (im Grenzstreit) gefällt, wann immer man wolle - selbiger
den meisten Raub schon mit sich genommen hat und das arme Klösterl mit dem
Gericht um den leeren Grund streiten läßt 3 ' .
Eigenartigerweise waren es gerade Niedergang der Riedlhütte seit der Mitte

des 17 . Jahrhunderts, der die Lage immer prekärer werden ließ . Der Hütten-
meister Hans Adam Wieland (seit 1623) war samt Ehefrau und allen Kindern
im »Sterblauf« des Pestjahres 1649 verstorben; kurz vorher, im letzten Jahr
des Dreißigjährigen Krieges, war auch seine Hauswohnung bei der Riedlhütte
von streifenden bayerisch-österreichischen Reitern aus dem kaiserlichen La-
ger bei Windorf abgebrannt worden. Das öde Glashüttengut wurde 1652 mit
allen Rechten von obrigkeitswegen an den Glashüttenmeister von Frauenau
im Landgericht Zwiesel, Wilhelm Poschinger, um 200 Gulden verkauft32 . Der
Erwerb der Riedlhütte erfolgte von Seiten des Poschinger mit einem gefähr-
lichen Hintergedanken, den sein Sohn Franziskus Poschinger seit 1658 kon-

29 J. Blau, a.0 . (Anm . 45) S. 67ff. ; A. Hannes, Glas aus dem Bayerischen Wald, Grafenau 1975
S.76.

30 J. Blau, a.0 . (Anm.45) S. 67 .
3' StAL Regierung Straubing A 170 / I vom 23 . Juni 1666 .
32 Im einzelnen : H. Wagner, Die Aufschreibungen des Franz Poschinger (1637-1701) vom Glas-
hüttengut Frauenau : ein Beitr . z. Kultur- und Wirtschaftsgesch . d. Bayer. W. (Glashistorische
Forschungshefte, 2) Sauerlach 1985 S. 97 .
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sequent in die Tat umsetzte . Plan und Ziel waren : die Riedlhütte an Haus und
Hof, Feldern und Wiesen ganz in Niedergang kommen zu lassen, um das bier-
zugehörige Gehölz durch das Aschenbrennen ganz auszuödigen und dieses zu
seiner Frauenauer Hütte zu applizieren33 . Hatten sich die Aschenbrenner bis
dahin - auch aus Rücksicht auf die übrige Holznotdurft der Hütte - vorwie-
gend in den wenig zugänglichen Gipfelregionen aufgehalten, tauchen sie nun
auch fast unmittelbar vor den Klostertoren von St . Oswald auf. Seither reißen
auch die St. Oswalder Klagen über das Aschenbrennen nicht mehr ab .
Abgesehen von der Tatsache, daß es in den Augen der Pröpste der Kloster-

wald war, wo Poschingers Aschenbrenner umgingen, wurden dadurch vor al-
lem die Waldweide beeinträchtigt . In einem St . Oswalder Beschwerdebrief
vom 7. Mai 1666 heißt es : Dabei werden so viele Bäume mit Feuer angesteckt,
daß das Weidvieh - neben der großen Gefahr, die es von den schadhaften,
stehenverbliebenen Bäumen durch ein Windstreichel zu gewärtigen hat - der
Weidenschaft nicht mehr nachkommen kann". Angeführt sei hier vor allem
auch eine Klage, deren konkrete Ursache wir a.A.n . auch in unserer Altkarte
dokumentiert haben : Schon am 17 . August 1658 hatte Propst Duchinger da-
gegen protestiert, daß bei den Schäftenbergen 130 Stämme zu Asche gebrannt
wurden . Am 28 . Juni 1661 schreibt er erneut an die Regierung Straubing : nun
sollen bei des Klosters Schäftenbergen de novo weitere 100 Bäume geäschert
werden und den Sommer hindurch sei er (Poschinger) gewillt, noch mit mehr so
zu verfahren 3s

.

Inmitten des Hochwaldes nördlich des Klosters ist in unserer Altkarte mit
Nr. 27 eine größere »waldfreie« Fläche in der Form eines Dreieckes deutlich
zu erkennen ; die Schäftenberge heißt es dazu in der Legende (Abb . 4). In diese
Fläche sind mehr oder weniger hohe Baumstümpfe eingezeichnet, die in die-
ser Form wohl am besten erklärbar sind, wenn diese Fläche nicht gerodet und
gereutet, sondern wenn dort durch das Anzünden stehender Bäume Pottasche
gebrannt wurde . Da in der bereits erwähnten um 1620 erstellten Karte (Anm.
7) davon noch nichts zu sehen ist, liegt die Verbindung zwischen dem von
Propst Duchinger monierten exzessiven Aschenbrand an den Schäftenbergen
in den Jahren nach 1658 und der zeichnerischen Wiedergabe dieser Schäften-
berge auf unserer 1667 erstellten Karte mehr als nahe. Wir haben in unserer
Karte damit auch ein einzigartiges bildliches Zeugnis vom Aussehen eines
Walddistriktes, nachdem dort die Aschenbrenner tätig waren.

33 Trotz verschiedentlicher Hinweise der Pröpste von St . Oswald in diesem tatsächlichen Aus-
maße vom Landgericht erst 1669 voll erkannt (BayHStAM GL Fasz . 299, Berichte des Bärn-
steiner Landrichters vom 28 . Jan. u. 19 . Febr . 1669, des Rentmeisters von Straubing vom 7.
Febr . 1669 und des Vitztums von Straubing vom B. Jan. u. 4. Febr. 1671).

34 StAL Regierung Straubing A 170 /l .
35 StAL Regierung Straubing A 170 /l .



Der Grenzstreit zwischen dem Kloster St . Oswald und dem Landgericht Bärnstein

	

163

Abb. 4 : Kartenausschnitt : Der Walddistrikt "am Schäftenberg", demspäteren Gulöd,
nach dem Aschenbrennen

Das Entstehen der Grenzfrage

Mit Urkunde vom 5 . August 1396 36 gründete Johann I. von Leuchtenberg,
Graf von Hals, an der Stelle einer bereits bestehenden Kapelle das Kloster St .
Oswald und gab ihm als wirtschaftliche Grundlage neben der Pfarre in der
Grafenau die Dörfer Reichenberg, Höhenbrunn, Draxelschlag, Haslach, Schö-
nanger und Grünbach . Mit diesen sechs Walddörfern und ihren Dorffluren
war sowohl die Ost-Westausdehnung des Klostergebietes vom Sagwasser bis
zur Großen Ohe wie seine Südgrenze37 umrissen . Diese boten auch nie Anlaß
zu Streitigkeiten.

Die erste Wurzel des Grenzstreites lag in der vagen Angabe über die Nord-
grenze im Walde, die sich im Laufe der Zeit als völlig unzureichend heraus-
stellte . Im Text der Gründungsurkunde heißt es in Z. 14 : Dazu geben wir ihnen
(den Mönchen) unser Gut zu Siebenellen gar hinterhin in den Wald bis an die
Ohe 38 .
36 BayHStAM Grafschaft Ortenburg U 180 .
3 ' Diese Grenze ist in unserer Karte als durchgehender Grenzzaun von der Großen Ohe bis zum
Zusammenfluß von Kleiner Ohe und Sagwasser eingezeichnet . Als im Jahre 1806 auf dem
Gebiet der Klosterherrschaft die beiden staatlichen Gemeinden St. Oswald und Schönanger
eingerichtet wurden, hat man diese Grenze gegen die beiden südlich anstoßenden Gemeinden
Rosenau und Großarmschlag beibehalten . Als solche »überlebte« sie auch die bayerische Ge-
meindereform der Siebziger Jahre .

3a In der um 1430 erstellten lateinischen übersetzung der Gründungsurkunde heißt es : Adhuc
damus illis praedium in Siebenellen circa finem sylvae adfluvium usque Ohe .
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Weil wir im fraglichen Gebiet zwei Ohen haben und diese noch dazu von
Norden nach Süden fließen, war der Streit um das Waldgebiet, das beide Ohen
einschlossen, fast schon vorprogrammiert, je mehr die wirtschaftliche Bedeu-
tung des Waldes stieg. Als zweites und erschwerend kam hinzu, daß ein gutes
Jahrhundert nach der Klostergründung im Verlauf des Landshuter Erbfolge-
krieges, im Jahre 1504, dieses klösterliche Gut in Siebenellen zerstört und als
solches nie mehr aufgebaut wurde". Einziges Relikt blieben die beiden Sie-
benellen-Wiesen (in der Altkarte mit Nr. 28 eingezeichnet), mit denen zumin-
dest der Name des einstigen Klostergutes und damit die Stelle, wo es gestanden
hatte, bewahrt wurden.
Nun gab es zwar drei detaillierte Beschreibungen der Grenzen des Klosters

aus den Jahren 1540, 1551 und 1557, die der damalige Propst Wolfgang Heigl
(1542-1563), der letzte Propst und Mönch der Augustiner-Chorherrenzeit in
St . Oswald, auf Anweisung des Landgerichtsverwalters von Bärnstein erstellt
und dem Landgericht übergeben hatte und die damals von Seiten des Land-
gerichtes auch akzeptiert wurden. Nach diesen alten Grenzbeschreibungen
war die Nordgrenze des Klosters sehr weit in den Hochwald auf die Linie, die
von der heutigen Fredenbrücke an der Kleinen Ohe bis zum Rachelsee hin-
überlief, vorgeschoben (s . Abb. 5) . Aber diese drei Beschreibungen kommen
erst ein Jahrhundert später, im Jahre 1657, also in der letzten Phase des Grenz-
streites, zum Vorschein, als die Sache längst so sehr verfahren war, daß von
Seiten der staatlichen Obrigkeiten die Beweiskraft dieser drei Dokumente
nicht mehr anerkannt wurde". Dies wäre zugleich das offene Eingeständnis
jahrzehntelanger gewalttätiger Ungerechtigkeiten dem Kloster gegenüber ge-
wesen.
Die wirre Geschichte des Klosters St . Oswald in der zweiten Hälfte des 16 .

Jahrhunderts brachte es mit sich, daß das Klostergebiet zweimal über mehrere
Jahre vom Landgericht Bärnstein aus verwaltet wurde. Eine Folge dieser pha-
senweisen Fremdverwaltung war einerseits die allmähliche Usurpation des
klösterlichen Waldgebietes ; andererseits führte die fehlende Kontinuität im
Kloster dazu, daß das Wissen um den genauen Verlauf der ursprünglichen
Nordgrenze und ebenso alle Zeugnisse, mit denen er hätte bewiesen werden
können, verloren gingen .

Grenz- oder Marchzeichen im Wald waren im 15 . und 16 . Jahrhundert nicht
gesetzt worden und rechtskräftige Dokumente, mit denen man seine An-
sprüche hätte beweisen können, tauchten viel zu spät erst auf. Konnte von
Seiten des Klosters auf kein im Gelände sichtbares Grenzzeichen verwiesen
39 lmeinzelnen : H. Wagner, Grafenau, Deggendorf 1954 S. 38, H. Neumann, a.0. (Anm . 25) S. 85
mit Quellen.

4° Diese drei Dokumente tauchten in den Akten des Landgerichtes Bärnstein auf und wurden
Propst Duchinger anläßlich eines ganz anderen Streitfalles leichtsinnigerweise zur Kenntnis
gebracht. Quod omne productum in iudicio contra producentem plenissime probet - habe ich
dadurch eine genügsame Probe ( = Beweis), wie weit sich des Klosters Jurisdiktion erstreckt, weil
mir neben dervorhandenen Stiftung (Gründungsurkunde) mein Gegenteil (das Landgericht) die
Probe (den Beweis) selbst an die Handgegeben hat, triumphiert danach - freilich zu vorschnell
- Propst Johannes Duchinger in einem an Kurfürst Ferdinand Maria gerichteten Schreiben am
Ende des Jahres 1657 (StAL Reg.Straub . A 170 /1) .
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Abb. 5 : Die verschiedenen Grenzen im umstrittenen Waldgebiet

Die Grenzen des Klostergebietes mit der ursprünglichen, vom Kloster
beanspruchten Nordgrenze zwischen Fredenbrücke und Rachelsee
(vgl .s . ) .

Die Obere Grenzlinie des Kompromisses (in der Altkarte Nr.3)
Die Untere Grenzlinie des Kompromisses (in der Altkarte Nr.27) .
Beide Grenzen schließen das Territorium Nr.42 der Altkarte (ca .2km2 )
ein .

Die vom Landgericht Bärnstein beanspruchte Grenze .
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werden, so war gerade dies dem Landgericht Bärnstein möglich . Dieses Grenz-
zeichen, auf das das Landgericht seine Waldansprüche stützte, hängt ursäch-
lich mit dem »Goldenen Steig«, der SäumerstraBe, die im Zentrum unserer
Karte verläuft, zusammen .

Zur Geschichte der Grafenauer SalzsäumerstraBe

Nachdem der Salzhandel mit Böhmen auf diesem östlichsten der bayerischen
Goldenen Steige schon im 14 . Jahrhundert geblüht hattte - in diesem Zusam-
menhang wird Grafenau bereits 1376 zur Stadt erhoben - verfielen Salzhandel
und Säumerweg in den Zeiten der Hussitenkriege (1419-1436) und des Böck-
lerkrieges (1466-1468) . In den letzten Jahrzehnten des 16 . Jahrhunderts dräng-
ten die Städte Schärding am Inn, Vilshofen an der Donau und vor allem Gra-
fenau auf die Wiedereröffnung dieses Handelsweges . Wegen der ständigen
Querelen, die sich wegen des bayerischen Salzhandels durch das Fürstbistum
Passau ergaben, werden diese Bestrebungen von den bayerischen Landesher-
ren großzügig unterstützt4 ' . Im größeren Rahmen führte die Neueröffnung
dieser Route zum bayerisch-passauischen Salzstreit42, im kleinen geographi-
schen Bereich unserer Altkarte kam es zu Streitigkeiten, wer auf welchen
Wegabschnitten für die aufwendige Instandsetzung und Instandhaltung43 zu-
ständig sein sollte. Neben dem Landgericht Bärnstein hatte die Hauptlast die
Stadt Grafenau zu tragen . Die Stadt hatte auch den größten wirtschaftlichen
Nutzen vom Salzhandel, weil hier die Säumer zum letzten Male vor dem
Überschreiten der Grenze nach Böhmen übernachteten und sich dort für die
letzte Wegstrecke nach Bergreichenstein versorgten . Wegen Salzhandel und
Säumersteig wurde von Grafenau aus im Jahre 1611 das Obere Waldhaus (Nr.
6) als Raststätte für die Säumer gegründet, wenige Jahre später die südlich
davon gelegenen Unteren Waldhäuser (Nr. 5), deren Bewohnern ebenfalls die
Instandhaltung des Säumerweges oblag .
Im Gegensatz zur Stadt Grafenau hatte das nur sieben Kilometer entfernte

St . Oswald vom Salzhandel und vom Säumerweg keine nennenswerten Vor-
teile . Propst Benedikt Knoll (1581-1604) verlegte zwar 1597 die Klostertaver-
ne vom Kloster weg um einige Hundert Meter nach dem Klosterdorf Dra-
xelschlag45 , aber auch dort lag es zu nahe bei Grafenau, um gewinnbringender
Anziehungspunkt für die eiligen Säumer zu sein. Wohl aber waren dem Klo-
ster und seinen Untertanen die Lasten für die SäumerstraBe aufgebürdet . Dies
war vor allem wegen der sumpfigen Niederungen, wo die Straße ständig mit

4' H. Neumann, a.0. (Anm . 25) S. 83 u. 132ff.
42 P.Praxl, Der Goldene Steig, Grafenau 1976 S. 29 ; H. Neumann, a.0. (Anm . 25) S. 137.
43 Grundsätzlich dazu (wie überhaupt zur Geschichte des Salzsäumens) : P. Praxl, a.0 . (Anm . 42)
S. 11, 35f. u. Abb. S. 61, 67 u. 70 ; H. Neumann, a.0 . (Anm . 25) S. 139f.

44 H. Neumann, a.0. (Anm . 25) S. 141.
4s Darein (nach Draxelschlag) allererst heurigen Jahres der Herr Propst wegen der durchgehenden
Säumerstraße über (den) Behemer Wald ein neues Tavernenhaus gesetzt, also aus dem Kloster
verwendet und dahergerichtet (hat) (Beschreibung der Landgüter und Hofmarken des Gerichtes
Bärnstein Anno 1597, Bay HStAM Kurbayern, Geheimes Landesarchiv 1015 fol . 218 f) .
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Knüppeln ausgelegt werden mußte, sehr belastend . Man hat sich dann um
1590 darauf geeinigt - und dies erfolgte zum baldigen Nachteil für die klö-
sterliche Position wohl nur in mündlichen Verhandlungen und Abmachun-
gen, daß die Zuständigkeit des Klosters für den Säumersteig auf seinem Gebiet
an der Weggabelung kurz hinter den beiden Siebenellen-Wiesen (Nr. 28) end-
ete. Zum Zeichen dafür ließ der Propst an dieser Weggabelung in einen Baum
ein Kreuz einmeißeln. Dies erfolgte im Beisein des bereits erwähnten land-
gerichtlichen Jägers Michael Schmidt, der später - wenn auch in Widersprü-
che verwickelt - unter Eid aussagt, der damalige Propst habe in diesem Kreuz-
zeichen auch den Grenzpunkt der Klosterherrschaft gesehen" .

Die Problematik dieses Grenzzeichens ist auch in unserer Altkarte schön
dokumentiert. Wenngleich zur Zeit ihrer Erstellung im Jahre 1667 von diesem
Baum mit dem eingemeißelten Kreuz nichts mehr zu sehen war, ist nördlich
über den beiden Siebenellen-Wiesen in die Weggabelung deutlich ein Baum-
stumpf eingezeichnet und mit der Nr. 8 versehen . In der Legende heißt es
dazu : Der Spitz (der Weggabelung), an welchem vor Jahren ein Stock (Baum-
stumpf) gestanden soll sein .
Als der Grenzstreit dann in vollem Umfang ausbricht und immer hartnäk-

kiger wird, lehnt man in Bärnstein die richtige klösterliche Interpretation die-
ses Kreuzzeichens schlichtweg ab. Da alle Zeugen, landgerichtliche wie prop-
steiische, bei den »Untersuchungen« der Jahre 1618 und 1620 der Wahrheit
gemäß aussagten, daß nördlich dieses Zeichens die Säumerstraße nie vom Klo-
ster, sondern ausschließlich von Bärnstein aus in Ordnung gehalten wurde,
versteifte sich das Landgericht - auf dem sprichwörtlichen Grundsatz es kehre
ein jeder vor seiner Tür beharrend 47

- auf dieses Kreuz bei den Siebenellen-
Wiesen als Grenzzeichen der Klosterherrschaft. Von diesem Kreuzbaum
ausgehend nahm man dann - freilich ohne jegliche Grundlage dafür - eine
Grenzlinie zu den beiden Ohen an, die im Westen das Gebiet des Filzes und
im Osten das Gebiet der Räumrechte vom Klostergebiet ausschloß48 .

Der KompromiB

Der Eventualvergleich vom 15 . September 1667

Die letzte Regierungskommission, die im September 1667 nach St. Oswald
entsandt worden war, hatte auf Grund der undurchschaubaren rechtlichen
Problematik und der sich ständig verschärfenden Lage den ausdrücklichen, ja
fast ultimativen Befehl, in jedem Falle eine gütliche Einigung zu erzielen` .
ab BayHStAM Landshuter Abgabe 1982 Niederaltaich A 36 : Untersuchung 1620, 2. Zeuge.
a' So etwa in der umfassenden Conclusionsschrift des Landgerichtes Bärnstein von 1653 : BayH-
StAM GL Fasz. 280.

as Vgl.i n Abb. 5 die untere Linie . Dokumentiert ist diese Linie zum ersten Male in der Grenz-
beschreibung des Landgerichtes Bärnstein von 1619 (Bay HStAM, Kurbayern, Geheimes
Landesarchiv 1016 fol . 65ff.) Sie entsprach in etwa dem südlichen Saum des Hochwaldes auf
unserer Karte.

a9 Kurfürst Ferdinand Maria am 28 . Mai 1667 an die beiden Kommissare (StAL Regierung Strau-
bing A 170/1) .
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Von Vorteil für die Position des Klosters war es, daß von Seiten des Landge-
richtes der Kommission trotz intensiver Suche dieses einzige, oben be-
sprochene »Grenzzeichen«, der Baum mit dem Kreuz nördlich der Siebenel-
len-Wiesen, nicht mehr vorgezeigt werden konnte . So berichten es die beiden
Kommissare an den Kurfürsten" und dies gibt auch die Dicitur-Formulierung
der Kartenlegende zu verstehen. Andererseits konnte auch das Kloster die
ursprüngliche Nordgrenze vom Rachelsee bis zur Fredenbrücke nicht durch-
setzen . Aber auf eine Grenzlinie in der Mitte zwischen beiden Extreman-
sprüchen konnte man sich nicht einigen .
Im Kloster St . Oswald hat man am 15. September 1667 von halb 8 Uhrfrüh

bis halb 6 Uhr abends unausgesetzt die Sache verhandelt` . Dabei wurde dann
aus der Not die Idee zweier Grenzen mit verschiedener Funktion geboren -
die in der Form von 1667 möglicherweise sogar ein erfolgreicher Kompromiß
für alle Zukunft hätte sein können. Es sind dies die beiden weißgepunkteten
Linien der Altkarte im Gebiet zwischen Großer und Kleiner Ohe, deren nörd-
liche mit der Nr. 3 vom heutigen Weiler Graupsäge an der Kleinen Ohe ausge-
hend nördlich von Guglöd, dem früheren Schäftenberg, zu den drei Schäften-
wiesen (Nr . 2) an der Großen Ohe verläuft ; die südliche Linie mit Nr. 27 setzt
im Westen an der von der Großen Ohe gebildeten, heute im Gelände kaum
mehr erkennbaren Oheinsel an, läuft an der heute noch so genannten Hand-
hab (Nr . 7) vorbei und stößt im Bereich des heutigen Forstdistriktes Lang-
bruckau an die Kleine Ohe (s . Abb. 5) .

Es mag an der auf die Gründungsurkunde von 1396 und die drei Grenz-
beschreibungen aus der Mitte des 16 . Jahrhunderts gestützten besseren Posi-
tion des Klosters, vielleicht auch am »Heimvorteil« der Mönche gelegen ha-
ben, daß zunächst dieser Kompromiß ganz zum Vorteil des Klosters ausfiel .
Denn in diesem Eventualvergleich wurde hinsichtlich des von beiden Linien
eingeschlossenen Gebietes - auf der Karte das Territorium Nr. 42 - festgelegt :
Was nun zwischen diesen beiden Linien, die man dermalen ausmarchen wird,
im ganzen Trakt an Wiesen, Räumrechten, Filzen und Holzwuchs gelegen und
bis dato strittig gewesen ist, das alles undjedes soll mit Grund und Boden, Wun,
Wasser und Weide, allen Ehren, Rechten und Gerechtigkeiten . . . der Propstei St.
Oswald, hingegen aber der Hoch- und Nieder-Wildbann Ihrer Kurfürstlichen
Durchlaucht verbleiben .` Die nördliche Linie Nr. 3 wäre damit die künftige
eindeutige Grenze der Klosterherrschaft, die südliche Linie Nr. 27 nur eine
reine Jagdgrenze, an der nur die klösterliche Jagdberechtigung endete, gewe-
sen .

so Was beide Teile wegen des strittigen Marches oder Kreuzstockes, der im Abriß mit Nr.8 signiert
ist, rezessiert haben, . . . so konnte von Seiten des Landgerichts auch nach vielfältigem Herum-
reiten und Nachsuchen im Wald ein rechtes March nicht gewiesen werden (StAL Regierung
Straubing A 170 /I vom 19 . Oktober 1667).

s ' ebd.
s2 Ein mit Unterschrift und Siegel aller Verhandlungsteilnehmer versehenes Exemplar des

Eventualvergleiches liegt in StAL Regierung Straubing A 170/I .
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Der Münchener Vergleich vom 24 . Juli 1669

Als der Eventualvergleich in München vorgelegt wird, sind dort Kurfürst und
Hofkammer voller Entrüstung über das Ausmaß des Waldverlustes nicht be-
reit, den Vergleich in dieser Form zu ratifizieren. Auch verschiedentliches
persönliches Vorsprechen des Niederaltaicher Prälaten Placidus Kramer, der
von 1662 bis 1666 Propst in St . Oswald war und 1667 die Abtwürde des be-
deutenden Donauklosters erlangte, konnte nichts bewegen. Um des endlichen
Friedens willen hat man dann von klösterlicher Seite einer änderung des Ver-
gleiches - zwar unter Beibehaltung der beiden Grenzlinien, aber in anderer
Funktion - zugestimmt . Im Münchener Vergleich` wird dann bestimmt : Was
nun zwischen diesen beiden Linien im ganzen tractu an Wiesen, Räumrechten,
Filzen und Holzwuchs gelegen ist, das alles soll mit Grund und Boden, allen
Ehren und Gerechtigkeiten Seiner Kurfürstlichen Durchlaucht alleine gehören,
doch dergestalt, daß die Propstei und ihre Untertanen an diesem Platz und Ort
den Blumbesuch und die Hausnotdurft an Holz gratis haben sollen .` Zunächst
konnte man mit dieser Revision des ursprünglich ausgehandelten Kompro-
misses von Seiten des Klosters und seiner Untertanen durchaus leben ; man
hatte mit der südlichen Linie Nr. 27 nunmehr eine unangefochtene Nord-
grenze gewonnen, die mehr als das lange umstrittene Filzgebiet und das Ge-
biet der Räumrechte, deren Gilten und Zinsen nun nach St . Oswald flossen,
einschloß, und zudem wichtige Nutzungsrechte über diese Linie hinaus . Für
die nächsten Jahrzehnte war tatsächlich Frieden eingekehrt .

Der »Kleinkrieg« um Guglöd im 18 . Jahrhundert

Die Fragwürdigkeit des Münchener Vergleiches von 1669 für das Kloster
bricht aber in dem Moment in voller Schärfe auf, als der Hüttenmeister der
Riedlhütte, Christian Hilz (1734-1759), mit obrigkeitlicher Erlaubnis seit dem
Jahre 1740 seine Hütte an den Schäftenberg (Nr. 29), der nun Guglöd genannt
wurde, also mitten in das Territorium Nr. 42, verlegte und dadurch den Blum-
besuch, die Heuernte aus den drei Schäftenwiesen und die Holzentnahme der
Propsteiischen mehr und mehr einschränkte und schließlich ganz verhinderte.
In den Jahren 1748 bis 1750 kommt es daher zwischen Propsteiischen und
Glasmachern zu Zusammenstößen, die nicht mehr momentane Ausbrüche
der Spannung in vereinzelte Handgreiflichkeiten - wie im 17 . Jahrhundert -
waren, sondern den zahlreichen und ausführlichen Berichten zufolge als re-
gelrechte, organisierte Kampfhandlungen bezeichnet werden müssen .
So klagt etwa Propst Gregor Pusch am 5. Juli 1749 :
. . . zudem hat er (der Pflegrichter von Bärnstein) zusammen mit dem Hütten-
meister mir und den Untertanen alle Wege zu unseren Waldwiesen (den drei
Schäftenwiesen, Nr. 2) verschlagen lassen und zugleich gedroht, daß er sie alle
einziehen und dem Hüttenmeister geben wolle . Darüberhinaus hat er, als die
armen Leute beim Zurücktragen des wenigen Grases von den Hüttenmeisteri-

s3 BayHStAM KU Niederaltaich Nr. 2455 .
54 a.O. (Anm . 53) Z. 8-10 .
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schen Leuten halb erdrosselt in den Bach gestoßen und mit den Flinten und
Kugelbüchsen blutig geschlagen worden waren, nicht den geringsten Einhalt
geboten, und der bärnsteiner Pflegskommissar Joachim von Hueb berichtet
am 1 . Februar 1750 nach Straubing, . . . .daß nicht allein die propsteiischen
Bauern, sondern auch die Austrägler, Häusler und Inleute zu zwanzig, dreißig
und mehr in den Hochwald und sogar in des Hüttenmeisters Wiesen hinein-
gelaufen sind und den Grasschnitt nach Belieben exerziert haben, ja daß ganze
Obmannschaften (Dorfschaften) mit Hacken, Sensen, Stangen und Trembln
(Prügel) unterstützt die Hüttenmeisterischen verfolgt haben . . . wie dann unter
anderem des Hüttenmeisters Söhnlein, der etwa 14 bis 15 Jahre alt war, von
dem Obmann in Reichenberg so lange in den Ohefluß bei den Haaren mit den
formalia »Du Hund, ich laß nicht aus, bis Du völlig ertrunken bist« unter das
Wasser gehalten worden ist, daß derselbe ganz leblos davon getragen werden
mußte . . . . . Da es schon öfters zu solchen Gewalttätigkeiten gekommen ist, wäre
es gar kein Wunder gewesen, wenn unmittelbar tödliche Verwundungen, Mord
und Tod erfolgt wären .55 Ruhe sollte hier erst einkehren, als 1788 der Glas-
hüttenmeister Johann Michael Hilz die Hütte von Guglöd als »Neuriedlhütte«
nach dem Schachten am Faistenberg westlich der Großen Ohe verlegte .

Zuletzt taucht die Grenzproblematik, die sich aus dem Münchener Ver-
gleich ergab, zwei Jahre nach dem Ende des Klosters St . Oswald auf, als die
Klosteruntertanen für ihre bisherigen Waldrechte mit einer einmaligen Abfin-
dung an parzelliertem Waldeigentum im einstigen Klosterwald entschädigt
werden sollten und die einzelnen Dorfschaften hier natürlich auch die ihnen
zustehenden Waldrechte über die 1669 festgelegte Klostergrenze hinaus (im
Territorium Nr. 42) geltend zu machen suchten. Im Bericht des Kurfürstlichen
Fiskalamtes Straubing vom 13 . Mai 1805 heißt es dazu dann : Ungeachtet die
Grenzziehung zwischen dem kurfürstlichen Landgericht Bärnstein und der Klo-
ster Niederaltaichischen Propstei St. Oswald durch einen Vergleich vom 24 . Juli
1669 beigelegt und die beiderseitigen Besitzungen ordentlich vermarcht worden
sind, so hat die Propstei St. Oswald Mittel und Gelegenheit gefunden, über
diese verglichenen und vermarchten Grenzen zu schreiten .` Gegen diese letzte
willkürliche Interpretation der alten Grenzfrage von staatlicher Seite waren
nach der Auflösung des Klosters, dem Abzug der Mönche und dem Abtrans-
port der Klosterakten die einstigen Klosteruntertanen chancenlos.

Summary

An old map of the monastic lands ofSt. Oswald in the central Bavarian Forest.
The border dispute between the monastry ofSt. Oswald and the district court of
Bärnstein

The antique map dating from the year 1667, here published for the first time,
shows the territories of the monastery of St . Oswald and the adjacent district
court of Bärnstein in the remotest part of the Bavarian Forest, then the eastern
ss StAL Rep . 89 Verz . 14 Fasz . 78 Nr . 2206 fol . 400ff .
56 BayHStAM FA Fasz . 150 Nr. 467 .
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corner of Bavaria situated between the kingdom of Bohemia and the prince-
bishopric of Passau .

This map was made during a dispute lasting for centuries (1573-1803) about
the borderline between the monastery of St . Oswald and the district court of
Bdrnstein . It is a pictorial document of an agreement reached in the years
1667/69 .
The reason for the dispute were the vast woods north of the monastery of St .

Oswald situated between the two mountains Rachel and Lusen.
The long duration and intensity of the quarrel had originated in the conti-

nually increasing value of the woodland from the 16th century onwards .
Which and whose interests collided in the disputed forest is shown in the
drawing.
The difficult legal position, which resulted especially from an unclear for-

mulation in the founding charter of the monastery of St . Oswald from 1396
and also from the entangled history of this monastery in the 16th century, did
not allow an unequivocal decision . A concord was only possible in an amicable
settlement of the case .
The provisional compromise nogotiated at the monastery of St. Oswald with

the provincial government at Straubing in 1667 provided that two borderlines
were to be drawn within the disputed area. The territory thereby included (No.
42) was granted to the monastery of St. Oswald but with the proviso that only
the sovereign was entitled to hunt in this area .
This compromise, however, was not accepted by the sovereign in Munich

and, therefore, it was not ratified.
In the Munich agreement reached two years later it was stipulated that this

territory (No. 42) should not belong to the monastery but should become the
property of the sovereign . However, the monastery of St . Oswald and its sub-
jects had the right to use this woodland free of charge (pasture rights, timber-
land) .
This regulation was practised in a relatively peaceful way for some decades .
In 1740 the authorities permitted the establishment of a glassworks (Gug-

16d) within this area . Step by step this development made it impossible for the
monastery of St. Oswald to utilize these woodlands in the an undisturbed way
it had done so far . The consequences were lasting, massive and violent clashes
between the subjects of the monastery and the glassmakers, until the glass-
works were moved away in 1788 .
In the course of the secularization of the monastery of St. Oswald in 1803,

this hotly disputed area was assigned to the state forest administration . Since
1972 it has been the central area of the Bavarian Forest National Park .

Abkürzungen

BayHStAM : Bayerisches Hauptstaatsarchiv München
GL : Gerichtsliteralien
KL: Klosterliteralien
StAL: Staatsarchiv Landshut
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Historisch-geographische Aspekte politischer Grenzen in Mittel-
europa

mit besonderer Berücksichtigung der heutigen deutsch-tschechischen
Grenze'

Mit 6 Abbildungen und 2 Tabellen

1 . Grenzen in der politischen und historischen Geographie

Politische Grenzen sind ein wichtiger Forschungsgegenstand der Politischen
Geographie . Das Unbehagen, das mit dieser von Ratzel (1896) begründeten
Disziplin verbunden ist und das vornehmlich in den Arbeiten von Maull
(1926) und Haushofer (1925), die die geopolitische Konzeption vertraten, seine
Ursache hat, wurde von Schöller (1957) zum Anlaß genommen, Wege und
Irrwege der Politischen Geographie aufzuzeigen. Seit dieser Zeit kann die
Abkehr von naturdeterministischen und biologistischen Denkweisen, bei de-
nen der Organismusbegriff eine zentrale Rolle spielte, in der Wissenschaft als
vollzogen gelten . Doch in der deutschen geographischen Forschung der Nach-
kriegszeit mied man das schwierig gewordene Gebiet der Politischen Geogra-
phie - von wenigen Arbeiten abgesehen . Schwind (1972) tat ebenso wie Boes-
ler (1974) den Schritt zur sozialgeographischen Ausrichtung dieser Teildis-
ziplin . Weitere grundlegende Arbeiten folgten (z.B . Ante 1985). Die Betrach-
tung bestimmter politischer Grenzen spielte in diesen Werken aber nur eine
untergeordnete Rolle, im Vordergrund stand die Aufstellung verschiedener
Typen von Grenzen (u.a. Boesler 1983, Prescott 1975) . Konkrete Fallstudien
häufen sich seit Mitte der 70er Jahre - bevorzugt zu Beispielen für offene
Grenzen (z.B . Mrohs, Heukels 1970 ; Meusburger 1975 ; Maier 1983, Mohr
1986) . Analysen zur Raumwirksamkeit geschlossener Grenzen scheiterten an
der Unmöglichkeit, diesseits und jenseits der Trennungslinie Erhebungen
durchzuführen .

Mit den Grenztypologien schuf die politische Geographie die Vorausset-
zung zur Beschreibung von räumlichen Prozessen im Grenzgebiet : Begriffe
wie Zusammenwachsgrenzen, Aufteilungsgrenzen, Trennungs- und Zerrei-
Iiungsgrenzen (Schwind 1972, S . 109-123) geben einen ersten Überblick über
dieses Feld geographischer Forschung.

' Dem Beitrag liegt der Vortrag zugrunde, der auf der 17 . Tagung des Arbeitskreises für geneti-
sche Siedlungsforschung in Mitteleuropa (Passau, 19.-22 . September 1990) gehalten wurde .
Vergleiche dazu auch den Tagungsbericht von K. Fehn in diesem Bande!
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Mit der Historischen Geographie kommt ein zweiter Aspekt hinzu, durch
den das Thema seine besondere Komplexität erhält, weil der Grenzbegriff im
Laufe der Zeit erheblichen Veränderungen unterworfen war . Die von Jankuhn
(1961/63) beschriebenen Siedlungskammern der römischen Kaiserzeit in
Schleswig-Holstein beispielsweise sind lokale Siedlungsballungen, die durch
siedlungsfreie oder siedlungsarme Waldgebiete, sog . Grenzgürtel, voneinander
getrennt waren. Die immer wieder vertretene Ansicht, ein derartiger allmähli-
cher Übergang von einem politisch-territorialen Raum zum anderen gelte all-
gemein bis in das Mittelalter (z.B . Maier 1983a, S . 12), muß entschieden zu-
rückgewiesen werden . Am Beispiel der territorialen Entwicklung frühmittel-
alterlicher Gaue und Marken im Saale- und mittleren Elbegebiet läßt sich
zeigen, daß hier stabile Territorien in direkter räumlicher Nachbarschaft be-
standen, die nicht durch breite Waldgebiete voneinander getrennt waren
(Gringmuth-Dallmer 1983, S. 32ff. ; Schlüter, August 1958, Karte 15) . Grenz-
gürtel, Grenzsäume und scharf gezogene Grenzlinien existierten lange Zeit
nebeneinander. Erst im Absolutismus waren in Mitteleuropa selbst die un-
wirtlichsten Gebirge so weit erschlossen, daß auch hier eindeutige Grenzli-
nien gezogen wurden . Heute werden politische Grenzen als »imaginäre Li-
nien auf der Erdoberfläche verstanden, die Gebiete verschiedener politischer
Herrschaft oder Zuständigkeit voneinander trennen« (Hanle 1983, S . 1058) .

Politische Grenzen haben in ihrer Raumwirksamkeit unterschiedliches Ge-
wicht . Nach den verschiedenen Ebenen der politischen Macht sind Staatsgren-
zen und administrative innerstaatliche Grenzen zu trennen. Trotz zahlreicher
Arbeiten zu den einzelnen Grenztypen liegt bislang jedoch kein umfassendes
theoretisches Konzept vor, aus dem eine schlüssige Grenzterminologie ableit-
bar wäre . Zu viele Disziplinen (Geographie, Geschichte, Rechtswissenschaft,
Ethnologie u.a .) beschäftigen sich hiermit, zu groß ist die Fülle der Sonder-
fälle, als daß ein integrierendes theoretisches Konzept bis heute entwickelt
worden wäre . Selbst partielle Ansätze (z.B. für die Raumplanung : Heigl 1978)
stehen noch in den Anfängen .

2 . Raumentwicklung und Kulturlandschaftsgenese im heutigen deutsch-
tschechischen Grenzbereich des Passauer Abteilands und angrenzender
Gebiete

Das Gebiet der Bischöfe von Passau, das historische Land der Abtei (Abb. 1),
ist seit dem hohen Mittelalter Kreuzungspunkt der territorialen und politi-
schen Interessen der angrenzenden Herzogtümer Bayern und Österreich . Der
Stadt am Schnittpunkt zweier bedeutender Hauptverkehrswege war die weit-
gehende Kontrolle des Handels auf der Donau, dem Inn und in den Bayeri-
schen Wald möglich . Konflikte mit den Nachbarn, wie z.B . bei den Einkünf-
ten aus Maut und Zoll, waren daher vorprogrammiert und sind über Jahr-
hunderte aus den Archivalien nachzuvollziehen . Bei einer derartig ungünsti-
gen Ausgangssituation wird die politische Rolle eines Puffers oder Spielballs,
die dem Land der Abtei zukam, auf einen Blick deutlich . Erst die Rivalität der
beiden angrenzenden Mächte ermöglichte den Bestand des geistlichen Terri-
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Abb. 1 : Land der Abtei-politische und siedlungsgenetische Strukturen

2.1 Das Altsiedelland und seine Grenzen um 1000

20 km

Grenze des

Hochstifts Passau

Grenze des ältest

besiedelten Landes

Bereich der Grafschaft

im Ilzgau 1220

Besiedlung 13. - 15. Jh.

Goldener Steig

toriums bis 1803 . »Selbständige Politik zu machen, war den Bischöfen ver-
wehrt. Dazu waren die realen Machtmittel zu gering . Nachdem Bayern bis in
das 16 . Jahrhundert hinein seinen Einfluß immer wieder einmal geltend ma-
chen konnte, mußte es diesen in der Folge ganz an Österreich abtreten. Für
mehr als 50 Jahre saßen auf dem Bischofsstuhl Angehörige des erzherzog-
lichen Hauses . Das Domkapitel wurde seitdem von den österreichischen
Adelsfamilien Thun, Pötting, Lamberg, Rabatta, Firmian und Auersberg be-
herrscht . Mitglieder dieser Familien haben seit der Mitte des 17 . Jahrhunderts
als Bischöfe die Geschicke des Hochstifts gelenkt und den Einfluß Österreichs
gefestigt« (Veit 1978, S. 4) .

Als Beispiel für die Siedlungsverhältnisse im ältest besiedelten Land dient ein
Raumausschnitt des südöstlichen Abteilands (Abb. 2) . Auf einer schulterarti-
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gen Verebnung befinden sich in einer Höhenlage zwischen 500 und 600 m die
ländlichen Siedlungen Gottsdorf, Riedl, Ramesberg, Krottenthal, Hitzing,
Endsfelden und Stollberg . Die Ausdehnung der Schulterfläche wird nach
Nordosten durch die Erhebung des Bannholzes (max. 762 m) eingeengt, das
zur Wegscheider Hochfläche überleitet . Nur knapp einen Kilometer südlich
der Schulterfläche erfolgt der Steilabfall zum Donautal (290 m ü. N.N.), so daß
sich die ländlichen Siedlungen auf die Hochfläche rund 300 m über der Do-
nau konzentrieren. Aufgrund der morphologischen Verhältnisse nimmt das
Altsiedelland in diesem Raumausschnitt nur einen sehr schmalen Streifen ein,
der bei Krottenthal unter 1 km breit ist . Nach Nordwesten zu wird es infolge
der günstigeren orographischen Bedingungen größer - die leicht gewellte
Hochfläche um 550 m nimmt immer weitere Räume ein. Die bei Krottenthal
ausgebildete Stufung Donautal - Schulterfläche - Bannholz mit einem Hö-
hensprung von fast 500 m auf 2 km Länge gibt einen ersten Hinweis auf die
naturräumliche Begrenzung des ältest besiedelten Raumes.

Schulterflache

Ubergang zur

Abb. 2 : Ältest besiedelter Raum (Schulterfläche) im südöstlichen Land der Abtei

(Quelle : eig . Erhebung)

Steilabtalle zum Donautal

Wegscheider Hochflache
500

	

t WOm

Die hier gelegenen ländlichen Siedlungen sind nach der Urkatasterkarte
und nach den parallel zur Aufnahme erfolgten Aufzeichnungen bäuerliche
Dörfer, in denen die Landwirtschaft das Einkommen der Bewohner sicher-
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stellte . Trotz der geringen Ansprüche, die im Vergleich zu heute in früheren
Jahrhunderten an das Leben gestellt wurden, konnten wegen der wenig ent-
wickelten Landwirtschaft mit ihren geringen Erträgen - man rechnet etwa mit
dem Vierfachen der Aussaat (Erlen 1990) - nur die relativ besten Böden von
Bauern besetzt werden. Gerade in dem vorgestellten Raumausschnitt wurde
das Nutzungsareal auf der Südseite durch die Geländeungunst und auf der
Nordseite durch die spürbar verkürzte Vegetationsperiode in über 700 m Höhe
extrem eingeschränkt . Bei Krottenthal haben wir gewissermaßen eine »La-
borsituation«, in der die gründungszeitliche physisch-geographische Begren-
zung eines historischen Agrarraumes sehr deutlich zum Ausdruck kommt.
Einen guten Einblick in die Physiognomie und sozialen Verhältnisse eines

Dorfes im Altsiedelland verschafft der Liquidationsplan von 1844 . In diesem
Werk sind die jahrhundertealten Rechts- und Besitzverhältnisse festgehalten,
wie sie sich bis zum Ende des Alten Reiches durch eine Zeit mit weitestge-
hender Immobilität des Grundbesitzes ausgebildet hatten.

Tab. 1 : Ergebnisse der Flurplananalyse von Gottsdorf
(Quelle : Liquidationsplan und -protokoll von 1844)

Bereich der Drei-
felderwirtschaft

Gottsdorf beispielsweise erscheint im Plan von 1844 als Haufendorf, in dem
16 Besitzer nachgewiesen sind . Den Hauptanteil der Gemarkung teilen acht
Grundbesitzer unter sich auf . Dem Liquidationsprotokoll, einer parallel zur
Karte erfolgten systematischen schriftlichen Aufzeichnung des Besitzes und
der Besitzer, ist zu entnehmen, daß allein diese acht Grundbesitzer als Bauern

Hausnummer und
Berufsbezeichnung a

Ackerland
b

Anzahl der

c d

Parzellen

e

in den
Grünland
a

einzelnen

b

Verbänden
Wald

a b c

1 Bauer 2 6 5 7 6 2 11 7 3 1
2 Schuhmacher - - - - - - - - - -
3 Bauer 2 5 5 13 13 1 9 5 2 2
4 Bauer 2 5 5 15 12 1 8 6 3 2
5 Bauer, Schmied - 1 - 1 - - - - - 1
6 Weber - - - - - - 1 - - -
7 Bauer 2 5 4 11 8 1 11 7 3 5
8 Bauer 1 6 5 12 15 1 9 8 3 1
9 Bauer 2 5 6 12 12 1 13 8 3 2
10 Bauer 2 5 5 8 11 2 7 7 3 1
11 Schneider, Krämer 1 1 - - - - - - - -
12 Häusler 1 - - - - - - - - -
13 Häusler - - - - - - 1 - - 1
14 Metzger - - - 4 2 - 1 - - 1
1/10 Häusler - - - - - - - - - -
58 Bauer (Pfarrer) 2 2 3 7 6 - - - - -

Ackerland : Grünland : Wald :

a Hofäcker a Fichtwiesen a Lichtenau
b Brunndobl b Heckenberger Weide b Neustift
c Fichtäcker c Oberholz
d Mühlberg
e Kaltenbrunn-Feld
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bezeichnet werden (Tab . 1) . Sie sind nach den Ergebnissen der Flurplanana-
lyse nicht nur in den fünf Parzellenkomplexen des Ackerlandes übermächtig,
sondern ebenfalls bei Grünland und Wald - mit Ausnahme des Pfarrers (Nr .
58). Die anderen Besitzer verfügen über wenig oder kein Land und werden
daher als unterbäuerlich eingestuft (Grees 1975, 1976) . Sie lebten von einem
Einkommen als Tagelöhner bei den Bauern, von einem zusätzlichen Gewerbe
(als Schuhmacher, Schmied, Weber, Schneider, Krämer oder Metzger) oder
mehreren Tätigkeiten.

Bei vergleichender Betrachtung der Siedlungen auf der Schulterfläche sind
folgende allgemeine Aussagen zum ältest besiedelten Land möglich

- Als Siedlungsstandort wird ein Platz im naturräumlich begünstigten do-
naunahen Teil des Bayerischen Waldes gewählt, in dem die klimatischen
Verhältnisse mit vergleichsweise langer Vegetationsperiode gute agraröko-
logische Bedingungen bieten .

- Nach dem Liquidationsplan von 1844 wird dieser Raum von Weilern oder
Haufendörfern geprägt .

- Die Nutzung der Flur zeigt ein deutliches Überwiegen des Ackerbaus auf
der Basis der Getreidewirtschaft (Dreifelderwirtschaft) .

- In der Sozialstruktur steht neben der wirtschaftlich tonangebenden Schicht
der Bauern eine gewerblich geprägte unterbäuerliche Schicht, die besonders
in den Haufendörfern anzutreffen ist .

- Dem Prozeß der sozialen Differenzierung entspricht eine räumliche Ver-
dichtung innerhalb der Siedlungen .
Wie auf der Schulterfläche um Gottsdorf ist die Situation auch im Altsie-

delland nördlich von Passau . Bei leicht gewelltem Gelände häufen sich in
Höhenlagen um 420 m Weiler und kleinere Haufendörfer, die zahlreich auf
-ing (Kiesling, Kinsing, Leitzing, Leoprechting, Stolling, Ratzing, Wulzing)
und auf -dorf (Eggersdorf, Atzmannsdorf, Frankldorf, Seiersdorf, Witzersdorf,
Englboldsdorf) enden . Auch im nördlich anschließenden Gebiet erhöht sich
bis über den Osterbach hinaus das Gelände nur unwesentlich, so daß hier die
Besiedlung schon früh weiter nach Norden ausgriff (vgl . Abb. 1) .

Trägt man die Befunde der Ortsnamensforschung (Maurer 1912, Wild
1968), die Verbreitung der ältesten Pfarreien (Veit 1978, S . 24), frühe Nennun-
gen in Urkunden und anderen Aufzeichnungen (Maidhof 1933, S . 60-90) zu-
sammen und vergleicht diese mit den Ergebnissen der Flurplananalyse, die am
Lehrstuhl für Geographie der Universität Passau durchgeführt wurde, so ist
eine Abgrenzung des ältest besiedelten Landes möglich (vgl. Abb . 1) . Die
Grenzlinie verläuft nördlich des Osterbachs über Waldkirchen, schließt das
Hauzenberger Granitmassiv aus und geht über Untergriesbach in Richtung
Gottsdorf (vgl. Veit 1978, S . 20) . Damit wird die von H. Fehn bereits 1937
abgegebene Einschätzung zum Verlauf der Siedlungsgrenze im Raum Röhrn-
bach am Osterbach um 1100 nachträglich bestätigt .
Nach der urkundlichen Überlieferung, über deren Echtheit viel gestritten

worden ist (vgl . zusammenfassend Veit 1978, S . 6-38), handelt es sich beim
Land der Abtei um einen Teil des sogenannten Nordwaldes, der 1010 von
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Abb. 3 : Großarmschlag

Heinrich II . dem Kloster Niedernburg in Passau übertragen wurde (sog. Nord-
waldschenkung) . Die ganze Schenkung umfaßt ein Gebiet von ca . 3000 km'.
Scharf begrenzt ist das bezeichnete Land im Westen durch die Ilz, die bei
Passau in die Donau mündet, und im Osten durch die Rodl, die bei Linz die
Donau erreicht (vgl . Abb. 1) . Die Nordgrenze bleibt offen. In der Schenkung
heißt es : »usque ad terminum predicte silve, qui separat duas terras Baioariam
videlicet et Boemiam . . .« (Academia Scientiarum Boica 1829a, S. 421) . Im
Nordwald wird die Grenze gegen Böhmen nicht linear festgelegt, ein breiter
Übergangsraum (50 km) trennt die Territorien.

Westlich und östlich an das Land der Abtei anschließend ist dagegen die
Nutzungskonkurrenz groß. Wie an den Rändern der Oberrheinebene und des
Moseltals zahlreiche Klöster rodend in die Waldgebirge vordrangen (Born
1974, S. 39), so war auch der Bayerische Wald von einem Kranz von Klöstern
(Regensburg, Bogen, Metten, Niederalteich, Passau) umgeben, die seit dem
8./9. Jahrhundert siedelnd den Raum erschlossen. Nach den Verlusten der
Ungarneinfälle im 10 . Jahrhundert war bereits im 11 . Jahrhundert der ent-
standene Schaden wettgemacht. Von Niederalteich aus rodete der Eremit Gun-
ther im Nordwald ; möglicherweise war die nahe Konkurrenz zweier Klöster
für die lineare Grenzziehung entlang der Ilz verantwortlich .
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Wie im Abteiland ist auch in anderen Waldgebieten entlang der heutigen
deutsch-tschechischen Grenze der bis zum Jahre 1000 erschlossene Siedlungs-
raum rekonstruierbar . Im Chamer Becken, im Amberger Becken, entlang der
Naab bis Pfreimd ist die Siedlungstätigkeit in ähnliche Höhenlagen vorge-
schritten (Bernd 1977, S.5, 9) ; im Bereich der Further Senke war der
Grenzsaum bereits damals auf einen schmalen Streifen zusammengeschmol-
zen, an dem sich deutsche und böhmische Wehrbauern gegenüberstanden
(Piendl 1953, S . 2 ; 1955, S . 2) . Im Land um Tirschenreuth an der oberen Wald-
naab ist ebenso wie im Egerland die Besiedlung erst in den frühen Anfängen
(Sturm 1970, S. 8 ; 1981, S . 9, 16) . Um 1000 ist also der Nordwald ein fast 200
km langes Grenzgebirge, das südlich der Further Senke, im Böhmerwald, die
stattliche Breite von 50 km erreicht.

2.2 Kolonisation im 13 .-15 . Jahrhundert

Erst im hohen und späten Mittelalter wurden die höhergelegenen, klimatisch
und edaphisch benachteiligten Gebiete durch gelenkte Rodungen erschlossen .
Die ältest besiedelten relativen Gunsträume hatten bis zu dieser Zeit durch
Nachsiedlungen eine Verdichtung erfahren . Sie galten als aufgesiedelt, so daß
jetzt Waldland gerodet werden mußte .

Die nun einsetzende Kolonisationsbewegung hat in anderen Mittelgebirgs-
landschaften zahlreiche Parallelen . Seit dem 11 . Jahrhundert wurden bei-
spielsweise die südwestdeutschen Buntsandsteingebiete im Odenwald (Matzat
1963) und im Schwarzwald (Nitz 1963 ; Scholz 1971) erschlossen . Im 12 . Jahr-
hundert legte der Erzbischof von Mainz im Buntsandstein-Spessart Rodungs-
dörfer an, im 11 ./12. Jahrhundert leitete der Würzburger Bischof im Salzforst
im nördlichen Unterfranken die Kolonisation ein (Krenzlin, Reusch 1961), in
der Rhön war die Reichsabtei Fulda tätig (Hildebrandt 1968) und im Osten
schuf der Deutsche Orden weit über 1 .000 Rodedörfer (Erlen 1990), um nur
einige Beispiele zu nennen . Als Ausgleich für die naturräumliche Benachtei-
ligung, die die Existenz der bäuerlichen Siedler ernsthaft in Frage stellte,
räumte man den Kolonisten in den ersten zehn bis zwölf Jahren Vergünsti-
gungen ein. Abgabenfreie Jahre, erbliches Besitzrecht, gemäßigte Abgaben-
forderungen der Grundherren und andere Privilegien machten den Siedlern
das harte Leben schmackhaft (Born 1974, S . 44-54) .
Bei derartig modifizierten wirtschaftlichen Rahmenbedingungen, die eine

landwirtschaftliche Existenz auch in Gebieten jenseits der bisherigen Nut-
zungsgrenze ermöglichten, konnten ab dem 12 . Jahrhundert selbst die süd-
deutschen Keuperhöhen und Grundgebirge in den Siedlungsraum einbezogen
werden. In Unter- und Oberfranken (Emmerich 1952, 1962), im Vogtland (Lei-
poldt 1928), im Bayerischen Wald (Wiegel 1965) und im nördlichen Österreich
(Klaar 1937) wurden ab dem 13. Jahrhundert mit Reihen- und Angerdörfern
die Grenzen des Siedlungsraumes und der herrschaftlichen Territorien in den
Wald vorgeschoben. Seinen Ausklang fand der Landesausbau in den Erschlie-
ßungen von Flachlandschaften, z.B . der Mindel-Lech-Platte westlich von
Augsburg (K. Fehn 1963 und 1966).
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Im Passauer Abteiland ist die Kolonisation am Übergang vom Hoch- zum
Spätmittelalter ebenfalls von großer Bedeutung. Jetzt wurde erstmals unbesie-
deltes Land in großem Maßstab planmäßig erschlossen . Eine politische Kom-
ponente (Grenzverschiebung) spielte von Anfang an eine Rolle.
Aus Abbildung 1 wird ersichtlich, daß vier räumlich voneinander getrennte

Kolonisationsbereiche existieren . Im Nordwesten befindet sich in einer Senke,
die zum hinteren Bayerischen Wald überleitet, das Verbreitungsgebiet der
Angerdörfer um Grafenau, an dem das passauische Oberamt Wolfstein noch
einen kleinen Anteil hat . Der überwiegende Teil gehört zum bayerischen Ter-
ritorium .

Großarmschlag (677 m) liegt nördlich von Grafenau . Bei der ersten urkund-
lichen Nennung von 1417 als »grossen Armslag« bezeichnet, enthält der
Name neben dem verbreiteten Suffix einen Hinweis auf den Siedelmeister
(Armo), unter dessen Leitung dieser Ort planmäßig angelegt wurde (Haver-
sath, Rother, Struck 1987, S. 45) . Für das nahegelegene Schönanger liegt ein
quellenmäßiger Nachweis von 1244 vor (Academia Scientiarum Boica 1831,
S.290) .

Einen Überblick über die Siedlung und die zugehörige Flur vermittelt Abb .
3 . Von einer nördlichen und einer südlichen Zeile mit je zehn bäuerlichen
Anwesen wird der Anger umschlossen . Die einzelnen Siedlerstellen messen in
der Breite ebenso wie die hofanschließenden, Nord-Süd verlaufenden
Flurstreifen 11 bayerische Ruthen, rund 32 m. Ca. 100 m südlich des Dorfes
verläuft quer zu den Hofäckern ein Weg (Gleichläufer), der das Gartenland
vom Ackerland trennt. Die strenge Regelmäßigkeit, Ausdruck der planmäßi-
gen, gelenkten Kolonisation, wird ebenfalls in den quer zu den Hofäckern
verlaufenden Langstreifen deutlich. Die im dorfnahen Bereich als -acker und -
feld bezeichneten Flurteile, in denen nach dem Liquidationsprotokoll die
Bauern von 1844 zu annähernd gleichen Teilen vertreten sind, bilden das wirt-
schaftliche Rückgrat des Dorfes, den Bereich der Dreifelderwirtschaft .

Die Kernflur, die in der regionalen Literatur als Hofackerflur bezeichnet
wird, in der die alten Bauern hauptsächlich vertreten sind, bewahrt noch zu
Anfang des 19 . Jahrhunderts die Grundstrukturen der Gründungszeit. Die
streng regelmäßige Anordung der einzelnen Besitzstreifen, wie sie mit der
sogen . gegengleichen Längsteilung aus dem Mühlviertel bekannt ist (Dimt
1988, S . 261), ist auch nach gründlicher Flurplananalyse für Großarmschlag
und die anderen Angerdörfer dieses Kolonisationsraumes nicht nachweisbar .

Die siedlungstypologischen und genetischen Grundzüge, die am Beispiel
von Großarmschlag vorgestellt wurden, treffen ebenfalls bei den anderen
Platzdörfern in der Senke der Kleinen Ohe zu . Alle befinden sich in vergleich-
barer Höhenlage (z.B. Einberg in 644 m, Rosenau in 641 m, Schönanger in 650
m, Elmberg in 731 m, Kirchl in 760 m), sie sind um einen ellipsenförmigen,
drei- oder viereckigen Anger gruppiert und weisen in der historischen Parzel-
lierung (drei Gewanne) auf die ackerbauliche Nutzung der Feldflur hin .
Die Planmäßigkeit, mit der die Angerdörfer des 13.-15 . Jahrhunderts ange-

legt wurden, kommt auch darin zum Ausdruck, daß neben bestimmten Orts-
namenstypen (Geländenamen, Rodenamen) die Anzahl der Siedlerstellen ent-
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Abb . 4 : Kasberg
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weder in das Dezimalsystem (wie Großarmschlag) oder das Duodezimal-
system (wie Einberg) paßt (Nitz 1985, S . 57-62) . Daß auch das heutige Erschei-
nungsbild Großarmschlags noch ganz dem des 19 . Jahrhunderts entspricht, ist
dem historisch getreuen Wiederaufbau nach dem Brand von 1914 zu verdan-
ken .

In dem zeitgleich erschlossenen Kolonisatonsgebiet nördlich von Weg-
scheid (Abb. 1) wurden in Höhenlagen um 700 m Reihendörfer angelegt. Im
Passauer Abteiland zählen zu dieser Gruppe, die im östlich anschließenden
österreichischen Mühlviertel ihre Fortsetzung findet, die Dörfer Kasberg, Lak-
ken, Kramerschlag und Meßnerschlag .

Die Katasteraufnahme von 1844 belegt sehr deutlich, daß es sich bei dem als
Beispiel ausgewählten Kasberg um ein Reihendorf mit hofanschließender
Streifenflur handelt (Abb. 4) . Die Anlage war ursprünglich einzeilig mit 34 m
breiten Streifen zu beiden Seiten der Hauptstraße (insges . rd . 1,5 km Länge) .
In vielen Fällen sind die Streifen in Längsrichtung geteilt worden, die neue
Hofstelle konnte auf der freien Straßenseite erbaut werden, in den meisten
Fällen wurde aber einfach die alte Hofstelle geteilt.
Das Parzellengefüge erinnert in manchem an die Flur der Angerdörfer . Im

Gegensatz zu diesen enthalten aber die quer zu den hofanschließenden Strei-
fen verlaufenden Parzellenkomplexe überwiegend Grünland oder Wald. Das
Ackerland liegt konzentriert in den Langäckern und in den Hollerleiten, der
parallelen Fortführung der hofanschließenden Streifen nach Nordwesten .
Die Auswertung des Liquidationsprotokolls (vgl . Tab . 2) führt zu klaren

Ergebnissen: Reine Ackerbauparzellenkomplexe spielen selbst in den Langäk-
kern und den Hollerleiten eine untergeordnete Rolle, wichtiger sind auch hier
Grünland und Mischnutzung . Um so mehr verwundert dann im Vorwort zum
Liquidationsprotokoll die explizite Nennung der getreidebetonten Dreifelder-
wirtschaft . Wenn dieser Begriff von den Feldmessern des 19 . Jahrhunderts
verwendet wurde, so darf er nicht mit der Schärfe der heutigen Terminologie
verstanden werden . Nach den Aufzeichnungen ist vielmehr mit einer be-
stimmten Anbaufolge mit eingeschalteter Brache zu rechnen, nach heutiger
Fachterminologie handelt es sich also um eine regelmäßige Feld-Gras-Wech-
selwirtschaft, wie sie auch in anderen Mittelgebirgen bei ungünstiger Natur-
ausstattung anzutreffen ist, z.B . in der sog . Breitnauer Schlagwirtschaft des
mittleren Schwarzwalds (Eggers 1964, S . 109) . Eine solche Wirtschaftsform
paßt gut in den naturräumlichen Rahmen. Mit einer Höhe von rund 700 m
liegen die Reihendörfer nicht nur im Durchschnitt höher als die Angerdörfer,
sondern auch im größeren Rahmen verursacht die ungeschützte Lage auf der
Wegscheider Hochfläche eine spürbare Verkürzung der Vegetationsperiode ;
zahlreiche klimatische Parameter (phänologische Erscheinungen, Anzahl der
Schnee-, Frost- und Eistage u.a. (Deutscher Wetterdienst 1952)) betonen die
Schlechterstellung der Hochfläche . Der Frühlingseinzug im Raum Kasberg
verspätet sich um zweieinhalb Wochen im Vergleich zum Donautal .
Die im südöstlichen Abteiland deutlich ausgeprägte Stufung Donautal-

Schulterfläche-Wegscheider Hochfläche (s.o .) ließ der spätmittelalterlichen
Ausbauphase bei dem plötzlichen Höhenanstieg keinen Raum für getreide-
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Tab. 2 : Ergebnisse der Flurplananalyse von Kasberg
(Quelle : Liquidationsplan und -protokoll von 1839)

a
b

baubetonte Ansiedlungen. Die Reihendörfer mit regelmäßiger Feld-Gras-
Wechselwirtschaft sind eine Antwort auf diese besonderen Bedingungen .
Im Raum um Freyung und Jandelsbrunn (Abb . 1), zwei ebenfalls isolierten

Kolonisationsräumen des 13.-15 . Jahrhunderts, sind die siedlungsräumlichen
Verhältnisse abermals anders . Die Bezeichnung »Freyung« ist nicht nur der
Name einer heutigen Stadt, sondern gleichzeitig eine Benennung für das ge-
samte mittelalterliche Ausbaugebiet in der Herrschaft Wolfstein . Die hier ent-
standenen Siedlungen heben sich allerdings im Orts- und Flurbild nicht so
deutlich wie die gerade besprochenen Anger- und Reihendörfer vom älteren
Siedlungsraum ab . Am leichtesten ist diese Gruppe über ihre rechtliche
Sonderstellung (sog . gefreite Dörfer) zu fassen (Veit 1978, S . 286ff.) .

Hausnummer und
Berufsbezeichnung

Ackerland
a b

Anzahl

a

der

b

Parzellen in
Grünland

c d e

den einzelnen
Wald

a b

Verbänden

c a b
Mischnutzung

c d e f

1 Bauer 1 1 1 1 1 3 1 1 2 4 1 1 1 1 - 1

2 Bauer 1 1 1 - 2 4 1 1 2 4 1 1 1 1 1 2
3 Bauer 1 1 1 1 1 5 1 2 3 1 1 - 1 1 3

4 Bauer 1 1 1 1 2 2 1 1 2 4 1 1 1 2 1 2
5 Bauer 1 1 - 1 - 3 1 - 2 4 1 1 1 2 - 2

5 1/2 Weber - - - - 1 1 - - - - - - - - 1 2

5 1/3 Weber - - - - 1 3 - _ - - - - - 1
6 Bauer 2 - - 1 - - - 1 - - 1 - 2 1 1 2

7 Häusler - - - - 1 - - - 1 - - - - -
8 Bauer 1 1 1 1 2 4 1 - 2 4 1 1 1 1 1 2

9 Bauer - - - - - - - - - - - - - 1 - -

10 Bauer 1 - - - 1 2 1 1 2 1 - - 1 1 - 1

10 1/2 Häusler - - - - - - - - - -
11 Bauer 1 2 1 1 1 4 1 1 1 - 1 1 3 1 1 2

12 Häusler - - 1 - - - - - - - - - 1

13 Bauer 1 - 1 - 1 4 1 2 2 3 1 1 1 1 1 2

14 Bauer 1 1 1 1 2 4 1 2 3 1 1 1 2 1 2 1

15 Bauer 1 2 2 1 2 4 1 1 2 4 1 1 1 1 1 2

16 Bauer 1 2 1 1 2 4 1 1 2 4 1 1 1 1 1 1

17 Bauer 1 3 1 1 2 4 1 1 2 4 1 3 1 1 1 2

18 Bauer 1 4 2 1 1 3 1 1 2 4 1 1 2 3 1 2

19 Bauer 1 2 1 1 2 4 1 - 2 4 1 1 1 1 1 2

20 Bauer 1 2 1 1 2 5 1 1 2 4 1 1 1 1 1 2

21 Bauer 1 2 1 1 2 5 1 1 2 4 1 2 2 1 1 2

22 Bauer - - - - - - - - - - - - - 1 - -
23 Bauer 1 2 - 1 1 4 1 1 2 4 - 1 1 2 1 2

24 Bauer 1 2 1 1 2 4 1 1 2 4 1 1 1 2 1 2

25 Bauer 1 2 1 1 2 6 1 2 2 5 1 1 1 2 1 2

26 Bauer 1 2 1 1 1 4 1 1 2 3 1 1 1 2 1 2

27 Bauer 1 2 1 1 1 2 1 1 2 4 1 1 1 2 1 2

28 Bauer 1 1 1 - 1 4 1 2 2 4 1 1 1 2 - 2

29 <S5ge> - - - 1 - - - - - - - -
30 Häusler - - 1 - - - - - - - 1 - - - - -
31 Häusler - 1 - - - - - - - - - "
32 Weber - - - - - - - - - - 1 - - - - -
33 Häusler - - - - 1 - - - - - -
34 Bauer - - - - - - - - - - 3 -

35 Weber - - - - 1

36 Häusler - - - 2 - - 1 - - -
37 Häusler - - - - - - - 2 - - "

Ackerland : Grünland : Wald : Mischnutzung :
Langäcker a Frosthauer Wiesen a Geigenberg a Gradau

Hollerleiten b Froschreuter Wiesen b Blockleiten b Kohlwies-Äcker
c Langaue c Kuhberg c Feucht5cker

d Hanauer Wiesen d Kaasbüchel-Feld
e Hofwiesen e Mühlberg

f Reuther
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Abb. 5 : Heindlschlag
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In der gesamten Freyung wurden seit dem 13 . Jahrhundert über 300 neue
Anwesen geschaffen (Veit 1978, S. 303), alle mit Privilegien zum Ausgleich der
edaphisch-klimatischen Schlechterstellung versehen . Die Dominanz der Halb-
höfe bzw. Lehen und zahlreicher Viertelhöfe ist Ausdruck der getreidewirt-
schaftlichen Grundausrichtung dieses Raumes, der mit Höhenlagen um 650 m
im allgemeinen deutlich niedriger liegt als das Kolonisationsgebiet auf der
Wegscheider Hochfläche.
Dem quantitativ beträchtlichen Zuwachs an Ackerland durch die mittel-

alterliche Rodung stand eine vergleichsweise geringe Erhöhung der Abgaben
an den Grundherrn gegenüber ; dies war jedoch keine Enttäuschung für den
Passauer Bischof, sondern aufgrund der naturräumlichen Bedingungen da-
mals unabänderlich. Nur mit verminderten Abgaben konnte bei unveränder-
tem Stand der Landwirtschaft das neuerschlossene Land auf Dauer in den
Siedlungsraum integriert werden . Es war für den Landesherrn von grundsätz-
licher Bedeutung, daß mit dem Vorstoß in das Grenzgebirge Raum gewonnen
und über den Umweg der neuen Untertanen die Machtbasis verbreitert wur-
de . Der breite Grenzsaum schmolz hierdurch spürbar zusammen.
Als Beispiel der gefreiten Dörfer wird Kreuzberg (819 m), ca . 3 km nördlich

von Freyung auf einer Kuppe gelegen, vorgestellt. Hier verließ der Bergrei-
chensteiner Ast des Goldenen Steigs, eines Salzhandelswegs nach Böhmen
(vgl . Abb. 1), das offene Land . Die bis ins 15 . Jahrhundert nachweisbare Wall-
fahrt zur Hl. Mutter Anna, die bergbaulichen Aktivitäten an diesem Platz und
das alte Marktrecht von 1354 (Veit 1978, S. 286) mögen der Grund dafür ge-
wesen sein, daß gerade an dieser Stelle die bischöfliche Maut errichtet wurde.
Bis ins 17 . Jahrhundert hatte diese Einrichtung Bestand. Die sonst in keinem
Ort der Freyung erreichte Zahl von 52 gefreiten Anwesen (Veit 1978, S. 311)
hat also ganz besondere Ursachen .
Die zahlreichen außerlandwirtschaftlichen Funktionen schufen schon früh

die Voraussetzungen für eine soziale Differenzierung. Neben der Gruppe der
Bauern stehen in Kreuzberg die Gewerbetreibenden (u.a . zwölf Wirte, sechs
Weber, ein Metzger) und die unterbäuerlichen Schichten . Die radial angelegte
Streifenflur ist als Ergebnis der innerdörflichen Sozialstruktur nur in man-
chen Fällen mit der Hofstelle verbunden. Die besonderen Umstände der Kup-
penlage waren dafür verantwortlich, daß im hofnahen Bereich das Parzellen-
gefüge radial angeordnet ist; weiter hangabwärts findet man das gewohnte
Bild der Hofackerflur.
Wenn die Besonderheiten Kreuzbergs (Lage und Funktionen) ausgeklam-

mert werden, bleibt als Kennzeichen der gefreiten Dörfer eine Flurform, die
der Hofackerflur in vielen Fällen sehr nahe ist ; bei den Ortsformen eröffnet
sich dagegen eine Palette, die von der Reihensiedlung (z.B . Linden, Oberseil-
berg) bis zur Haufensiedlung (Kreuzberg) reicht, wobei allerdings die linearen
Anlagen deutlich überwiegen .

Erstmals 1466 wird eine Reihe von Siedlungen um Heindlschlag südlich
von Jandelsbrunn (vgl . Abb.*1) in den Quellen genannt, deren Gründung wohl
in die Zeit um 1250 fällt (Veit 1978, S. 267) . Das Ortsnamenssuffix »-schlag«,
das wie bei Großarmschlag, Meßnerschlag oder Kramerschlag ein Hinweis
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auf den Rodungsvorgang ist, taucht seit der Mitte des 13 . Jahrhunderts ver-
mehrt in den Quellen auf (Academia Scientiarum Boica 1829, S . 132, 259, 260 ;
1831, S. 68, 375) . Neben dem Land der Abtei ist dieser Namensteil auch bei
den zeitgleichen Gründungen des Mühlviertels (Brosch 1932, S . 238-239) und
Südböhmens (George 1948, S . 57) geläufig .
»Aus dem Grundt« heißt 1466 die heutige Siedlung Grund (653 m) . Den

vier Besitzern des Liquidationsplans stehen fünf Anwesen des Häuser- und
Rustikalsteuerkatasters von 1788 (ein Hof, drei Lehen, ein Kleinhäusel) ge-
genüber . Nutzung und Aufteilung der Flur erfolgten nach Art der Hofäcker,
so daß Grund als bäuerliche Siedlung mit schwerpunktmäßigem Getreidean-
bau eingeordnet werden kann . Die Siedlung selber ist ein einzeiliges Reihen-
dorf entlang einer Straße .

Heindlschlag (1466 »im Heydlslag«) mit 14 Anwesen (723 m) zeigt das in-
zwischen bekannte Muster der Hofackerflur (Abb . 5) . Das Ortsbild wird
durch eine zweizeilige Anlage entlang einer Straße geprägt . Die unterschied-
lichen Sozialgruppen sind durch die Dorfstraße voneinander getrennt. Nörd-
lich befinden sich sechs der sieben 1 1/2-Lehen-Höfe ; südlich liegen fünf
Lehen, eine Sölde und ein Großhäusel, zwar durchaus noch bäuerliche An-
wesen, jedoch standen die Inhaber in der dörflichen Hierarchie niedriger .
Warum es zu dieser Differenzierung kam, ist noch unklar. Die Mittelpunkts-
funktionen Heindlschlags für die umgebenden sieben Dörfer dafür verant-
wortlich zu machen, hat einiges für sich und entspräche einem gängigen Er-
klärungsansatz (vgl . Veit 1978, S . 267-268) ; als Hauptort des Amtes Jandels-
brunn mußte Heindlschlag jedoch schon Anfang des 17 . Jahrhunderts die
Verwaltungsfunktion an Wollaberg abgeben . Bereits um 1650 wurde diese
Funktion an Jandelsbrunn weitergegeben . Die eigentlich an einem Mittel-
punktsort zu erwartenden ländlichen Handwerker sind daher in Heindlschlag
nicht nachweisbar, die differenzierte Sozialstruktur kann aber als Hinweis auf
ehemalige Sonderfunktionen verstanden werden .
Die Ansiedlungen um Heindlschlag, die ein- oder zweizeilig angelegt sind,

werden aufgrund verschiedener Hinweise in den Ortsnamen mit böhmischen
Siedelmeistern und böhmischem Herrschaftseinfluß in Zusammenhang ge-
bracht (Veit 1978, S . 267-268) . Derart weitreichende Schlüsse, die allein von
den Toponymen abgeleitet werden, sind jedoch nicht zulässig.
Zusammenfassend muß betont werden, daß die hoch- und spätmittelalter-

liche Kolonisation von bäuerlichen Siedlern getragen wurde. Im Bayerischen
Wald wurden in vier nahe beieinander liegenden, getrennten Kolonisations-
räumen unterschiedliche Siedlungsmuster gewählt. Dies trägt einerseits den
agrarökologischen Verhältnissen Rechnung, andererseits ist es ein Ergebnis
der differenzierten rechtlichen Stellung. In einem größeren Rahmen erkennt
man, daß zu bestimmten Zeiten keineswegs eine einzige Siedlungsform aus-
schließliche Verwendung fand ; die. Kolonisationsträger verfügten offensicht-
lich über einen großen Formenschatz, auf den je nach Situation zurückge-
griffen werden konnte .
Daß nach Abschluß der spätmittelalterlichen Rodung noch lange ein breiter

Restwald als Grenzgebirge zwischen Passau und Bayern auf der einen und
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Abb. 6 : Zwölfhäuser
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Böhmen auf der anderen Seite lag, zeigen die Altkarten des 17 . Jahrhunderts
(Haversath, Struck 1986, Nr. 25, 121) .

2.3 Neuzeitliche Besiedlung und Festlegung der Landesgrenze

Die neuzeitliche Besiedlung begann im Land der Abtei im 17 . Jahrhundert
und dauerte das gesamte 18 . Jahrhundert an . In der Herrschaft Wolfstein wur-
den von 1618 bis 1786 insgesamt 21 Reihensiedlungen (Waldhufendörfer) ge-
gründet, von denen zwölf an den drei ästen des Goldenen Steigs liegen. Jahr-
hundertelang hatte man die Höhen des hinteren Bayerischen Waldes gemie-
den, die bekannte edaphisch-klimatische Ungunst hatte alle bäuerlichen Sied-
ler abgehalten . Für das neuzeitliche Kolonisationskonzept war der Fürstbi-
schof von Passau als Landesherr verantwortlich .

Weil das Grenzgebirge bislang reiner Transitraum (mit dem Handel auf
dem Goldenen Steig) war, bestand bis ins 17 . Jahrhundert auch nicht die Not-
wendigkeit zur Vermarkung einer Grenzlinie. Wenn sich nun der Fürstbischof
von Passau ebenso wie die Herren von Krummau in Böhmen zur Erschlie-
ßung des Restwaldes entschlossen, müssen sie gewußt haben, daß auch die
Grenzfrage jetzt gelöst werden mußte. Die alten Quellen waren »interpreta-
tionsfähig«, wie aus Altkarten zu Grenzstreitigkeiten hervorgeht (Haversath,
Struck 1986, Nr. 213) ; der festzulegende Grenzverlauf war noch zu beeinflus-
sen ; also begann der Wettlauf um Zeit und Raum.

Inspiriert wurde der Fürstbischof von den Ideen der neuen Zeit, dem Mer-
kantilismus. In der zweiten Hälfte des 17 . Jahrhunderts war der Kameralist
P.W. von Hörnigk (Hofbauer 1969, S. 106-197) als Berater am Passauer Hof
tätig. Nach seiner Auffassung galt es, sämtliche Ressourcen des Landes zu
nutzen, um zu einer aktiven Handelsbilanz zu kommen. Der große Grenz-
wald müsse erschlossen werden, die Erträge sollten in das herrschaftliche Ärar
fließen.

Hatte man in früheren Zeiten bei der Kolonisation stets an die landwirt-
schaftlich-bäuerliche Existenz gedacht, so richtete sich das Augenmerk nun
auf gesamtterritorial-fiskalische Aspekte. Der einzelne Siedler war weniger
wichtig, das räumliche Ziel stand obenan .
Nur so ist es zu verstehen, daß gerade die ersten Neusiedlungen ein Zeichen

setzen sollten . Leopoldsreut wurde 1618 in 1109 m Höhe gegründet . Knapp
unter einer Kuppe gelegen, nimmt es an einem nach Osten exponierten Hang
eine denkbar ungünstige Lage ein, die die Siedler vor allem im Winter mit
dem kalten Böhmwind zu spüren bekamen. Die Bewohner lebten in einfachen
Wohnstallhäusern, der Ertrag der Felder war äußerst gering (Fehn 1937,
S. 14-23) . Für den Landesherrn war gerade diese Lage (tief im Wald mit Blick
auf Böhmen) wichtig. Der Goldene Steig, der als schmaler Saumweg von
Schwendreut über Leopoldsreut nach Böhmen führte, sollte durch die neuen
Siedler gesichert und unterhalten werden .

Es war die erklärte Absicht beider Seiten, der Passauer Fürstbischöfe wie
der fürstlich Schwarzenbergischen Herrschaft zu Krummau, mit den neuen
Siedlungen Tatsachen zu schaffen, die bei der Grenzfestlegung als Sachzwänge
nicht zu übergehen waren. Der Grenzkonflikt war damit abzusehen.
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Auf Altkarten sind solche Grenzstreitigkeiten festgehalten (Haversath,
Struck 1986, Nr . 1, 7, 8, 44, 47, 71, 72, 82, 115, 116, 121, 123, 124, 147, 148, 155,
171, 201, 202, 213, 214, 218, 233, 238, 247, 257) . Sie enthalten in der Regel die
Grenzforderungen beider Seiten sowie die Linie der Einigung. Den umfang-
reichen schriftlichen Aufzeichnungen, die diesen Karten zuzuordnen sind, ist
zu entnehmen, daß taktische Schachzüge im Vorfeld der Verhandlungen eine
große Rolle spielten . Die genaue Vermarkung des strittigen Gebietes erfolgte
nach exakter Messung und flächengleicher Aufteilung ; zur Nachprüfung der
Richtigkeit sind voluminöse Protokolle mit Flächenberechnungen beigefügt .
Auf diese Weise wurde seit der neuzeitlichen Besiedlung des hinteren Waldes
aus dem Grenzsaum von Fall zu Fall eine Grenzlinie, bis um 1760 (Piendl
1953, S. 12) der endgültige Verlauf der Grenze gegen Böhmen durchgehend
festgelegt bzw. bestätigt war.
Am Bergreichensteiner Ast des Goldenen Steigs (vgl . Abb. 1) wurde im 17 .

und 18 . Jahrhundert die Rodung systematisch vorangetrieben. Im Anschluß
an das fürstliche Unternehmen Neuhütte (gegr. 1687) entstand Mauth 1698,
ein Jahr später Vierhäuser und Zwölfhäuser, 1700 Höhenröhren, 1703 Hein-
richsbrunn und 1704 Finsterau . An den Quellen von Reschwasser und Sauß-
bach verläuft die Grenze in etwa mit der Kammlinie des Böhmerwaldes, das
weitere Ausgreifen nach Nordosten verhinderten die böhmischen Siedlungen
Buchwald und Fürstenhut .
Von den in allen Fällen als lineare Siedlungen angelegten Dörfern wird

Zwölfhäuser beispielhaft herausgegriffen (Abb. 6) . Als zweizeilige Reihensied-
lung mit hofanschließender Streifenflur in den Hausörtern ist es ein echtes
Waldhufendorf. Der ganze Grundbesitz der Anwohner beschränkte sich ur-
sprünglich auf diesen Besitzstreifen . Von Norden nach Süden nennt der Li-
quidationsplan die Besitzernummern 1, 2, 6, 3, 4 1/2, 7, 14, 8, 11, 10, 12 und 13 .
Die einzelnen Hofstellen verraten mit der den Streifen zugrundeliegenden
Breite von 145 Schritt und rund 19 Tagwerk pro Siedler die planmäßige An-
lage des Ortes (Fegert 1991). Wie aus Untersuchungen zu anderen Waldhu-
fendörfern bekannt ist (Fehn 1937), war der Pfleger von Wolfstein als Ver-
treter des Landesherrn beauftragt, aus den zahlreichen Bewerbern um die
neuen Siedlerstellen die Kolonisten auszuwählen und unter diese das Land zu
verteilen .

Bei der Auswahl der Siedler und der Wahl des Siedlungsplatzes werden die
Absichten, die der Kolonisation zugrunde lagen, deutlich : Die Kolonisten
mußten aus dem unmittelbaren Umland kommen, weil ihnen dann das harte
Leben im hinteren Wald vertraut war ; sie mußten einen genau begrenzten
Bereich (die Hausörter) roden und zur Besiedlung vorbereiten ; der Pfleger
von Wolfstein teilte hieraus die Besitzparzellen ab und wies jedem Siedler
einen Streifen zu, auf dem ein Wohnstallhaus giebelständig zur Straße zu er-
richten war.
Wenn die beiden Anwesen Nr. 12 und 13 je 218 Schritt breit sind und damit

über 29 Tagwerk verfügen, so liegt auch dieser Entscheidung eine feste Absicht
zugrunde. Trotz der schwierigen Quellenlage (ein Großteil der Archivalien ist
1961 beim Brand des Staatsarchivs in Landshut vernichtet worden) kommt
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Fegert (1991) zu dem Ergebnis, daß wahrscheinlich kirchliche und gemeind-
liche Funktionen an diese Hofstellen gebunden waren und zur Sonderausstat-
tung mit Grund führten .
Auch die zunächst geringe Landzuteilung in den Hausörtern war vom

Landesherrn beabsichtigt. In Zwölfhäuser und den anderen Neugründungen
des hinteren Waldes sollte nicht auf die Landwirtschaft gesetzt werden . Die
dünne Bodenschicht, der verspätete Frühjahrseinzug und frühe Fröste im
Herbst ließen auch damals landwirtschaftliche Betriebe nicht rentabel er-
scheinen. Wirtschaftliches Ziel der Besiedlung war die Nutzung der bischöf-
lichen Wälder. Mit großen Mengen geschlagenen Holzes, das über Kanäle und
die Ilz nach Passau getriftet wurde (Leythäuser 1906), setzte man den hinteren
Wald nach kameralistischen Vorstellungen in Wert . Der Export in benachbarte
Territorien stand an oberster Stelle .
Den Vorstellungen der Zeit gemäß sorgte der Landesherr für seine Unter-

tanen und zwang sie förmlich zu ihrem Glück . Er übersah dabei, daß es
schwierig oder übermenschlich ist, ohne eine gesicherte Existenz den zuge-
dachten Lebensplan als Glück zu empfinden . Aus allen Waldhufendörfern
wandten sich folglich die Bewohner mit Petitionen um weitere Landzutei-
lungen an den Bischof. Zögernd gab man von Passau aus nach, da der Kurs-
wechsel doch das Scheitern der kameralistischen Ideen anzeigte . Für Zwölf-
häuser bedeutete dies, daß spätestens 1766 die oberen und unteren Ge-
meindeörter - vorher Gemeinschaftsbesitz - aufgeteilt wurden . Im nördlichen
Teil bekamen die Höfe 1, 2, 6, 3, 4 und 7 einen durchgehenden Streifen, im
südlichen Teil die anderen sechs Höfe (vgl . Abb . 6) . Das Anwesen Nr. 11
wuchs so von 19 auf 64 Tagwerk an ; jetzt war ein Umfang erreicht, der auch
den anderen Bewohnern der Waldhufendörfer zugestanden worden war . Nun
konnte auch die expositionelle Benachteiligung der östlichen Dorfseite in der
alten, zweizeiligen Anlage gemindert werden : Die Höfe 1, 2, 3, 4, 6 und 14
nutzten diese Chance zur Hofverlagerung in den zugerodeten Bereich .
Die im Liquidationsprotokoll für Zwölfhäuser belegte Dreifelderwirtschaft

kann nach der Flurgenese unmöglich ein getreidebetonter, zelgengebundener
Anbau gewesen sein . In 900 m Höhe war nur eine Feld-Gras-Wechselwirt-
schaft möglich, die auch in den Quellen angedeutet wird .

Dieses bei Zwölfhäuser beobachtete Anlageprinzip von Siedlung und Flur
kommt bei den unmittelbar an der später festgelegten Grenze liegenden Dör-
fern in aller Prägnanz zum Ausdruck . In Vorder-, Mitter- und Hinterfirmians-
reut - 1764 in über 1000 m Höhe gegründet - mußten die Wohnstallhäuser so
gebaut werden, daß von der Wohnstube aus der Blick auf die böhmische Gren-
ze ging. Die Siedler, die den kalten Böhmwind kannten, konnten mit ihren
Argumenten den Pfleger von Wolfstein nicht umstimmen und keine änderung
der fürstbischöflichen Direktive erreichen . Auch in Auersbergsreut, das 1786
als letztes Waldhufendorf gegründet wurde, ist die Giebelseite der alten Häu-
ser nach Böhmen gerichtet . Gut 100 m von den Häusern entfernt verläuft die
heutige deutsch-tschechische Grenze . Ein Bach ist als »lebende Linie« die
Trennung politischer Territorien : Passau und Krummau, Bayern und Böhmen,
Deutschland und die Tschechoslowakei kommen hier zusammen. Auersbergs-
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reuts Funktion war es von Anfang an, Passauer Gebietsansprüche zu unter-
mauern und die Grenze zu sichern (Haversath, Struck 1990, S . 41) . Ein Leben
als ländlicher Siedler war im hinteren Wald nur unter größten Entbehrungen
möglich . Die Bewohner von Auersbergsreut gingen als landesherrliche For-
starbeiter einer politisch motivierten Tätigkeit nach .
Auf böhmischer Seite vertrat man unter territorialem Gesichtspunkt die

gleiche Ansicht, die räumliche Ausprägung der Ideen ist bei gleicher wirt-
schaftlicher Zielsetzung konsequenterweise so wie im Hochstift Passau . Dies
bestätigen Altkarten eindrucksvoll (Haversath, Struck 1986, Nr . 1, 2, 7, 8, 44

Die durchgehende lineare Festlegung der Grenze im ehemals weiten Nord-
wald vom Egerland im Norden bis zum Mühlviertel im Süden erfolgte um
1760 (Piendl 1953, S . 12) . Weil aber auch jetzt noch etliche Abschnitte um-
stritten waren, mußte in den Jahren 1840 bis 1846 eine Neuregulierung durch-
geführt werden (Haversath, Struck 1986, Nr . 16).

Zeitgleich mit den Waldhufendörfern wurde im Pfleggericht Wegscheid die
sog . Neue Welt besiedelt . Da hier der Grenzsaum nicht auf eine Linie zurück-
gedrängt werden mußte - die Neue Welt war damals ganz und gar von öster-
reichischem Territorium mit linearer Grenze umgeben -, war ein strenges
Konzept zur sichernden Raumerschließung nicht nötig.

Unter der ägide des Fürstbischofs Wenzeslaus Graf von Thun wurde 1668
die Kolonisation des Raumes eingeleitet, der an das mittelalterliche Ausbau-
gebiet um Kasberg nördlich anschließt . Ohne landesherrliche Auflagen konn-
ten sich die Siedler dort niederlassen, wo es ihnen günstig erschien. Auf diese
Weise entstand ein Einzelsiedlungsgebiet, das anfänglich den Namen Wenzels-
reut trug ; später setzte sich die volkstümliche Bezeichnung Neue Welt durch.
Weil lenkende Maßnahmen von Seiten des Landesherrn unterblieben, verlief
der Gang der Besiedlung nicht wie im Wolfsteiner Land auf die Grenze zu . Es
wurden vielmehr von Anfang an in der vorderen wie in der hinteren Neuen
Welt Einzelhöfe gegründet, so daß rasch ein erstes, sehr grobes Siedlungsnetz
entstand, das den ganzen Raum abdeckte . Erst am Ende des 18 . Jahrhunderts
war dieses dann durch ständige Nachsiedlungen zu einem dichten Streusied-
lungsgebiet geworden, denn an wenigen Stellen, wie beispielsweise in Breiten-
berg, das 1720 Pfarrort wurde, entstanden ländliche Mittelpunktsiedlungen.
Auch in der Sozialstruktur hat die Neue Welt ein eigenes Gesicht . Die länd-

lichen Anwesen werden im Liquidationsprotokoll überwiegend als Lehen oder
Sölden eingestuft (Rührl 1977) . In der Neuen Welt gibt es also nominell eine
bäuerliche Schicht, wenn auch der unterbäuerliche Anteil erheblich ist . Im
Gegensatz dazu waren die Anwesen in den Waldhufendörfern überwiegend
sog. Kleinhäusel . Weil die Besiedlung im Neusiedlungsgebiet des Wegscheider
Landes keinen extremen landesherrlichen Restriktionen unterlag, konnten
sich die Siedler eine zwar karge, aber dauerhafte Existenz aufbauen. Aufge-
lassene Siedlungen wie Schwendreut oder Leopoldsreut, das am 1.11 .1962 voll-
ständig wüst fiel, gibt es hier nicht.
Das Gebiet der neuzeitlichen Besiedlung besteht also aus zwei Teilräumen.

Den planmäßig angelegten Waldhufendörfern steht das Streusiedlungsgebiet



Historisch-geographische Aspekte politischer Grenzen in Mitteleuropa

	

193

der Neuen Welt gegenüber . Aus politischen Gründen wurde der hintere Wald
mit restriktiven landesherrlichen Vorgaben erschlossen . Von der vermeintli-
chen Staatsraison getrieben, wurden selbst solche Räume in Wert gesetzt, de-
ren wirtschaftlicher Nutzen nicht abschätzbar war . Ein ähnliches Vorgehen ist
auch aus anderen merkantilistischen Ausbaugebieten bekannt . Im Niederstift
Münster beispielsweise erfolgte 1788 die Anlage von Schwarzenberg und
anderen emsländischen Siedlungen ebenfalls aus grenzpolitischen Überlegun-
gen (Haversath 1991) . Bei der ungelenkten Besiedlung der Neuen Welt dage-
gen wählten die Siedler selber den Platz für eine Wohnstelle aus . Weil die
agrarischen Interessen hier Berücksichtigung fanden, entstand selbst in die-
sem agrarökologisch ungünstigen Gebiet eine dauerhafte ländliche Besied-
lung, wenn auch die Erträge der Landwirtschaft und des zusätzlichen Erwerbs
nur mit Mühe die Existenz der Bewohner sichern konnten.

3 . Die politische Grenze als kulturlandschaftsgestaltender Faktor

Das Beispiel der Waldhufendörfer zeigt, daß politische Grenzen vielfach will-
kürlich festgelegt worden sind. Die Ansicht, politische Grenzen hätten dann
besondere Dauerhaftigkeit, wenn sie mit naturräumlichen Grenzen (Boden-,
Klima-, Vegetationsgrenzen, Wasserscheiden und Kammlinien) zusammenfie-
len, so daß die politische Grenze dann als natürliche Grenze anzusehen sei,
muß heute als überholt gelten . Gleichwohl wird diese Auffassung immer wie-
der vertreten (vgl. Belege bei Prescott 1975, S . 71) . Die zahlreichen Kriege um
solche »natürlichen« Grenzen machen eine Diskussion eigentlich überflüssig .

Bei genauem Hinsehen zeigt sich, daß im Bayerischen Wald die naturräum-
liche Ungunst das Grenzgebirge aus technisch-organisatorischen Gründen
lange von der Besiedlung ausgespart hat . Erst mit den gewandelten Perspek-
tiven des Merkantilismus begann die systematische Erschließung . Die Festle-
gung der Grenze erfolgte in langwährenden Verhandlungen unter wirtschaft-
lichen und politischen Erwägungen . Der Grenzverlauf wurde zwar durch
Landmarken und Gewässerläufe immer wieder bestimmt, für keine der ver-
handelnden Parteien stellten diese aber »natürliche Grenzen« dar, sie waren
nur das Verhandlungsergebnis und somit Setzungen .
War der Grenzverlauf strittig, so stand die Raumorganisation im unmittel-

baren Hinterland ganz im Zeichen der politischen Spannungen. Der Grenz-
raum wurde aufgesiedelt, auch an agrarökologisch extrem ungünstigen
Standorten mußte Landwirtschaft betrieben werden, das Wegenetz wurde
ausgebaut. Die staatliche Lenkung ist hier überall nachweisbar . Dazu gehört
auch die massive Niederlegung von Dorfstellen auf der tschechischen Seite
des Grenzgebiets nach dem 2. Weltkrieg, wodurch entlang der von 1945 bis
1990 geschlossenen Grenze ein breiter Streifen ohne Zivilbevölkerung ge-
schaffen wurde . Mit der allmählichen Öffnung der Grenze ändert sich ihr
Charakter und der Einfluß auf das Grenzland ; wie dieser Prozeß weiter ab-
läuft, wird die Zukunft zeigen .
War der Grenzverlauf dagegen unstrittig, so daß zwei Territorien friedlich

nebeneinander Bestand hatten, dann blieb auch der politische Einfluß auf die
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Kulturlandschaftsgenese von untergeordneter Bedeutung . Das Beispiel der Be-
siedlung der Neuen Welt im Wegscheider Land belegt diese Anschauung. Über
die politischen Grenzen hinweg breitet sich das Streusiedlungsgebiet aus, die
allmähliche Verdichtung erfolgt ohne Berücksichtigung grenzpolitischer As-
pekte, sogar die Form der Besiedlung ist freigestellt .
Daß heute noch altlandschaftliche Relikte im Grenzgebiet des Bayerisches

Waldes in so großer Zahl erhalten sind, ist der Randlage an der Grenze zur
Tschechoslowakei zu verdanken. Der Bayerische Wald als agrarischer Un-
gunstraum und Abwanderungsgebiet war von vielen raumordnerischen Maß-
nahmen der letzten Jahrzehnte vergleichsweise sehr wenig betroffen . Die häu-
fig erst in den letzten Jahren (und dann behutsam) durchgeführte Flurbe-
reinigung läßt das alte Parzellengefüge noch an vielen Stellen durchscheinen .
In der CSFR dagegen hat die raumwirksame Tätigkeit des Staates ein voll-
kommen neues Flurbild geschaffen ; nur in unmittelbarer Grenznähe sind
hier die alten Flurstreifen noch zu erkennen .

Summary

Historic geographical aspects of the political borders in Central Europe with
special regards to the modern German-Czech border

The Bavarian Forest was an uninhabited mountain range until the high
Middle Ages, crossed only by a few trade routes . Upto the year 1000 A.D . it is
not mentioned in the source material. In a first step the plains near the river
Danube were colonized at an altitude of 400-550 m, because at that height the
climatic conditions and soils were relatively good . The farmers, mainly living
in cluster villages, concentrated on the production of cereals ; therefore, the
land was organized in the three-field-system . The borderline of these old
settlements (cf. fig . 1) was determined by natural conditions .

During the late Middle Ages the colonization of the higher situated,
climatically and edaphically less suitable regions began by clearances . The
uninhabited part of the mountain range decreased steadily. During this time
four new areas of settlements arose, which were, however, connected with the
older settled district . Settlements with a regular arrangement of houses and
fields are typical in this region : green villages and linear settlements with
strip-fields and so-called Hofackerflur. The farmers, who were called 'freed'
settlers, had a lot of privileges as a compensation for the unpleasant life condi-
tions .
Not before the 17th and 18th centuries did the present border develop, after

the complete settlement of the backwoods had begun . Under the leadership of
the prince-bishop of Passau 21 linear settlements were established . The main
reasons for these foundations were territorial aspects and the economic goals
of the mercantile system. In other peripheral districts like the 'New World'
new settlements grew up without any plan; such dispersed farmsteads are
characteristic for a colonization in regions without territorial conflicts .
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The present border between Germany and Czechoslovakia is the result of a
long lasting process ; settlers approached from Bavaria and from Bohemia,
until an exact borderline was fixed in the 19th century . Owing to territorial
conflicts the making of the landscape near the border was systematic and
planned .
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Siedlungsforschung . Archäologie-Geschichte-Geographie 9, 1991, S . 199-227

Klaus Fehn

Die Auswirkungen der Veränderungen der Ostgrenze des Deut-
schen Reiches auf das Raumordnungskonzept des NS-Regimes
(1938-1942)'

Mit 1 Abbildung

Vom 13.-15 . Dezember 1940 fand in Zoppot bei Danzig die Landesplanerta-
gung der Reichsstelle für Raumordnung statt. Warum traf sich dieser Kreis
erstmals nicht in Berlin? Als Grund wurde der Wunsch genannt, die enge
Verbundenheit der Arbeit der Reichsstelle für Raumordnung mit dem Osten
auch äußerlich zum Ausdruck zu bringen . Diese Begründung erstaunt bei
einem Kreis, der sich immer schon schwerpunktmäßig mit den Ostgebieten
des Deutschen Reiches beschäftigt hatte . Was war also anders geworden? Was
verstanden die Organisatoren der Tagung unter dem »Osten«?

Tatsächlich gab es seit dem Ende des Polenfeldzugs neben den deutschen
Ostgebieten der Zwischenkriegszeit den sog . Neuen Deutschen Osten aus ehe-
mals polnischen Gebieten, dem sich nun die Planer zuwenden wollten. Sehr
prägnant kennzeichnete Ministerialdirektor Dr. Ernst Jarmer in seinem ein-
leitenden Referat die Aufgabe der Raumordnung im Neuen Osten und ihre
Verbindung mit anderen Aufgaben (Jarmer 1941, S . 1-2) : »Nachdem durch
die Taten der Wehrmacht die Raumenge des Reiches überwunden ist und nun-
mehr dem deutschen Volke ein größerer Lebensraum zur Verfügung steht,
sollen nicht planlos deutsche Menschen in den neuen Ostgebieten angesiedelt
werden ; vielmehr soll der Aufbau des Ostens zu einer Gesundung solcher
Verhältnisse des Altreiches führen, die sich durch die Raumenge nachteilig
entwickelt haben. In seiner Raumnot war das deutsche Volk gezwungen, selbst
schlechtesten Boden landwirtschaftlich zu nutzen und häufig gewerbliche Ver-
hältnisse zu dulden, die an sich nicht als wünschenswert bezeichnet werden
konnten. Wollen wir jetzt, wie es selbstverständlich ist, das deutsche Reichs-
gebiet in seinem ganzen Umfang mit deutschen Menschen füllen, müssen wir
überall rationalisieren, d.h . ungesunde landwirtschaftliche und gewerbliche
Verhältnisse bessern, um auf diese Weise die Menschen frei zu bekommen, die
wir für den Osten brauchen« .

' Dem Beitrag liegt der Vortrag zugrunde, der auf der 17 . Tagung des Arbeitskreises für geneti-
sche Siedlungsforschung in Mitteleuropa (Passau, 19.- 22. September 1990) gehalten wurde.
Vergleiche dazu auch den Tagungsbericht von K. Fehn in diesem Bande!
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Abb. 1 : Die Entwicklung der Grenzen des Deutschen Reiches 1937 bis 1944

Der Redner verwendete den Begriff »Lebensraum« ohne zusätzlichen
Kommentar . Er konnte offensichtlich davon ausgehen, daß alle anwesenden
Landesplaner wußten, was er damit meinte . Dies verwundert nicht, wenn man
die Veröffentlichungen aus den 30er Jahren kritisch mustert . »Volk und
Raum«, »Blut und Boden« gehörten in der NS-Zeit untrennbar zusammen .
Diese Ideologie wurde auch schon den Jugendlichen eingehämmert, wie sehr
anschaulich ein »Handbuch für die Schulungsarbeit in der Hitlerjugend« von
1937 mit dem Titel »Vom deutschen Volk und seinem Lebensraum« belegt
(Brennecke 1937) . In den ersten fünf Kapiteln mit den Überschriften »Die
Ungleichheit der Menschen«, »Die deutschen Rassen«, »Rassenbildung : Ver-
erbung und Umwelt«, »Erb- und Rassenpflege« ; »Bevölkerungspolitik« wird
u.a . von der »Ausmerze des Minderwertigen« und der »Auslese des Höher-
wertigen« gesprochen und eine große Volkszahl gefordert, da nur so eine Aus-
lese möglich sei und das Eindringen der Slawen in die weniger bevölkerten
deutschen Gebiete verhindert werden könne . Im Kapitel VI mit der Über-
schrift »Mensch und Erde« erfahren wir von der besonders innigen Verbin-
dung des Deutschen mit seinem Lebensraum und der tiefgreifenden Umge-
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staltung der ursprünglichen Naturlandschaft durch deutsche Kulturarbeit .
Der deutsche Raum habe ein typisch deutsches Gepräge erhalten, das ihn
schon äußerlich von den Lebensräumen der anderen Völker unterscheide . Es
folgen Kapitel über den »deutschen Raum«, den »deutschen Volksboden«,
den »deutschen Kulturboden«, das »Staatsgebiet des deutschen Volkes« und
über »Raum und Volkszahl« . Im Mittelpunkt der Ausführungen steht folgen-
de Definition : »Als deutschen Raum bezeichnen wir jenes Gebiet Mittel-
europas, das von deutschen Menschen in bodenständiger Siedlung bewohnt
wird und das sein kulturelles Gepräge vom deutschen Volk erhalten hat.«
Dieses Gebiet war 1937 nach Aussage des Handbuchs dreigeteilt in : 1 . das
Deutsche Reich als Staatsgebiet des deutschen Volkes, 2 . den deutschen Volks-
boden, wozu alle deutschsprachigen Gebiete gezählt wurden und 3 . den deut-
schen Kulturboden, der nach Aussage der beigegebenen Karte weite Gebiete
im Osten umfaßte, die »ihr geschichtliches Bewußtsein, ihre Kultur und ihr
völkisches Wesen vom deutschen Volk erhalten haben«. Im Kapitel über
»Raum und Volkszahl« wird beklagt, daß Deutschland an Raumnot leide und
deshalb viele Kräfte ungenutzt lassen müsse . Das Schlagwort »Volk ohne
Raum« treffe seit dem Ende des Weltkriegs auf Deutschland mehr als auf alle
anderen Völker der Erde zu . Alle Deutschen werden deshalb im »Handbuch«
aufgefordert, in dieser Situation volkspolitisch zu denken . Die konkreten Hin-
weise im Handbuch zur Überwindung dieser Situation greifen aber nicht über
die Grenzen des Deutschen Reiches hinaus, sondern bewegen sich im Bereich
einer umfassenden Raumplanung im Inneren .

Etwas deutlicher wurde hier schon K.H . Schöpke in seinem 1935 er-
schienenen Buch mit dem Titel »Der Ruf der Erde . Deutsche Siedlung in
Vergangenheit und Gegenwart« (Schöpke 1935, S. 168-170) . Er unterschied
die »Kolonialsiedlung« von der »Wachstumssiedlung« ; innerhalb der
Wachstumssiedlung machte er wiederum einen Unterschied zwischen der sog .
Binnensiedlung innerhalb der Staatsgrenzen und der sog. Nachbarschaftssied-
lung außerhalb davon . »Das deutsche Volk des Dritten Reiches hat in den
nächsten Menschenaltern nur einen großen, schicksalhaften Hauptweg der
Siedlung : die Wachstumssiedlung . Es sollte bewußt seine ganze Kraft darauf
lenken. Im nächsten Menschenalter wird die Binnensiedlung bei weitem im
Vordergrund stehen . - Die wachstümliche Binnensiedlung wird in spätestens
einem Menschenalter den deutschen Boden soweit mit Menschen ausgefüllt
haben, als dies dem deutschen Volke und der deutschen Landschaft zuträglich
ist. - Dann setzt allmählich die Nachbarschaftssiedlung im osteuropäischen
Raum ein . Zwingend wird das deutsche Volk auf diesen Weg gewiesen und
vom Schicksal gedrängt« . Schöpke glaubte die Frage, ob die Völker des euro-
päischen Ostens Deutsche innerhalb ihrer Grenzen arbeiten und siedeln las-
sen würden, für eine teils nähere, teils fernere Zukunft bejahen zu können,
obwohl er zugeben mußte, daß dies für den damaligen Zeitpunkt unwahr-
scheinlich klinge . Er zog eine Parallele zur mittelalterlichen deutschen
Ostsiedlung und sagte voraus, »daß einmal in ganz vorwiegend friedlicher und
ordnender Weise der Deutsche ebenso den europäischen Osten aufschließt wie
er seinerzeit den deutschen Osten erschlossen hatte« .
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Die Siedlungsmaßnahmen vor dem Herbst 1939 waren notgedrungen de-
fensiv und durch die Gegebenheiten eingeschränkt (vgl . dazu vor allem
Raumordnung 1971 ; Schultz-Klinken 1973 ; Zeller 1975 ; Fehn 1983 ; Smit
1983 ; Umlauf 1986) . 1935 bezeichnete z.B . J.H . Schultze als Aufgaben der
deutschen Siedlung (Schultze 1935, S . 802-803) : »l . Erhaltung, Mehrung und
Neuschaffung gesunden Bauerntums . 2 . Dem Großstadtbewohner wieder ein
Heimatgefühl zu geben u.a. durch Auflockerung der Städte, durch Schaffung
der Nebenerwerbssiedlung und Industrieverlagerung . 3 . Sicherung der Grenze
gegen Einsickern fremden Volkstums und innere Unterhöhlung . 4 . Verteilung
der Ziele für einen feindlichen Luftangriff durch Verkleinerung und Vermeh-
rung der Objekte« . Die Planer hatten es vor 1939 mit einem deutschen Volks-
gefüge und einer deutschen Kulturlandschaft zu tun, die zwar nicht optimal
im Sinne der nationalsozialistischen Vorstellungen von Volks- und Raumord-
nung erschienen, deren grundsätzliche Verbesserung aber der Zukunft über-
lassen werden mußte. Es wurden nur Einzelmaßnahmen durchgeführt wie
z.B . die Förderung der Notstandsgebiete (Froese 1939) .

In zahlreichen Veröffentlichungen der Zeit zwischen 1933 und 1939 wurde
die Raumenge als Grund für die nicht zu überwindenden Probleme bei der
Realisierung der weitgespannten Neuordnungspläne genannt . In diesem Zu-
sammenhang tauchten immer wieder mehr oder weniger deutliche Hinweise
auf Siedlungsmöglichkeiten im Osten außerhalb der Reichsgrenzen auf . In-
wieweit die konkrete Siedlungspolitik der NS-Zeit innerhalb der Grenzen des
Deutschen Reiches durch Spekulationen auf Raumgewinn im Osten beein-
flußt wurde, ist in der Forschung umstritten . Sicherlich sahen viele Planer in
der Binnensiedlung nur einen Notbehelf ; dies bedeutet aber noch nicht au-
tomatisch, daß bei den konkreten Tagesplanungen bereits ständig an den »Le-
bensraum im Osten« gedacht wurde.
Dies änderte sich grundlegend nach dem Ende des Polenfeldzugs . Mit der

vollständigen Besiedlung Westpolens, des sog. Neuen Ostens, durch Deutsche
und dem Aufbau einer deutschen Kulturlandschaft in den okkupierten Räu-
men hoffte das NS-Regime, nicht nur ein Modell für die ideale Volks- und
Raumordnung realisieren, sondern auch einen Ausgleichs- und Ausweich-
raum anbieten zu können, der die bei der Neuordnung des Altreichs umzu-
siedelnde Bevölkerung aufzunehmen in der Lage sein würde (vgl . hierzu u.a.
Meyer 1941, 1942, 1943) .

Die östlichen Grenzen des Deutschen Reiches, die im Versailler Vertrag
festgelegt worden waren, veränderten sich zwischen 1938 und 1942 erheblich
(Atlas 1984) . Im Jahre 1938 wurde das Reichsgebiet um die Republik Öster-
reich und die sudetendeutschen Gebiete einschließlich des Hultschiner Länd-
chens erweitert. Es folgten 1939 die Landesteile Böhmen und Mähren der
Tschechoslowakischen Republik, das Memelgebiet und die Freie Stadt Danzig .
Nach dem Ende des Polenfeldzugs wurden die westpolnischen Gebiete west-
lich des Bug und der oberen San und das Gebiet von Suwalki Teile des deut-
schen Territoriums, wobei diese intern wieder in die sog . »Eingegliederten
Ostgebiete« und das »Generalgouvernement für die besetzten polnischen Ge-
biete« aufgeteilt wurden . Nach der ersten siegreichen Phase des Krieges gegen
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die UdSSR wurden die »Eingegliederten Ostgebiete« durch den Bezirk Bialy-
stok und das Generalgouvernement durch den Distrikt Galizien erweitert .
Schließlich entstanden die Reichskommissariate Ostland und Ukraine ; zwei
weitere Reichskommissariate, Moskowien und Kaukasus, kamen über das Pla-
nungsstadium nicht heraus .
Die vom Dritten Reich eroberten oder durch massiven Druck hinzugewon-

nenen Räume wurden ganz unterschiedlich bewertet (vgl . z.B . Wächter 1941) .
Österreich und das Sudetenland galten als alter deutscher Kulturboden mit
deutschen Menschen und einer deutschen Kulturlandschaft . Dem inneren
Böhmen und Mähren wurde zunächst eine völkische Sonderstellung zugestan-
den ; nach dem Beginn des Rußlandfeldzugs tauchten aber immer häufiger
Überlegungen auf, die auf eine »Eindeutschung dieses mitteleuropäischen
Zentralgebiets« zielten . Für Westpolen bestanden von Anfang an derartige
Pläne (Kuby 1986 ; Giordano 1989), die jedoch nach dem Beginn des Rußland-
feldzugs mehrfach modifiziert wurden . Zunächst sollten die sog . »Eingeglie-
derten Ostgebiete« in ein deutsches Land mit deutscher Bevölkerung und
deutscher Kulturlandschaft umgewandelt werden und das Generalgouver-
nement unter deutscher Oberherrschaft polnisch besiedelt bleiben, wobei die
aus den eingedeutschten Gebieten ausgewiesenen Polen zusätzlich aufzuneh-
men waren . Später gab es aber auch Pläne für eine deutsche Besiedlung des
Generalgouvernements einschließlich des Distrikts Galizien . Die Pläne für
die nach dem Beginn des Rußlandfeldzugs eroberten Gebiete waren wesent-
lich vager als diejenigen für die westpolnischen Territorien. Sogar die Leitbil-
der enthielten bis zum Ende des Dritten Reiches zahlreiche Unklarheiten und
Widersprüche . Der sog . Generalplan Ost lag erst 1942 als Ganzes vor, als der
deutsche Vormarsch in der Sowjetunion seinen Höhepunkt erreicht hatte
(Heiber 1958 ; Eichholtz 1982 ; Benz 1985) . Dieser umfangreiche Plan hatte
den Titel »Denkschrift Generalplan Ost . Rechtliche, wirtschaftliche und
räumliche Grundlagen des Ostaufbaus« und war von Konrad Meyer, dem
Leiter des Planungsamts des Reichskommissariats für die Festigung des deut-
schen Volkstums, verfaßt worden . Ohne die Bedeutung des Generalplans Ost
verkennen zu wollen, lege ich jedoch Wert auf die Feststellung, daß die ver-
schiedenen Vorstufen zu diesem Plan größere Bedeutung für das konkrete
Geschehen hatten und vor allem die Zeitspanne zwischen dem Ende des Po-
lenfeldzugs und dem Überfall auf die Sowjetunion einer gesonderten Betrach-
tung bedarf.

Die Diskussion über die Gestaltung Osteuropas kam wegen des für das
NS-Regime ungünstigen Kriegsverlaufs nicht zum Abschluß . Deshalb können
nur Umrisse eines Konzepts skizziert werden, das sogar in den innersten Zir-
keln noch umstritten war (Giordano 1989 ; Aly u . Heim 1991) . Teile der west-
lichen Sowjetunion sollten ebenso wie Polen sofort dem deutschen Siedlungs-
gebiet zugeschlagen werden . Dazu gehörte vor allem das sog . Ingermanland an
der finnischen Grenze, das Baltikum, der Bezirk Bialystok östlich von Ost-
preußen in Weißrußland und Teile der Ukraine, vor allem der sog . Gotengau
am Schwarzen Meer einschließlich der Krim. Im Anschluß daran sollten sog.
Siedlungsmarken entstehen, die zunächst nur teilweise deutsch zu besiedeln
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waren, später aber ebenfalls ganz von der einheimischen Bevölkerung freige-
macht werden sollten . Schließlich folgte die dritte Zone mit sog . Siedlungs-
stützpunkten . Diese sollten jeweils aus einer Stadt mit aufwendigen zentralen
Einrichtungen und einem Kranz von umliegenden stattlichen Dörfern im Ab-
stand von etwa 30-40 Kilometern bestehen . Außerhalb dieser ausschließlich
deutsch besiedelten Stützpunkte, die an den modernen Verkehrswegen der
Autobahnen und Breitspureisenbahnen aufgereiht werden sollten, war der Be-
reich der abhängigen russischen Arbeiterbevölkerung vorgesehen . Insgesamt
stand für den Ostraum das Modell der Kolonialländer Pate mit einer Mi-
schung von Siedlungsgebieten und Ausbeutungsräumen . Es wurde hierfür ex-
tra das Konzept der sog . Großraumverwaltung mit einem verantwortlichen
Herrenvolk und abhängigen minderen Völkern entwickelt, deren unter-
schiedliche Rollen im Gesamtsystem je nach dem angeblichen rassischen und
kulturellen Wert festgelegt wurde (Best 1941) . Zu erwähnen bleibt schließlich
noch, daß das Großdeutsche Reich für die Besiedlung Osteuropas in großem
Umfang auch mit Vertretern anderer germanischer Völker sowie Rückwande-
rern aus Übersee rechnete . Die Ideologen der deutschen Bevölkerungs- und
Siedlungspolitik in Osteuropa betonten im Laufe der Jahre in zunehmender
Intensität die angebliche große europäische Aufgabe, die das großdeutsche
Reich gegen den Bolschewismus und das »heranflutende zerstörerische und
unmenschliche Asien« erfülle (vgl . z.B . Der Untermensch 1941) .

Die Vorstellungen über die Zukunft der einheimischen Bevölkerung waren
zwar tendenziell klar, im einzelnen aber sehr diffus (vgl . z.B . Giordano 1989) .
Sie reichten von der Liquidierung zumindest der Eliteschichten über die De-
portation großer Menschenmassen nach Westsibirien (oder nach Madagaskar
bzw. nach Südamerika, um kein bedrohliches Menschenpotential östlich des
Urals entstehen zu lassen), über die Verwendung als Arbeitssklaven im System
der Siedlungsmarken und Siedlungsstützpunkte bis zur sog. Umvolkung . Hier-
bei versuchte man, sog . rassisch wertvolle Menschen für das Deutschtum zu-
rückzugewinnen ; diese galten als die Nachkommen deutscher Einwanderer,
die slawisiert worden waren . Die brutalen Ausleseverfahren richteten sich auf
die Einzelperson und nahmen auf familiäre und soziale Bindungen keinerlei
Rücksicht.

Die Grundtendenz des Generalplans Ost wurde keineswegs geheim gehal-
ten . So wurden die deutschen Soldaten 1942 durch eine sog . Tornisterschrift
des Oberkommandos der Wehrmacht mit dem Titel »Wehr und Pflug im
Osten« informiert (Wehr und Pflug 1942) . Dort heißt es u.a . (S . 3) : »Das
deutsche Volk war von jeher ein bäuerliches Volk . Erst das Aufstreben der
Industrie und der Großstädte in der jüngsten Zeit hat das geändert . Dieser
Zug zur Industrie und zur Stadt konnte noch nicht aufgehalten werden, da die
Aufrüstung der Wehrmacht eine weitere Industrialisierung erforderte und zu
wirklich großzügiger Siedlung noch der Raum fehlte . Dieser neue Lebens-
raum zeichnet sich jetzt ab und wird gegen die Bolschewistenflut behauptet.
In bedeutendem Umfange werden neue Dörfer entstehen können wie zu Zei-
ten Friedrichs des Großen oder in der großen Zeit der mittelalterlichen Ko-
lonisation . Die Zeit der Völkerwanderung lehrt uns, daß germanische Völker
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im artfremden Raum und ohne Anlehnung an die Stammesheimat unterge-
hen und daß dieser Fehler nie wiederholt werden darf. Die neue Siedlungsauf-
gabe des deutschen Volkes liegt klar vor uns« .

Die Details finden sich jedoch nur in den Akten oder in Reden vor ausge-
wählten Kreisen . Der Reichsführer SS Himmler äußerte sich auf einer Gau-
leitertagung in Posen noch am 3. August 1944, zu einer Zeit, als sich die
russischen Truppen den Grenzen des Altreichs näherten, folgendermaßen
(nach Benz 1985, S . 46f .) : »Über das Problem, daß wir die Hunderttausende
von Quadratkilometern oder die Million Quadratkilometer, die wir verloren
haben, im Osten wieder holen, brauchen wir uns überhaupt gar nicht zu un-
terhalten . Das ist ganz selbstverständlich. Das Programm ist unverrückbar . Es
ist unverrückbar, daß wir die Volkstumsgrenze um 500 km herausschieben,
daß wir hier siedeln. Es ist unverrückbar, daß zu den 90 Millionen die 30
Millionen übrigen Germanen dazu kommen werden, so daß wir unsere Blut-
basis auf 120 Millionen Germanen vermehren. Es ist unverrückbar, daß wir
die Ordnungsmacht auf dem Balkan und sonst in Europa sein werden, daß wir
dieses ganze Volk wirtschaftlich, politisch und militärisch ausrichten und ord-
nen werden . Es ist unverrückbar, daß wir diesen Siedlungsraum erfüllen, daß
wir hier den Pflanzgarten germanischen Blutes im Osten errichten, und es ist
unverrückbar, daß wir eine Wehrgrenze weit nach dem Osten hinausschieben.
Denn unsere Enkel und Urenkel hätten den nächsten Krieg verloren, der
sicher wieder kommen wird, sei es in einer oder in zwei Generationen, wenn
nicht die Luftwaffe im Osten - sprechen wir es ruhig aus - am Ural stehen
würde. Wer für den künftigen Luftkrieg nicht einen Spielraum von 2000, 3000
km hat, der hat den nächsten Krieg verloren . Außerdem finde ich es wun-
derbar, wenn wir uns heute schon darüber klar sind : Unsere politischen, wirt-
schaftlichen, menschlichen, militärischen Aufgaben haben wir in dem herr-
lichen Osten. Wenn es den Kosaken geglückt ist, sich für den russischen Zaren
bis ans Gelbe Meer durchzufressen und das ganze Gebiet allmählich zu ero-
bern, dann werden wir und unsere Söhne es in drei Teufels Namen fertigbrin-
gen, Jahr für Jahr, Generation für Generation unsere Bauerntrecks auszurü-
sten und von dem Gebiet, das wir zunächst hinter der militärischen Grenze
haben, immer einige hundert Kilometer zunächst mit Stützpunkten zu ver-
sehen und dann allmählich flächenmäßig zu besiedeln und die anderen her-
auszudrängen . Das ist unsere Aufgabe« .
Das eigentliche Ziel Hitlers bei seiner Lebensraumpolitik waren die weiten

Räume Osteuropas und nicht das dichtbesiedelte Polen (Zitelmann 1987) . In
»Mein Kampf« heißt es (zitiert nach Filipp 1975, S . 92f .) : »Damit ziehen wir
Nationalsozialisten bewußt einen Strich unter die außenpolitische Richtung
unserer Vorkriegszeit . Wir setzen dort an, wo man vor sechs Jahrhunderten
endete . Wir stoppen den ewigen Germanenzug nach dem Süden und Westen
Europas und weisen den Blick nach dem Land im Osten . Wir schließen end-
lich ab mit der Kolonial- und Handelspolitik der Vorkriegszeit und gehen über
zur Bodenpolitik der Zukunft. Wenn wir aber heute in Europa von neuem
Grund und Boden reden, können wir in erster Linie nur an Rußland und die
ihm untertanen Randstaaten denken. . . Das Riesenreich im Osten ist reif für
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den Zusammenbruch. . . Wir sind vom Schicksal ausersehen, Zeugen einer Ka-
tastrophe zu werden, die die gewaltigste Bestätigung für die Richtigkeit der
völkischen Rassentheorie sein wird.« Nach dem Vertrag mit der Sowjetunion
über die Aufteilung Polens vom 28 . September 1939 entstand deshalb eine
neue Situation, die eine vorübergehende Umorientierung der Politik erforder-
te (Broszat 1961 und 1967 ; Kuby 1986 ; Aly u. Heim 1991). In seiner Reichs-
tagsrede vom 6. Oktober 1939 kündigte Hitler die »ethnographische Neuord-
nung« im Osten Mitteleuropas durch die Rückführung der Volksdeutschen
aus entfernt liegenden Volkstumsinseln und die Umsiedlung der nichtdeut-
schen Bevölkerung aus dem sog. Neuen Deutschen Osten in das General-
gouvernement an . Da diese Maßnahmen nicht auf dem Verwaltungswege zu
realisieren waren, sondern nur durch Zwang, verwundert es nicht, daß Hitler
am 7. Oktober 1939 den Reichsführer SS Himmler zum »Reichskommissar
für die Festigung des deutschen Volkstums« mit uneingeschränkten Vollmach-
ten ernannte . Als Hauptaufgaben wurden damals formuliert : »1 . Die Zurück-
führung der für die endgültige Heimkehr in das Reich in Betracht kommen-
den Reichs- und Volksdeutschen im Ausland. 2. Die Ausschaltung des schä-
digenden Einflusses von solchen volksfremden Bevölkerungsteilen, die eine
Gefahr für das Reich und die deutsche Volksgemeinschaft bedeuten . 3. Die
Gestaltung neuer deutscher Siedlungsgebiete durch Umsiedlung, im besonde-
ren durch Seßhaftmachung der aus dem Ausland heimkehrenden Reichs- und
Volksdeutschen.« (vgl. hierzu u.a . Schürmann 1943, S. 481-483)
Von Anfang an handelte es sich aber nicht nur um bevölkerungspolitische

Ziele, sondern auch um siedlungspolitische . Es sollten nicht nur deutsche
Menschen in den eroberten Gebieten angesiedelt und nichtdeutsche ausgesie-
delt werden, sondern auch alle nötigen Maßnahmen durchgeführt werden, um
eine deutsche Kulturlandschaft zu schaffen . Die zeitgenössischen Formulie-
rungen dieses Zieles lauten z.B . »Verschmelzung von deutschem Volkstum
und neuem Lebensraum zu einer Einheit« (Schürmann 1943, S. 481) oder
»Schaffung eines gesunden Volksgefüges und eine dauerhafte, dem germa-
nisch-deutschen Menschen artgemäße Gestaltung unseres Lebensraumes«
(Meyer 1941, S. 392) . Die von Himmler eingerichtete Dienststelle mit der Be-
zeichnung : »Der Reichsführer SS . Reichskommissar für die Festigung deut-
schen Volkstums« führte dementsprechend nicht nur zahlreiche Maßnahmen
im bevölkerungspolitischen Bereich durch, sondern verkündete auch detail-
lierte Richtlinien bzw. Verordnungen für die Gestaltung der Kulturlandschaft .
Zu nennen sind besonders diejenigen für den »Ländlichen Aufbau in den
neuen Ostgebieten« vom 26 . 11 . 1940, für die »Planung und Gestaltung von
Städten« vom 30 . 1 . 1942 und zur »Gestaltung der Landschaft« vom 21 . 12 .
1942 (Mäding 1943). Die Bedeutung des sog. Reichsaufbaus im Osten wurde
sehr hoch eingeschätzt, wie zahlreiche gedruckte und ungedruckte Zeugnisse
beweisen . Als Beispiel zitiere ich A. Schürmann, der in seinem 1942 erschie-
nenen Buch mit dem Titel »Der deutsche Osten ruft . Wirtschaftsraum und
Wirtschaftskräfte der wiedergewonnenen Ostgebiete« schreibt (Schürmann
1942, S. 193) : »Der Neue Osten ist nicht nur neu, weil er wieder neu zum
Reich kam, sondern er ist es vor allem auch deshalb, weil in ihm noch so gut
wie alles neu zu erschließen und nach deutschem Sinne aufzubauen ist« .



Die Auswirkungen der Veränderungen der Ostgrenze des Deutschen Reiches

	

207

Zum Jahresbeginn 1940 wurde in Erwartung des baldigen Endsieges zur
Vorbereitung der Erschließung des sog . Neuen Deutschen Ostens eine einge-
hende und umfassende Planung eingeleitet, die auch die Auswirkungen auf
die Strukturen im Altreich mit einbezog . Es entwickelte sich geradezu eine
Planungseuphorie, die zahllose Ämter, Institutionen, freie Büros und Einzel-
personen erfaßte und zu vielen Veröffentlichungen und zu noch mehr un-
publiziertem teils geheimen Material führte . Erstaunlicherweise brachte der
Beginn des totalen Krieges nicht das Ende der Planungsaktivitäten, sondern
nur eine Umorganisation . Die Planungshoheit lag bei Himmler, weshalb im
sog . Neuen Deutschen Osten weder die Besitzverhältnisse noch der Baube-
stand beachtet werden mußten . Die Planung ließ sich nicht einmal durch die
im Raume lebende Bevölkerung stören, da den Polen wegen ihrer angeblichen
Greueltaten gegenüber den Volksdeutschen, ihrer angeblich allgemeinen
feindseligen Einstellung gegenüber dem deutschen Staat und ihrem angeblich
niedrigen Kulturstand jegliches Recht zur Mitbestimmung über ihr weiteres
Schicksal abgesprochen wurde . Sie konnten deshalb umgesiedelt, umgevolkt,
versklavt oder sogar umgebracht werden, je nach den speziellen Vorstellungen
der mächtigen Herrenrasse . In den deutschen Gebieten sollte in Zukunft kein
Pole und erst recht kein Jude mehr leben . Nur für eine Übergangszeit betrach-
tete man die polnischen Industrie- und Landarbeiter noch als unentbehrlich .
Die deutschen Vorwürfe gegen die Polen beschränkten sich aber nicht auf

das Verhalten gegenüber den deutschen Menschen, sondern umfaßten auch
den angeblich unsachgemäßen, teilweise sogar als verbrecherisch bezeichne-
ten Umgang mit der ehemals deutschen Kulturlandschaft (vgl. z.B . Schür-
mann 1942, S. 485-486 und 535 ; Wiepking-Jürgensmann 1942, S . 13) . In die-
sem Zusammenhang taucht immer wieder das Schimpfwort »polnische Wirt-
schaft« auf. Wenn schon die 20 Jahre andauernde polnische Herrschaft in den
1919 abgetrennten deutschen Gebieten nach der Meinung der deutschen Kri-
tiker einen derart großen Schaden an den Bauten und in der Landschaft ver-
ursacht hatte, so mußten die weiter östlich liegenden Bereiche konsequenter-
weise als für den deutschen Menschen unzumutbar und unbewohnbar be-
zeichnet werden (vgl . z.B . Wächter 1941 und Schürmann 1943) . Die folgende
Zusammenstellung einer größeren Zahl von Vorwürfen gegenüber den Polen
ermöglicht nicht nur, das ganze Ausmaß dieser Völkerhetze zu erkennen, son-
dern sie läßt auch bereits in groben Zügen indirekt die Vorstellungen von der
idealen deutschen Kulturlandschaft bzw . der idealen Umwelt des deutschen
Menschen erkennen.

Die polnischen Bauern galten bei den NS-Ideologen als ungebildetes, kultur-
loses landwirtschaftliches Proletariat mit niedrigem Lebensstandard, ohne Bo-
denfestigkeit und verpflichtenden Stolz auf die eigene Scholle . Durch fehlen-
de Naturverbundenheit und unorganische Siedlungsmethoden komme es zum
Raubbau am Land, der ein ausgeräumtes Land hinterlasse . Der Pole sei unfä-
hig, rationell zu wirtschaften, habe kein Organisationstalent und keine Markt-
orientierung . Ihm fehle das starke Wollen und die Ausdauer, er lasse sich
passiv treiben, wo er formen müsse . Mangelnde Gestaltungskraft sei mit
schwachentwickeltem Ordnungssinn, gleichgültiger Anspruchslosigkeit und
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Schmutzigkeit gepaart . Diesen negativen menschlichen Eigenschaften ent-
spreche der Zustand der Siedlungen, der Wirtschaftsflächen und der Verkehrs-
wege. In den kleinen, unhygienischen ländlichen Wohngebäuden finde sich
oft nur ein Raum, der primitiv eingerichtet sei und dem alles fehle, was einen
Raum gemütlich mache. Die Wirtschaftsgebäude seien ebenso unzweckmäßig
und in schlechtem Zustand wie die Hofanlagen . Den Dörfern fehle eine ver-
nünftige Planung ; durch willkürliche und unorganische Bauaktionen seien
wichtige Bauten falsch plaziert . Viele Dörfer glichen eher Wohnhaufen ; in den
Einödsiedlungsgebieten fehle die Gemeinschaftskultur vollständig . Die
Kulturlandschaft insgesamt vermittle einen einförmigen, leeren, entseelten,
niederdrückenden, grauen, glanz- und leblosen Eindruck ; sie biete dem Auge
keinen Anhaltspunkt, da sie ungestaltet und unorganisch sei . Äcker und Wie-
sen gäben nur geringe Erträge, da sie nicht genügend gepflegt würden und
darüberhinaus außerordentlich zersplittert seien. Viele Äcker seien versteint,
vermurt und verunkrautet, viele Wiesen versauert und versumpft . Es bestün-
den noch ausgedehnte nicht kultivierte Feuchtgebiete und zahlreiche ungere-
gelte versandete Flüsse . Das Wegenetz genüge weder von seiner Ausdehnung
noch von seinem Zustand her gehobeneren Ansprüchen. Besonders negativ
wurde das weitgehende Fehlen von Wäldern, Gehölzen, Hecken und Busch-
gruppen vermerkt; darüberhinaus seien die bestehenden Wälder in einem
sehr schlechten Zustand . Bei den meisten Städten handele es sich um zusam-
mengewürfelte verdreckte kleine Ackerbürgerstädte mit einem wilden Durch-
einander von kleinen Holzbuden und wenigen, meist scheußlichen in Wür-
felform erbauten massiven Häusern . Die sanitären und hygienischen Verhält-
nisse seien häufig noch sehr primitiv ; es mangle darüberhinaus an Licht und
Luft in den Wohnungen . Der Industrie fehle die organische Verbindung mit
den Städten . Die Arbeiterwohnungen wurden als inhumane würfelförmige
Industriearbeiterblocks abqualifiziert, die im Gegensatz zu den stillosen Vil-
len der Fabrikbesitzer stünden .

Insgesamt galten die polnischen Landschaften als krank, verwahrlost und
zerstört, als Ausdruck des in ihr lebenden niedrigstehenden Volkes, das durch
seine Verhaltensweisen und Gestaltungsformen fahrlässig, wenn nicht sogar
verbrecherisch diesen Zustand herbeigeführt habe . Dementsprechend glieder-
ten die deutschen Planer je nach dem Umfang der für nötig erachteten Ar-
beiten zum Aufbau einer deutschen Kulturlandschaft den sog. Neuen Deut-
schen Osten in drei Zonen, die sie Ergänzungs-, Umbau- und Neubauzone
nannten. In der nordwestlichen Zone, die aus bis 1919 deutschen Gebieten
bestand, glaubte man mit verhältnismäßig geringen Ergänzungen und Aus-
besserungen auskommen zu können, um den allgemeinen deutschen Kultur-
stand wieder zu erreichen. Für die mittlere Zone mit dem Zentrum Posen
plante man einen tiefgreifenden Umbau, da zwar wesentliche Teile der
Kulturlandschaft verwendbar erschienen, andere jedoch als ungeeignet ab-
qualifiziert wurden . Schließlich blieb noch die östliche Zone, die angeblich
einen derartigen kulturellen zivilisatorischen Tiefstand aufwies, daß ein fast
vollständiger Neubau einer deutschen Kulturlandschaft als nötig erachtet wur-
de (Planung 1942) .



Die Auswirkungen der Veränderungen der Ostgrenze des Deutschen Reiches

	

209

Die meisten der genannten negativen Kennzeichnungen der polnischen
Menschen, ihrer Siedlungen und ihrer Kulturlandschaft finden ihre positive
Entsprechung in Veröffentlichungen über die Zukunft des sog. Neuen Deut-
schen Ostens (siehe u.a . Mäding 1942 und 1943 ; Meyer 1942 ; Neupert
1940-1942, bes. Heft 5 ; Rusch 1940). Der deutsche Mensch habe derartig hohe
Ansprüche an seinen Lebensraum, daß er sich keinesfalls mit Kompromissen
zufrieden gebe . Die deutsche Kulturlandschaft sei gesund, sauber, geordnet,
geformt, übersichtlich, überschaubar, abgegrenzt, untergliedert, aufgelockert,
bewegt, belebt, mannigfaltig, inhaltsreich, gestaltvoll, gepflegt, schön und
wehrhaft . Der deutsche Mensch zeichne sich nicht nur durch die Beherr-
schung aller Methoden zur Erschließung des Bodens als Nährland aus, son-
dern er sei auch sehr naturverbunden und an der Erhaltung des biologischen
Gleichgewichts in der Natur interessiert. Darüberhinaus gestalte er aber auch
systematisch die ihn umgebende Landschaft zu einem kulturell hochstehen-
den und ästhetisch anspruchsvollen Lebensraum, da nur so das für den deut-
schen Menschen lebensnotwendige Heimatgefühl entstehen könne.
Obwohl es zahlreiche zeitgenössische Veröffentlichungen über die geplan-

ten Einzelmaßnahmen im Neuen Deutschen Osten gibt, fällt es nicht leicht,
sich ein Gesamtbild von dem »zukünftigen Lebensraum des deutschen Men-
schen« zu machen. Der Ausgangspunkt für alle Pläne war die Vorstellung, daß
zu den rassisch bedingten Fähigkeiten des deutschen Menschen auch das op-
timale Gestalten einer artspezifischen Kulturlandschaft gehöre . Diese Kultur-
landschaft spiegele den hohen wirtschaftlichen und kulturellen Leistungs-
stand, aber auch das einfühlende Verständnis für die Naturgegebenheiten wi-
der. Im Sinne einer Wechselwirkung zwischen Mensch und Raum wirke die
gestaltete Landschaft wiederum formend und bildend auf die Bewohner . Die
NS-Ideologen betrachteten den deutschen Menschen als Produkt von Blut und
Umwelt, wobei die Komponente Abstammung als unveränderlich, die
Komponente Umwelt als veränderlich bezeichnet wurde. Dementsprechend
kam es ihnen darauf an, einerseits den Einfluß nichtdeutscher Menschen auf
die Kulturlandschaft auszuschalten, und andererseits diese rassespezifisch zu
gestalten. Es wird an verschiedenen Stellen betont, daß das deutsche Volk als
erstes Volk der Geschichte konsequent daran gehe, sich eine bis in die letzten
Kleinigkeiten stimmige Lebenslandschaft bzw. Heimatlandschaft zu schaffen.
Besonders charakteristisch ist hierzu die Formulierung von B. von Grünberg
1940 (v. Grünberg 1940, Schlußsatz) : »Es gilt die Heimat eines unsterblichen
Volkes zu bauen!«. Diese Aufgabe beanspruchte unmittelbar hinter der »Meh-
rung und Festigung des deutschen Volkstums« die höchste Priorität . Beide
Ziele, also die »Ordnung des deutschen Lebensraumes« und die »Volksord-
nung«, verschmolzen in eines, wenn man, wie dies häufig geschah, auf die
»biologisch günstigste Leistung« an einem bestimmten Standort abstellte . Der
»Volksgemeinschaft« sollte die »Landschaftsgemeinschaft« entsprechen .
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Die Planung einer deutschen Kulturlandschaft (hierzu und zum Folgenden :
Gröning u.a. 1987 ; Fehn 1983 und 1990 ; Meyer 1942 ; Neupert 1940-1942 ;
Planung 1942 ; Schulte-Frolinde 1940 ; Umlauf 1942 ; Wolf 1941) sollte in meh-
reren Schritten ablaufen. Zunächst waren die volkspolitischen Vorgaben fest-
zulegen, die sowohl demographisch-soziale als auch ökonomische Gesichts-
punkte enthielten . Die neugewonnenen Räume sollten bestimmte demogra-
phische und soziale Strukturen bekommen und festgelegte ökonomische Lei-
stungen erbringen . Dabei wurden als Ziele besonders die Förderung der bäuer-
lichen Familie als Blutquell des deutschen Volkes und die Sicherung der Er-
nährungsgrundlagen herausgestellt . Weiterhin galt es, die Landschaftsstruktu-
ren »zu erfühlen« und die »biologischen Möglichkeiten des Raumes« ken-
nenzulernen . Danach hatten die Raumordnung unter Berücksichtigung der
Vorgaben und der naturräumlichen Gegebenheiten und schließlich die Detail-
planung, die wiederum in die Dorf-, Stadt- und Grünplanung zerfiel, zu fol-
gen . Alle gestalterischen Maßnahmen sollten in den landschaftlichen Rahmen
eingepaßt werden, wobei der Naturhaushalt im Gleichgewicht bleiben, der
Eigenausdruck der Landschaften aber verstärkt werden sollte . Größere ein-
förmige Gebiete waren vor allem unter Verwendung von Bäumen und Sträu-
chern in kleinere überschaubare Einheiten zu gliedern . Als nächster Schritt
war die Zweckbestimmung aller Flächen für Grünräume, Siedlungstandorte,
Verkehrslinien und andere spezielle Nutzflächen vorgesehen . Dieses Raum-
ordnungsbild stellte den großen Rahmen für die Einzelplanung dar, die einen
Kompromiß zwischen der restlosen Bestimmung durch die landschaftlichen
Zwänge und der freizügigen Gestaltung suchte . In diesem Zusammenhang
wurde mit dem Begriff der »anständigen Baugesinnung« operiert, die dann
attestiert werden könne, wenn die Bauten in das Ganze der landschaftlichen
Umgebung eingefügt worden sind . Zum Dorfbau gehörte die »Gestaltung der
ländlichen Siedlungseinheiten einschließlich der betriebsgerechten Einteilung
der Feldflur«, zum Städtebau die Gestaltung der städtischen Siedlungsein-
heiten und zum Grünaufbau die Gestaltung des Bewuchses und seiner natürli-
chen Voraussetzungen im ländlichen und im städtischen Bereich außerhalb
und innerhalb der Siedlungen und auch auf den Verkehrsflächen . Die neue
übergreifende Wissenschaft der Landschafts- oder Landespflege stellte sich
bewußt die Aufgabe, bei der Gestaltung aller Teilelemente des neuen Lebens-
raumes mitzuwirken . A.W. Schürmann formulierte dies 1943 prägnant fol-
gendermaßen (Schürmann 1943, S . 535) : »Der totale Neuaufbau räumt die
Möglichkeit ein, alle Maßnahmen der Umlegung, der Siedlung, des Wasser-
baus, der Landeskultur, des Wege- und Straßenbaus und nicht zuletzt der
Land- und Forstwirtschaft in den großen Rahmen planvoller Landschafts-
pflege einzuplanen« .
Wenn auch alle Lebensbereiche von der Planung erfaßt werden sollten, so

wurde doch entsprechend dem hohen ideologischen Stellenwert des Bauern-
tums in der NS-Zeit diesem Sektor die Priorität eingeräumt . Die deutsche
Kulturlandschaft sollte vom Einzelhof und vom Einzeldorf aus aufgebaut wer-
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den, ohne aber den alten aus der Sicht der Machthaber verhängnisvollen Ge-
gensatz zwischen Stadt und Land sowie zwischen Industrie und Landwirt-
schaft wieder aufleben zu lassen . Alles sollte in ein auf die Bedürfnisse des
deutschen Gesamtvolkes zugeschnittenes Gesamtsystem eingebettet sein, das
auf dem von W. Christaller entwickelten Gedanken der zentralörtlichen Glie-
derung beruhte (Christaller 1941) . Der einzelne Hof war als großer Familien-
betrieb konzipiert, zu dem nicht nur das Minimum an Landbesitz, also 5-20
Hektar, die sog . Ackernahrung, gehören sollte, sondern 25-40 ha . 80-85 % des
Bodens war nach den Vorstellungen der Planer den Bauern vorbehalten,
15-20 % den größeren Betrieben von 40-125 ha, den sog . Großhüfnern, sowie
den Gütern von über 125 ha Grundbesitz . Grundsätzlich sollten aber weder
Kleinbauernlandschaften noch Gutslandschaften entstehen . Die landwirt-
schaftlichen Einheiten sollten rationell nach den modernsten Erkenntnissen
arbeiten, was eine erhebliche Abkehr von althergebrachten Verhaltensweisen
und Bauformen bedingte . Die größeren Höfe sollten aus mehreren Gebäuden
bestehen, die kleineren alle Funktionen unter einem Dach in einem Einhaus
beherbergen . Ganz allgemein galt das breitgelagerte Haus auf großem Hof-
raum als günstiger als das schmale und steile Gebäude, da es sich besser der
Landschaft anpasse . Die Fluren der einzelnen Anwesen sollten wenn irgend
möglich weitgehend um den Hof herum angeordnet sein, um ein rationelles
Wirtschaften zu erlauben . Die engen dichtbebauten Haufendörfer der west-
und süddeutschen Altsiedelgebiete wurden als Vorbild strikt abgelehnt. Be-
zeichnenderweise wurde aber auch die Einzel- und Streusiedlung negativ
beurteilt . Ihr wurde vorgehalten, keine gestaltete deutsche Kulturlandschaft
zu sein, da hier nicht die für den deutschen Menschen unentbehrliche Ge-
meinschaft entstehen könne. Als ideale Dorfform wurde das planvoll ge-
staltete, geordnete und aufgelockerte Dorf favorisiert, das die sozialen Vorteile
des Dorfes mit den ökonomischen Vorteilen der Einzelhofsiedlung verbände .
Für bestimmte Ausnahmefälle wurde gerade noch die Angliederung von Wei-
lern um eine erkennbare Ortsmitte herum zugelassen . Wie wichtig man die
wirtschaftlichen Gesichtspunkte nahm, zeigt die weitverbreitete Ansicht, eine
etwas zu weiträumige Anlage sei immer noch besser als ein dichtgedrängtes
Haufendorf. Die Dörfer als Grundeinheiten des ganzen Siedlungssystems
durften nicht zu klein sein, damit sie die nötigen Gemeinschafts- und Wirt-
schaftseinrichtungen tragen und eine eigene Gemeinde bilden konnten . Jedes
Dorf benötigte nach der Meinung der Planer ein Dorfhaus mit verschiedenen
Einrichtungen vor allem zur Ausbildung und körperlichen Ertüchtigung, ei-
nen Dorfturm, eine Gaststätte, einen Gemischtwarenladen, eine Schmiede mit
Reparaturwerkstatt für Maschinen und einen Wirtschaftshof für genossen-
schaftliche Einrichtungen . Das Normaldorf sollte etwa 90 % landwirtschaftli-
che und 10 % nichtlandwirtschaftliche Bevölkerung beherbergen und 300-600
Einwohner haben . Das im Deutschen Reich weitverbreitete industrielle Arbei-
terbauerntum wurde entschieden abgelehnt und nur die ländlich-handwerk-
liche oder ländlich-gewerbliche Mischexistenz zugelassen . Die klare Abgren-
zung zwischen Landwirtschaft und Industrie war eine zentrale Planungsma-
xime der Zeit nach 1939.



Alle Dörfer bildeten im Idealkonzept mit einem sog. Hauptdorf, einer
Marktsiedlung oder einer Kleinstadt einen Dorfverband. Diesem Dorfver-
band waren etwa 6-8 Einzeldörfer mit 80-150 qkm Fläche und etwa 3-4000
Einwohnern zugeordnet . Zusammen mit den zu 60 % nichtlandwirtschaftli-
chen etwa 1000 Einwohnern des Hauptdorfs ergaben sich etwa 4-5000 Ein-
wohner. Bei einer Kleinstadt oder einer Marktsiedlung als Mittelpunkt waren
es entsprechend mehr. Die Landstadt sollte ein gehobenes Hauptdorf mit etwa
3-4000 Einwohnern bilden und den Übergang zwischen Stadt und Land her-
stellen. Das Hauptdorf wies in der Planung speziellere Läden und Handwer-
kerstellen, eine Sparkasse, eine Feierhalle, größere Sportanlagen, Lichtspiel-
häuser und Gaststätten, Reparaturwerkstätten sowie vereinzelte Anlagen von
Industrien auf, die unmittelbar mit der Landwirtschaft verknüpft sind . Der
innere Ortskern war den Gemeinschaftsbauten vorbehalten, die auch in den
kleinsten Orten vorhanden sein sollten . Hierzu gehörten vor allem die Par-
teibauten verschiedenster Art. Den politischen, kulturellen und wirtschaftli-
chen Gemeinschaftsbauten war gerade für Gebiete mit einer geringen Eigen-
ständigkeit eine Vorbildrolle zugedacht ; die Wesenszüge einer bestimmten
deutschen Landschaft sollten hier ihren formalen Ausdruck finden. Sie dien-
ten in erheblichem Umfang zur Strukturierung des Dorfganzen und zur Glie-
derung und Akzentuierung der Kulturlandschaft. Die neuen aufgelockerten
Dörfer sollten eine klare Abgrenzung gegenüber der Flur aufweisen, die auch
durch spätere Strukturänderungen im Dorf unangetastet bleiben sollte . Um
nun nicht von Haus aus jegliche Dynamik auszuschalten, war Entwicklungs-
gelände im Dorfbereich eingeplant . Große Sorgfalt wurde auch auf die Ge-
staltung der Verkehrswege gelegt, da sie die einzelnen Höfe mit dem Zentrum
und untereinander verbinden sollten . Die Wege und Straßen sowie die Plätze
waren ein wichtiges Objekt der Grünplanung, die aber darüber hinaus auch
Richtlinien zur Gestaltung der Gärten, der Einfriedigungen und der Stütz-
mauern erarbeitete. Einzelbäume, Baumreihen, Hecken und Waldstreifen
stellten auch die Verbindung zur Flur her, auf deren artgemäße Gestaltung
viele Überlegungen gerichtet wurden. Hierzu gehörte der Wald in all seinen
Spielarten und das Wasser vor allem als Bach und Teich. Für den Wind- und
Schneeschutz waren spezielle Heckensysteme vorgesehen, die 30-50 m breit
und jeweils 600 m voneinander entfernt sein sollten . Für den sog. Neuen
Deutschen Osten war eine umfassende Raumordnung vorgesehen . Das Ziel
war die deutsche Kulturlandschaft, in der die Gegensätze zwischen Stadt und
Land, Agrarwirtschaft und Industrie aufgehoben sind und ein einheitlicher
Lebensstandard vorhanden ist . Die Bevölkerungsdichte des gesamten Gebietes
sollte bei Abweichungen in rein ländlichen Gebieten nach unten und in Indu-
strie- und Bergbaurevieren nach oben etwa 80-100 Einwohner pro Quadrat-
kilometer betragen . Diese Dichte entsprach etwa den damaligen Verhältnissen
in der Nordwestprovinz Hannover . Die berufstätige Bevölkerung war zu 35
für die Landwirtschaft, zu 35 % für das Gewerbe, zu 15 % für Handel und
Verkehr und zu 15 % für andere Berufe vorgesehen . Als Planungsebene wurde
meist der Landkreis genannt, dessen Mittelpunkt die Kreisstadt mit
10000-20000 Einwohnern bilden sollte . Hier sollten regional orientierte In-
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dustrien angesiedelt werden, gegebenenfalls auch größere Industriewerke, wo-
bei dann die Einwohnerzahl auf 30000 ansteigen würde . Dieser Stadttyp wur-
de im Planungssystem für den sog . Neuen Deutschen Osten häufig als Mittel-
stadt bezeichnet, die sich an besonderen Stellen des Kreisstadtnetzes wegen
ihrer besseren Verkehrslage oder ihrer Ausstattung mit Bodenschätzen oder
Energiequellen herausbildet. Großstädte waren nur als Mittelpunkte großer
Räume, also hauptsächlich als Gauhauptstädte vorgesehen. Eine Bevölke-
rungsballung durch Anhäufung von Industriebetrieben sollte auf alle Fälle
vermieden werden . Man hoffte dies durch die Ansiedlung der auch für diesen
Raum als nötig angesehenen Industrie in den Kreis- und Mittelstädten errei-
chen zu können . Das eigentliche flache Land sollte ganz von Industrie frei
bleiben, um keine Vermischung der beiden Lebens- und Wirtschaftsbereiche
zu provozieren .

Bei den Großstädten war darauf zu achten, daß sie nicht uferlos und unkon-
trolliert in das Umland wucherten . Der Gestaltung des Stadtrandes wurde
große Aufmerksamkeit geschenkt, sowohl was Größe und Form der Bauten
als auch was die Einpassung in die Landschaft betrifft . Das Bild der Stadt nach
außen sollte geschlossen, aber auch gegliedert sein . In diesem Zusammenhang
ist vor allem der Aufriß der Stadtmitte anzusprechen, wo alle wichtigen Ge-
meinschaftsbauten konzentriert sein sollten. Nicht nur der bevorzugte Stand-
ort, sondern auch die überragende Größe und die monumentale Architektur
waren ideologisch begründet. Hierarchie und Gemeinschaft sollten darin ih-
ren markanten Ausdruck finden . Ein weiteres Ziel war die klare funktionale
Gliederung der Städte in sog. Siedlungszellen, die nach Umfang, Bebauung,
Wohndichte und Funktion unterschiedlich waren. Sowohl Wohn- als auch Ge-
werbe-, Handels- oder Industrieviertel konnten derartige Siedlungszellen bil-
den, die wiederum sinngemäß in kleinere Zellen und schließlich in über-
schaubare Einheiten aufzugliedern waren . Angestrebt wurde dabei eine Pa-
rallelität der hierarchischen Parteigliederung mit dem Siedlungszellensystem .
Besondere Siedlungszellen bildeten die Innenstadt, also das Verwaltungs- und
Geschäftsviertel und die Wehrmachtsgebiete. Alle Siedlungszellen sollten
durch moderne Verkehrswege miteinander und mit dem Zentrum verbunden
sein ; zur Auflockerung und Abgrenzung waren zahlreiche Grünzüge vorge-
sehen . Bei den Verkehrswegen sah die Planung eine strikte Trennung von
Durchgangs- und Wohnstraßen vor . Die Grünzüge in den Städten dienten
nicht nur der Abgrenzung, sondern auch der Hygiene und der Erholung. Sie
sollten auch auch vielfältige Verbindungen zur umgebenden Landschaft her-
stellen, die konsequent von der unkontrollierten Suburbanisierung freizuhal-
ten war . Die Stadthäuser waren hygienisch einwandfrei zu gestalten, wobei
besonders auf gute Belichtung und auf die Windrichtung zu achten war . Wenn
irgend möglich, sollten die Wohnungen mit einem Garten beim Haus oder
zumindest in der Nähe versehen sein . Ein genügend ausgedehntes Erholungs-
gelände war sowohl in den Grünzügen als auch in geeigneten Zonen des Um-
landes bereitzustellen . Schließlich ist in diesem Zusammenhang auch auf die
Fernerholungsgebiete hinzuweisen, deren Infrastruktur planmäßig aufgebaut
werden sollte, um den gehobenen Ansprüche gerecht werden zu können . Alles
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in allem sollte auch der Stadtmensch fest in die Volksgemeinschaft eingefügt
und mit der Natur verbunden werden.
Die Ziele der Auflockerung und Gliederung sowie der Naturverbundenheit

bestanden auch für die Industriegebiete, waren dort aber noch schwerer zu
verwirklichen . Im sog. Neuen deutschen Osten mußte vor allem für Ober-
schlesien ein Konzept erarbeitet werden, womit die unterschiedlichen Teile zu
einer politischen, wirtschaftlichen und kulturellen Einheit zusammenge-
schweißt werden konnten . Eine Zukunftsvision sah Oberschlesien als Indu-
striemittelpunkt des gesamten östlichen und südöstlichen Mitteleuropas . Dar-
überhinaus waren für den vorwiegend landwirtschaftlich geprägten 1939 ok-
kupierten Streifen von unregelmäßiger Breite mit den Bergen der Beskiden,
der Weichsel- und Wartheebene und dem baltischen Höhenrücken nur noch
das Litzmannstädter Textilindustriegebiet und die Ostseeküstenzone mit der
Hafengemeinschaft Danzig-Gdingen als städtisch-industrielle Zentren zu
beachten . Große Ballungen sollten möglichst nicht entstehen, waren aber in
bestimmten Fällen nicht zu vermeiden . Auch für diese Gebiete galt es die
allgemeinen Richtlinien möglichst weitgehend zu verwirklichen . Besondere
Bedeutung maßen die Planer der Werksverbundenheit des Arbeiters zu, da sie
der Meinung waren, eine ähnlich intensive Bodenverbundenheit wie beim
Bauern ließe sich nicht erreichen . Der Industriebetrieb sollte die Heimat des
Arbeiters sein, der darüberhinaus noch durch einen kleinen Garten oder zu-
mindest durch großzügige Grünanlagen und Erholungszonen in der Umge-
bung mit der Natur verbunden sein sollte . Wichtiger noch als in den Dörfern
und kleineren Städten war hier die Reinhaltung der Luft und des Wassers . Es
sollte in Zukunft besonders darauf geachtet werden, daß keine wertvollen
landwirtschaftlichen Flächen oder Wälder in der Nachbarschaft von Bergbau-
und Industriegebieten verloren gingen . Die einschlägig genutzten Räume
selbst durften nicht ohne Bäume, Sträucher und Hecken sein. Bei der Neuan-
lage von Arbeitsstätten sollten besonders gesunde Standorte gewählt werden,
um wenigstens auf diese Weise die Nachteile der Industrieballung zu verrin-
gern . Die Raumordnung hatte gerade in den Industriegebieten eine besonders
schwierige Aufgabe zu lösen, um das auch hierfür nicht aufgegebene Ziel
einer bodenverbundenen, lockeren und geordneten Besiedlung in einer klar
gegliederten und gepflegten Kulturlandschaft zu erreichen. Besonderen Wert
legten die Planer auf die Gestaltung der Gemeinschaftseinrichtungen . Zu je-
dem Dorf gehörte ein klarer dörflicher Mittelpunkt mit Gemeinschaftsanla-
gen . Deren Bedeutung nahm für das Hauptdorf als dem Zentrum der Lebens-
räume auf der untersten Ebene erheblich zu . In den Kreisstädten sollten die
sog . Hoheitsbauten an markanten Plätzen stehen und repräsentativ gestaltet
sein. Für die Gauhauptstädte waren auffällig gestaltete Zentren vorgesehen,
wofür die Begriffe »Gauforum« und »Stadtkrone« verwendet wurden . Neben
den Hoheitsbauten sollten die Verwaltungsbauten und etwas entfernt davon
auch zentrale kulturelle und wirtschaftliche Einrichtungen errichtet werden .
Was die Verkehrswege betrifft, so galt die Reichsautobahn als Vorbild. Ihre
Linienführungen sollten nach einhelliger Meinung den Landschaftsstruktu-
ren folgen, ihre Bauwerke gut gestaltet sein und zahlreiche Einzelmaßnahmen
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auf die Erhaltung des biologischen Gleichgewichts achten . Bei den übrigen
Straßen versuchte man die hierarchisch gegliederten Straßentypen dem eben-
falls hierarchisch gegliederten Siedlungssystem zuzuordnen und grundsätzlich
keine Straße höherer Ordnung in eine Siedlung niedrigerer Ordnung zu füh-
ren .
Die Behandlung der Gewässer und ihrer Uferlandschaft nach dem biologi-

schen und landschaftlichen Wert leitet über zu den Grünplänen. Grünele-
mente dienten zur Schaffung von Landschaftsabgrenzungen vor allem im un-
gegliederten Flachland, z.B. durch Waldstücke an Gemarkungsgrenzen und zu
ihrer Markierung in reliefiertem Gelände, z.B . durch Bäume an Steilhängen.
Geschlossener oder lockerer Baumwuchs galt als unverzichtbar in einer deut-
schen Kulturlandschaft wie überhaupt zahlreiche Zeugnisse es nicht übertrie-
ben erscheinen lassen, von der »deutschen Landschaft« als einer grünen
Landschaft zu sprechen . Für die Wälder traf ganz besonders die Bezeichnung
»seelischer Lebensraum des Volkes« zu . Es wurde aber immer wieder betont,
daß eine genügende Anzahl von Bäumen und Sträuchern auch zur Erhaltung
des biologischen Gleichgewichts nötig sei . Grünzüge hatten auch die Städte
von dem umgebenden Land sowie die städtischen Siedlungszellen unterein-
ander zu trennen und dadurch die Gliederung zu unterstreichen . Die Land-
schaftsgestaltung umfaßte auch das Grün innerhalb der Siedlungen, aber
nicht, wie ausdrücklich betont wurde, »als Verschönerungskunst im oberfläch-
lich gärtnerischen Sinne« . Einen besonderen Stellenwert hatten die Schutz-
pflanzungen im flachen Gelände, wo sie gleichzeitig gegen Bodenschädigun-
gen durch den Wind dienen und »das artgemäße und heimatliche Gesicht der
Landschaft« verdeutlichen sollten . Wichtig ist der Gedanke der Verbindung
des Straßengrüns und des Grüns der Parkanlagen mit dem Landschaftsgrün
außerhalb der Siedlungen durch Grünzüge . Ausdrücklich genannt wird auch
die wichtige Stellung des Waldes und anderer Grünelemente für die Nah- und
Fernerholungsgebiete. In den Städten existierten neben dem öffentlichen
Grün, dessen geschlossene Form in Gestalt von Parkanlagen und Grünplätzen
als überholt erklärt wurde, noch zahllose Gärten, die in größere Selbstversor-
gungsgärten, kleinere Ziergärten, Kleingärten in gewisser Entfernung von den
Wohnungen sowie Pachtgärten unterschiedlicher Größe gegliedert werden
können . Im Idealfall sollten diese privaten Grünflächen auch miteinander
verbunden sein . Zu nennen sind schließlich noch als städtische Grünelemente
die größeren Wohnanlagen, die Straßen- sowie die Platzräume . Die Landschaft
insgesamt sollte gesund sein . Es galt darauf zu achten, daß keine Substanz-
schäden wie Bodenschäden, Wasserschäden, Luftschäden und Klimaschäden
oder Gestaltschäden wie Kultursteppen vor allem durch einseitige Melioratio-
nen, Abholzungen und Beseitigung von Ödland eintraten . Die Landschaft
sollte in gut überschaubare Einheiten gegliedert sein, wobei entweder natür-
liche Gegebenheiten Gliederungsgesichtspunkte ergaben oder Akzente vor
allem durch Waldstücke, Bäume und Sträucher gesetzt werden mußten . Die
Landschaft war bei aller Berücksichtigung der naturräumlichen Gegebenhei-
ten doch nicht als Ganzes zu schützen, sondern sie sollte artgemäß gestaltet
werden . Dies bedeutete sowohl möglichst hohe Fruchtbarkeit als auch Schön-
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heit bis in die Kleinigkeiten . »Schön« definierten die Planer nicht als ästhe-
tisch vollkommen, unabhängig vom jeweiligen Raumbezug, sondern als
standortgerecht. So heißt es : »Neuentstehendes muß sich der Landschaft ein-
fügen oder wenn dies nicht möglich ist oder nicht erwünscht, in sich schön
sein« . Die Pflege des Landes wurde als wichtige Aufgabe bezeichnet mit dem
Ziel, die »Vollkommenheit des standörtlichen natürlichen Lebens« zu errei-
chen und aus der Landschaft allmählich einen großen Garten werden zu las-
sen . Die deutsche Kulturlandschaft sollte zugleich sinnvoll und schön sein
und vor allem die überlegene Kulturhöhe des deutschen Menschen widerspie-
geln . Dies bedeutete auch die Verwendung von einheimischen Materialien für
Bauten und einheimischen Pflanzen für Grünanlagen . Bei der Entscheidung,
ob eine Pflanze bodenständig ist oder nicht, gab es oft erhebliche Schwierig-
keiten . Es wurde deshalb ein Katalog geschaffen, worin die zugelassenen Ar-
ten aufgelistet wurden . Zur Schönheit der Landschaft zählte einerseits die
Mannigfaltigkeit, die Abwechslung verschiedener Kulturarten, und anderer-
seits die Strukturierung . Hierzu dienten Geländeelemente, die gezielt betont
werden sollten . Dies war umso wichtiger, je ausdrucksloser die Landschaft
war . Gerade die Kombination von markanten Geländemarken mit ausgewähl-
ten Bäumen, Baumgruppen oder Waldstücken galt als hervorragendes Hilfs-
mittel zur Gestaltung einer deutschen Kulturlandschaft.
Bei der Gestaltung der Landschaft richtete man sich unbewußt nach älteren

Vorbildern . Nur selten findet sich aber eine Reflexion darüber, ob die ange-
strebte deutsche Landschaft schon einmal bestanden habe und nur verdorben
wurde, oder ob sie erstmalig entstehen würde. E . Mäding bekannte sich aus-
drücklich zum Stand Anfang des 19 . Jahrhunderts, da dieser das Endergebnis
eines langen Kultivierungs- und Reifungsprozesses gewesen sei (Mäding
1942) . Ausgehend von der Maxime, daß die allgemeinen Gesetze aus Volk,
Raum und Landschaft für den gesamten deutschen Raum Geltung bean-
spruchen, fiel es den Planern schwer, regionale Sondergestaltungen zu akzep-
tieren . Immerhin wurden sie vorgesehen. Es heißt ausdrücklich : »Für einzel-
ne Landschaftsräume sind besondere Richtlinien zu entwickeln, nach denen
der Aufbau durchzuführen ist .« Die Grundlagen für gewisse räumliche Dif-
ferenzierungen bildeten einerseits die naturräumlichen Gegebenheiten, z.B .
die Großgliederung in Hochgebirge, Mittelgebirge und Flachland, und an-
dererseits die historische Entwicklung, die zu unterschiedlichen Haus- und
Siedlungsformen geführt hatte . Dies bedeutete aber keinesfalls eine positive
Einstellung zu den historisch gewachsenen Elementen in ihrer ganzen Viel-
falt, sondern nur die Berücksichtigung markanter Eigenheiten, die gemein-
schaftsbildend waren . Die »Konservierung früher berechtigter stammesmä-
ßiger Gestaltungsunterschiede« wurde als nicht sinnvoll abgelehnt und einer
»Weiterentwicklung auf fortschrittlicher Grundlage« das Wort geredet . Mit
dieser Einstellung wollten die Planer die gewünschte Vereinheitlichung im
ländlichen Bauen erreichen, ohne durch eine überzogene Typisierung allzu
große Widerstände hervorzurufen . Für Nieder-, Mittel- und Oberdeutschland
gab es genügend Anhaltspunkte für die Ausbildung dieser großregionalen Ty-
pen ; für den Osten war dies wesentlich schwieriger . An die heimische Tradi-
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tion wollte man sich nicht anlehnen, da sie teils polnisch war und deshalb
keinesfalls in Frage kam oder in den volksdeutschen Siedlungsinseln zu un-
terschiedlich war. Immerhin wurden genaue Überlegungen für vier Auswahl-
gebiete angestellt : die schlesische Gebirgslandschaft, das leicht hügelige Ge-
lände im Kreis Zichenau, die Wartheniederung und das unterer Weichsel-
gebiet. Die Entscheidung, inwieweit naturlandschaftliche Gesichtspunkte oder
die Traditionen der Zuwanderer den Ausschlag geben sollten, war bis zum
Ende des Dritten Reiches noch nicht gefallen .

Bei aller Betonung der Dringlichkeit, eine deutsche Kulturlandschaft zu
schaffen : die sog. völkische Gestaltung hatte eindeutig Priorität . Die äußere
Gestaltung hatte sich der inneren Struktur anzupassen, die Raumordnung der
Volksordnung . Die Rücksiedlung der volksdeutschen Gruppen aus verschie-
denen Sprachinseln spielte dabei eine besondere Rolle, da man mit ihnen
»einen Blutstrom kostbaren Volkstums« dahin lenken konnte, »wo er durch
Natur und Bestimmung hingehört« (Rusch 1940, S. 205, vgl. auch Schürmann
1943, S. 482-483). Es handelte sich dabei um Gruppen, die nach den Planvor-
stellungen von 1939/40 zu weit vom Mutterlande entfernt waren, »um jemals
in eine volksmäßige Bindung zu Deutschland gelangen zu können«. Die Um-
siedlung betraf zuerst Südtirol . Danach folgten die Volksdeutschen aus dem
sowjetischen Interessengebiet im Baltikum, in Polen und im Balkan . Schließ-
lich schlossen sich noch zahlreiche Volksdeutsche aus den östlichen
Sprachinseln den deutschen Truppen an, als diese sich zurückziehen mußten.
Die meisten der Rücksiedler wurden in den polnischen Westgebieten und dort
besonders im Reichsgau Wartheland angesiedelt. Insgesamt dürften es etwa
400000 Personen gewesen sein .

Alle Planungen für den sog. Neuen Deutschen Osten wurden von Anfang an
in eine umfassende Raumordnung eingebettet, die auch die Auswirkungen auf
das Altreich zu bedenken hatte (Kann 1942). Ein Zusammenhang ließ sich
leicht herstellen, da einerseits im Osten Menschen gebraucht wurden und an-
dererseits es nun erstmals möglich erschien, aus vielen zu dicht besiedelten
bäuerlichen Landschaften Bevölkerungsteile herauszulösen und sie in (vom
deutschen Standpunkt aus) unbesiedelte Gebiete zu verpflanzen. Die Leitvor-
stellungen für den sog. Neuen Deutschen Osten sollten also langfristig auch
für das Altreich verbindlich werden, da ja für das gesamte Großdeutsche
Reich einheitliche Lebensbedingungen angestrebt wurden. Der »gesunde und
leistungsfähige Gesamtorganismus des Deutschen Reiches« war das Ziel, das
nicht durch einzelne Verbesserungen, sondern durch umfangreiche Flurumle-
gungen, tiefgreifende Auflockerungen der bebauten Flächen, eine allgemeine
Modernisierung der Wirtschafts- und Sozialstrukturen und vor allem eine
Umsiedlung der überschüssigen Bevölkerung erreicht werden sollte .
Zur Vorbereitung der Maßnahmen im Altreich begannen seit 1940 genaue

Untersuchungen für zahlreiche über das ganze Land verteilte sog. Richtge-
meinden (Neundörfer 1940). Für alle diese Ortschaften, die jeweils als typisch
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für bestimmte Räume galten, sollten Bestandsaufnahmen der gegenwärtigen
Verhältnisse und Wunschbilder für die zukünftige Struktur angefertigt wer-
den . In den Wunschbildern waren die optimale Betriebsgröße der Bauernhöfe
für die betreffende Siedlung und die zukünftige Betriebsgrößenstreuung an-
zugeben . Außerdem enthielten sie die Namen der Familien, die die Voraus-
setzungen für eine Umsiedlung in den Osten mitbrachten, deren Betriebe
aufgestockt werden sollten oder die in absehbarer Zeit durch Auslaufen des
Betriebs bzw. Abwanderung in die Industrie oder den tertiären Sektor die
Landwirtschaft aufgeben würden . Die Untersuchungen zur »Feststellung der
Neuordnungsmaßnahmen und Aussiedlungsmöglichkeiten« wurden einheit-
lich für die deutschen Regionen durchgeführt, aber nicht für alle zum Ab-
schluß gebracht . 1944 lagen aber immerhin schon Mappen mit den konkreten
Bestandsplänen und Wunschbildern der Richtgemeinden für Baden-Würt-
temberg, Bayern, Westmark, Hessen-Nassau, Kurhessen, Moselland, Rhein-
land und Thüringen vor . Veröffentlicht wurden nur die Gesamtergebnisse für
das Rheinland (Busch 1943), Teilergebnisse für Württemberg (Hollenbach
1943 ; Bohnert 1943) und Einzelergebnisse für andere Gebiete . Die Spezial-
veröffentlichung über die württembergische Gemeinde Hollenbach zeigt vor
allem anhand vieler Pläne und Tabellen, wie grundlegend die Bausubstanz,
der Grundriß des Ortes und die Flur verändert worden wären . Im einzelnen
geplant waren z.B . die Entwicklung neuer Hoftypen, Umbauten und Instand-
setzungen der alten Höfe, die Verlegung verschiedener Betriebe in die Feld-
mark, wo eine Anzahl neuer Weiler entstehen sollte, die Wiederherstellung
des »guten alten Dorfplans«, die Akzentuierung der Dorfmitte, die Anlage
von Grünzügen, die völlige Neugestaltung der Landschaft unter Beachtung
der natürlichen Gegebenheiten und die harmonische Verbindung der betriebs-
technischen und landschaftlichen Forderungen. Mit allen diesen Maßnahmen
hoffte man eine »neue Kulturlandschaft« zu schaffen, der »alle positiven
Werte einer deutschen Heimat eigen« sind (Fehn 1990) .
Der Verfasser der Hollenbach-Untersuchung betonte mehrmals wie auch

zahlreiche andere Autoren die unlösbare Verbindung aller geplanten Verbes-
serungen mit der Möglichkeit, die überzählige Bevölkerung in die neugewon-
nenen Ostgebiete umzusiedeln . Das neue Raumordnungskonzept zeigte sich
vor allem in folgenden Bereichen : in den ländlichen Notstandsgebieten, in
den Arbeiterbauerngebieten, in den Industriegebieten und im großstädtischen
Umland . Nachdem noch bis zum Kriegsbeginn für die übervölkerten Realtei-
lungsgebiete West- und Süddeutschlands die Ansiedlung von Gewerbe und
Industrie propagiert wurde, setzte man nun auf eine massive Abwanderung.
Das Arbeiterbauerntum, das noch weit über die Mitte der 30er Jahre vor allem
am Beispiel Württembergs als die Lebensform mit den wenigsten Nachteilen
für weite Teile Deutschlands angesehen wurde, galt nach 1939 als eine tödliche
Bedrohung für die Landwirtschaft (Fehn 1990) . Für den sog . Neuen Deut-
schen Osten lehnte A. Münzinger in einem engagierten Aufsatz 1943 die Vor-
bildrolle der württembergischen Sozial- und Wirtschaftsstrukturen katego-
risch ab (Münzinger 1943) . Im Gegensatz zum sog . Neuen Deutschen Osten,
wo die zukünftige Neugestaltung weitgehend auf der grünen Wiese geplant
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wurde, da die Interessen der polnischen Bevölkerung überhaupt nicht und
diejenigen der volksdeutschen nur sehr eingeschränkt berücksichtigt wurden,
mußten im Altreich zumindest Bestandsaufnahmen durchgeführt werden . In-
wieweit zu gegebener Zeit noch eine Entscheidungsfreiheit für den einzelnen
Siedler bestanden hätte, ist fraglich . Vermutlich hätte man Mittel und . Wege
gefunden, um das vorgesehene Gesamtkonzept lückenlos zu verwirklichen.
Widerstände gegen die Aufgabe der Heimat und die Umsiedlung in ein mit
vielen Vorurteilen behaftetes Gebiet wie Ostmitteleuropa gab es nachweislich
genug .
Wohnung, Siedlung und Kulturlandschaft waren so zu gestalten, daß die

deutsche Familie gesichert und erhalten werden konnte . Alle Deutschen wa-
ren in eine lückenlose hierarchisch organisierte Volksgemeinschaft einzubin-
den, die auch ihren adäquaten baulichen Ausdruck in Gemeinschaftsbauten,
Siedlungszellen u.ä . finden mußte. Die einzelnen Bauten sollten wirtschaftlich
sein, aber auch naturverbunden und schön . Ein Leben ohne Verbindung zur
Natur und Achtung ihrer Regeln wurde als mit dem deutschen Wesen unver-
einbar erklärt und deshalb auch die Schädigung und Zerstörung von Land-
schaften im Dritten Reich als unmöglich angesehen. Zwänge aus dem Bereich
der Wirtschaft oder der Politik wurden beharrlich geleugnet, obwohl im Zei-
chen des zweiten Vierjahresplans zahlreiche mit Kriegsbedürfnissen begrün-
dete Verstöße gegen die Landschaftsrichtlinien vorkamen. Für die Versorgung
mit Gütern, die Anlage von Siedlungen und Verkehrsanlagen, die Errichtung
von Truppenübungsplätzen und Kasernen wurden große Waldflächen geop-
fert, Bodenoberflächen umgestaltet, Wasser und Luft verunreinigt. Kritik ge-
gen diese Übergriffe war schon vor Kriegsbeginn kaum möglich gewesen, als
die Autarkie im Wirtschaftsbereich und die Aufrüstung vorrangige Ziele wa-
ren. Seit Kriegsbeginn wurde es noch wesentlich schwerer, Einwände zu er-
heben . Gegenüber derartigen Bedenken wurde dann eine rosige Zukunftsper-
spektive für die Zeit nach dem siegreichen Kriegsende eröffnet . Dann sollten
genügend Flächen vorhanden sein, um im Rahmen einer durchdachten
Landesplanung auch die Belange des Naturschutzes vollständig zu berücksich-
tigen . Dann könnten z.B . Moore und andere Feuchtgebiete erhalten werden,
da genügend Siedlungsland für Bauern zur Verfügung stünde . Im erweiterten
europäischen Rahmen würde es möglich sein, andere Prioritäten zu setzen .

Die geplante Erweiterung des deutschen Lebensraumes kam ebensowenig zu-
stande wie die Ordnung und der Umbau des Altreichs (vgl . dazu u.a . Schultz-
Klinken 1973) . Die Beschäftigung mit dem weitgespannten und detailstarken
Planungskonzept der späten NS-Zeit ist trotzdem lohnend, da hier in sehr
konzentrierter Weise die wichtigsten Grundvorstellungen des NS-Regimes
zum Umgang mit »Volk und Raum« deutlich werden . Die Grenzverände-
rungen der Jahre 1938 bis 1942 veranlaßten die Machthaber ihre Pläne von
Volksordnung und Landschaftsgestaltung offenzulegen und immer weiter aus-
zubauen . Dabei wurde der verbrecherische Kern, die Unterdrückungs- und
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Ausrottungspolitik gegen die nichtdeutsche Bevölkerung, immer deutlicher
(vgl . dazu auch Müller 1991) . Sie entsprach ohne Zweifel dem schon im »Mein
Kampf« geäußerten Hauptziel Adolf Hitlers, der Gewinnung deutschen Le-
bensraums im Osten . Dieses Ziel tauchte in den 20er und 30er Jahren immer
wieder mehr oder weniger deutlich auf, ohne daß eine direkte Einwirkung auf
die konkrete Politik jeweils nachweisbar ist . So betrachtet ist es müßig nach
einem genauen Datum zu fahnden, an dem das Ziel der Eroberung des sog .
Neuen Deutschen Ostens offiziell Bestandteil der Reichspolitik geworden ist .
Sehr bedrückend ist die Erkenntnis, daß neben Vertretern anderer Wissen-

schaften wie z.B . der Anthropologie eine große Anzahl von Fachleuten aus
dem Bereich der Raumforschung, worunter auch namhafte Geographen wa-
ren, jahrelang offensichtlich ohne größeren Zwang die konkreten Details zur
Umsetzung der Planungen geliefert haben (Rössler 1990 ; Aly u. Heim 1991) .
Neuere Untersuchungen stellen mit Recht die Frage, ob sich nicht auch diese
Personen mit Schuld beladen hätten und nicht nur die verantwortlichen Po-
litiker . Nach dem Kriege berief sich der Verfasser des Generalplans Ost, der
Leiter des Planungsamtes des Reichskommissars für die Festigung des Volk-
stums im Osten, Konrad Meyer, darauf, nur als unpolitischer Spezialist ge-
handelt zu haben (Rössler 1990 ; Zitate von Meyer nach Rössler 1990). In
seinen Memoiren teilt er mit, er habe von Himmler die Aufgabe erhalten,
einen Gesamtentwicklungsplan zu erstellen, »um das im ganzen Ostraum zer-
streute Volkstums heimzuholen, die alten Ostprovinzen zu besiedeln und ein
Generalgouvernement für Restpolen zu bilden.« An anderer Stelle schreibt
er : »Da mein Auftrag war, einen Raumentwicklungsplan für die eingeglieder-
ten Ostgebiete zu erstellen und die Behandlung des Volkstumsproblems dabei
nicht zu meinem Auftrag gehörte, erschien mir eine Entscheidung über diese
Fragen im Augenblick nicht wichtig. Ich war zuversichtlich genug, daß mit
der Zeit, wenn die durch den Krieg entfesselten Leidenschaften verklungen
sind, Sachverstand und Vernunft über Ideologien und illusionäre Pläne obsie-
gen würden« . Meyer äußerte sich in seinen Veröffentlichungen immer sehr
akademisch, wie folgendes Beispiel zeigt : »Es geht also um die Sammlung und
Verdichtung der positiven Kräfte und die Ausschaltung der ordnungsfeindli-
chen, um eine sorgfältige Auslese nach volkspolitischen Gesichtspunkten und
Leistungsgrundsätzen, damit Arteigenes verfestigt und Wertvolles planmäßig
gewonnen wird« (Meyer 1943) . Konrad Meyer wurde nach dem Kriege von
einem amerikanischen Gericht bestätigt, daß er zumindest juristisch an den
Verbrechen im Osten unschuldig sei .
Ähnlich unpräzise wie bei Meyer heißt es in den »Vorschlägen für die länd-

liche Besiedlung des neuen deutschen Ostraumes«, die von dem Geographen
Erwin Scheu herausgegeben wurden (Scheu 1940, S . 107) : »Das vornehmste
Ziel der Besiedlung des agrarischen Raumes muß die möglichst vollständige
Eindeutschung sein« . Wie dies geschehen sollte, erfahren wir aus dem Gut-
achten nicht . Wesentlich deutlicher wird da schon der Geograph Walter Geis-
ler in seinem Buch über den Deutschen Osten . Er bezeichnet die Polen als ein
kulturell niedrig stehendes Volk, spricht von Ausmerzung unliebsamer Ele-
mente in der Bevölkerung und setzt diese Aktionen gleich mit den seiner
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Meinung nach nötigen grundlegenden Veränderungen in der Kulturlandschaft
(Geisler 1942, S. 8 u. 12). »Der Ausmerzung unliebsamer Elemente steht die
Einwanderung der Bevölkerung gegenüber, die den Stamm der im Lande an-
sässigen Volksdeutschen verstärkt« . »Wenn man aufbauen will, muß eine
Säuberungsaktion vorausgehen, d.h . es muß vernichtet und ausgemerzt wer-
den, was nicht in den neuen Plan hineinpaßt oder sich ihm widersetzt . Bezüg-
lich der Menschen haben wir darüber das Nötige schon gesagt . Es gilt nun
aber auch, die Unkultur aus dem Raum zu vernichten, wie sie durch die pol-
nische Bevölkerung an sich durch ihre Bedürfnislosigkeit und durch die Ver-
nachlässigung verursacht worden ist« .

Die unlösbare Verbindung zwischen einer expansiven Raumpolitik und ei-
ner aggressiven Rassenpolitik und der hohe Stellenwert der »deutschen
Kulturlandschaft« wird noch deutlicher in den einschlägigen Aussagen des
führenden Vertreters der Landschaftspflege Heinrich Wiepking-Jürgensmann.
Das erste Zitat stammt aus einem 1941 erschienenen Aufsatz (Wiepking-Jür-
gensmann 1941, S. 21), das zweite aus seiner 1942 vorgelegten »Landschafts-
fibel« (Wiepking-Jürgensmann 1942, S. 13). Diese Zitate unterscheiden sich
nicht mehr von den Aussprüchen der SS-Führer . »Wer die Lehre von der
Gleichwertigkeit der Völker im Osten vertritt, hat dort nichts zu suchen . Es
gab und gibt keinerlei Gemeinsamkeit zwischen Deutschen und dem, was den
Sammelnamen 'Polen' trägt, oder aber wir würden die völkische und die Ras-
senlehre opfern . Unser Bauer ist im Sinne einer höheren Gerechtigkeit le-
benstüchtiger als der polnische Baron und in jedem deutschen Arbeiter fluten
und wirken unendlich aufbauendere Kräfte als in der polnischen Intelligenz.
Vier Jahrtausende germanisch-deutscher Menschheitsentwicklung bezeugen
eine unumstößliche Beweiskette.« »Es gibt gesunde und kranke Landschaften .
Immer ist die Landschaft eine Gestalt, ein Ausdruck und eine Kennzeichnung
des in ihr lebenden Volkes . Sie kann das edle Antlitz seines Geistes und seiner
Seele ebenso wie auch die Fratze des Ungeistes, menschlicher und seelischer
Verkommenheit sein . In allen Fällen ist sie das untrügliche Erkennungszei-
chen dessen, was ein Volk denkt und fühlt, schafft und handelt. Sie zeigt uns
in unerbittlicher Strenge, ob ein Volk aufbauend und Teil der göttlichen
Schöpfungskraft ist, oder ob das Volk den zerstörenden Kräften zugerechnet
werden muß. So unterscheiden sich auch die Landschaften der Deutschen in
all ihren Wesensartenvon denen der Polen und Russen - wie die Völker selbst.
Die Morde und Grausamkeiten der ostischen Völker sind messerscharf einge-
furcht in die Fratzen ihrer Herkommenslandschaften . Je verwahrloster und
verkommener, je ausgeräumter eine Landschaft ist, umso größer ist die Ver-
brechenshäufigkeit . Das gilt für die Alte Welt ebenso wir für den neuen Erd-
teil jenseits des großen Wassers. Diese Feststellung allein sollte jeden mit der
Führung des Volkes Beauftragten zwingen, der Landschaft die Bedeutung bei-
zumessen, die ihr zukommt. Sie ist neben der Blutpflege das tragende Gerüst
einer jeden sinnvollen Volkspflege« .
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Zusammenfassung

1)

	

In den meisten geschichtswissenschaftlichen Veröffentlichungen über das
Dritte Reich wird der unlösbare Zusammenhang zwischen der Bevöl-
kerungs- und der Siedlungspolitik nicht genügend deutlich

2) Die Historische Geographie, die Raumstrukturen und raumrelevante Pro-
zesse für frühere Zeiten untersucht, ist aufgerufen, dieses Defizit zu ver-
ringern .

3) Wesentliche Anregungen erhält die Historische Geographie von der histo-
rischen Umweltforschung, die nach einer Definition des Göttinger An-
thropologen Bernd Herrmann »die Beziehungen einer Lebenseinheit zu
ihrer Umgebung in einer ganzheitlichen Sicht« zu klären versucht.

4)

	

Die adäquate Behandlung des Themas ist nur bei einer zeitlichen Dreitei-
lung möglich : Die Zeit vor dem Kriegsbeginn, die Zeit vom Kriegsbeginn
bis zum Überfall auf Rußland, die danach folgende Zeit bis zum Kriegsen-
de .

5) Die Erforschung der Leitbilder und Planungen ermöglicht grundlegende
Erkenntnisse über den verbrecherischen Kern der NS-Ideologie . Eine Be-
schränkung auf die tatsächlich durchgeführten Maßnahmen ist nicht ver-
tretbar .

6)

	

Die heute häufig verwendete Trennung von physischer, gebauter und so-
zialer Umwelt ist für die zwischen 1939 und 1945 geplanten Maßnahmen
nur bedingt brauchbar . Es ging gleichermaßen um die richtigen Menschen
wie um die artgemäßen Bauten und den einfühlsamen Umgang mit der
Natur . Jedem Deutschen sollte unter Deutschen eine dem deutschen We-
sen gemäße Lebensführung ermöglicht werden.

7)

	

Das siegreiche Ende des Polenfeldzugs erlaubte die Konkretisierung schon
vorher vorhandener Leitvorstellungen im sog. Neuen Deutschen Osten .
Die detaillierten Planungen seit dem Oktober 1939 bezogen von Anfang
an auch das gesamte Altreich ein . Das Ziel war eine einheitliche artgerech-
te deutsche Landschaft für deutsche Menschen im ganzen Großdeutschen
Reich . Daran sollten sich im Osten ausgedehnte Räume mit Kolonialsta-
tus anschließen .

8) Die Planung setzte sich ohne jegliche Skrupel über die einheimische
nichtdeutsche Bevölkerung hinweg . Diese Einstellung führte zumindest
zur Vertreibung, in vielen Fällen aber auch zur physischen Vernichtung
oder zum Verlust der Identität durch die sog . Umvolkung.

9)

	

Die beteiligten Technokraten beriefen sich nach 1945 auf ihren Status als
unpolitische Fachleute, bedauerlicherweise mit Erfolg . Viele Teilelemente
der Landesplanung im Osten tauchten nun wieder auf ; im neuen politi
schen Umfeld erregten sie keinen Anstoß . Das Bewußtsein für die zeit-
weilige Verbindung dieser Leitbilder mit einem menschenverachtenden
Rassismus ging weiten Kreisen verloren.

10) Wer die Leitbilder und Pläne vor 1945 kennt, wird aber Verständnis dafür
aufbringen, daß bei unseren östlichen Nachbarn viele anscheinend neutra-
le deutsche Begriffe wie z.B . Kulturlandschaft, Raumordnung, Heimat



und sogar Wald negative Untertöne aufweisen.
11) Gerade in einer Zeit, in der erfreulicherweise die Normalisierung der Be-

ziehungen zwischen den Völkern Mittel- und Osteuropas kontinuierlich
voranschreitet, muß darauf geachtet werden, nicht wieder durch äußerun
gen und Handlungen alte ängste zu wecken und schon fast verheilte Wun-
den aufzureißen.

Summary
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The effects of the changes of the eastern border of the German empire on the
concept of regional planning of the Nazi-regime (1938-1942)

1)

	

In most historical publications concerning the Third Reich the inseparable
connection between population- and settlement-politics does not become
sufficiently clear.

2) Historical geography, which investigates the spatial structures and
processes of earlier times, is called upon to reduce this deficit.

3) Historical geography receives substantial stimulation from historical
environment research, which, according to a definition put forward by the
Gbttingen anthropologist Bernd Herrmann, seeks to clarify »the
relationships of a life unit to its surroundings from a comprehensive
viewpoint<< .

4)

	

An adequate treatment of the topic is only possible by dividing the period
into three sections : the pre-war period, the war period up to the invasion
of Russia and the period from that event to the end of the war .

5) An examination of Nazi ideals and plans makes possible a fundamental
recognition of the criminal core of Nazi ideology . The limitation of
research to measures which were actually carried out is not justifiable .

6) The distinction between physical, artificial and social environments often
used today is of only limited use when discussing the Nazi measures
planned from 1939 to 1945 . The »right« people, suitable buildings and
sensitive interaction with nature were of equal importance . Every German
was to be enabled to live a Germanic lifestyle among German people.

7) The victorious conclusion of the Polish campaign made possible the
realisation of existing ideals in the so-called New German East . Detailed
planning from October 1939 onwards included from the first the whole
old German Empire . Its aim was the creation of a suitably Germanic
landscape for German people in the Greater German Empire . Large
eastern territories with colonial status were to be annexed to this area .

8) This planning passed unscrupulously over the heads of the non-German
native population. Such a policy led at the very least to expulsion, but also
in many cases to physical extermination or to a loss of identity through
so-called »Umv6lkerung<< or assimilation .

9)

	

After 1945 the technocrats involved in these schemes pleaded their status
as non-political experts, regrettably with success . Many elements of Nazi
regional planning for the east re-emerged and caused no offence in the
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new political atmosphere . The awareness of the temporary association of
these ideals with a contemptuous racism was to a great extent lost .

10) Those who are familiar with the pre-1945 ideals and plans will understand
that for many of our eastern neighbours many apparently neutral German
concepts such as »Kulturlandschaft« (cultural landscape), »Raumordnung«
(regional planning), »Heimat<< (homeland) and even »Wald<< (forest) have
negative associations .

11) It is of particular urgency in this fortunate time of normalisation in the
relations between the peoples of Central and Eastern Europe not to reawa-
ken old fears and reopen nearly healed wounds through statements and
actions .
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Siedlungsforschung . Archäologie-Geschichte-Geographie 9, 1991, S . 229-241

Dorothee Rippmann

Lebensbilder für die Salierausstellung : Von einer Idee
zur Realisierung

Mit 1 Abbildung

Gedanken zu den Bildern undPublikationen :

Dorothee Rippmann, Jürg Tauber, Pavel Lavicka und Angelika Friederici : Eine Stadt
um 1100 . Spurensuche und Einladung zur Stadtbesichtigung (mit einem Bild von Fan-
ny Hartmann) . Sigmaringen 1991 und Norbert Wand : Das Dorf der Salierzeit. Ein
Lebensbild (Mit einem Bild von Fanny Hartmann), Sigmaringen 1991 . Publikationen
zur Ausstellung »Die Salier und ihr Reich«, veranstaltet vom Land Rheinland-Pfalz in
Speyer 1991, hg. vom Römisch-Germanischen Zentralmuseum (Mainz) (Der Band
»eine Stadt um 1100« in Verbindung mit dem Amt für Museen und Archäologie des
Kantons Baselland in Liestal/Schweiz) . Sigmaringen 1991 .

Im Laufe der Vorarbeiten für die mehrmals verschobene Ausstellung über die
salische Kaiserzeit entstanden zwei Schaubilder. Eines stellt ein Dorf um 1100
dar, das andere eine Stadt um 1100 ; beide sind gemalt von der Künstlerin
Fanny Hartmann (Bern/Schweiz) . Sie vermitteln eine anschauliche Vorstel-
lung von den zwei wichtigsten Siedlungstypen, die im Hochmittelalter aus
zum Teil älteren Wurzeln entstanden . Den Besuchern der Ausstellung führen
sie vor Augen, wie die äußere Lebenswelt, die Wohnorte und die Umwelt der
Mehrheit der Menschen im Hochmittelalter ausgesehen haben könnten . Dem
historisch interessierten archäologischen und baukundlichen Laien mag das
Unterfangen der Rekonstruktion einer Siedlung naheliegend und selbstver-
ständlich erscheinen, während ihm Fachleute aus den Disziplinen der Ar-
chäologie und Stadtbaukunde mit Skepsis und einer Reihe wissenschaftlich
begründeter Vorbehalte begegnen . Aus dem Munde von Archäologen mit Er-
fahrung in Stadtkerngrabungen war sogar zu vernehmen, »so etwas sei im
jetzigen Zeitpunkt nicht zu machen«, da noch viel zu wenig Kenntnisse, d.h .
zu wenig »harte«, archäologische Fakten vorlägen. Wer weiß, wie mühsam die
archäologische »Spurensicherung«' gerade in Städten ist, wo die ältesten Bau-

' Ebenso wie der oben benützte Begriff der »Lebenswelt« erfreut sich der Ausdruck »Spu-
rensicherung« heute besonders im Zusammenhang mit Alltagsgeschichte und »Microstoria«
einer gewissen Beliebtheit. Vgl. Hundsbichler, Helmut, Realienkunde zwischen »Kulturge-
schichte« und »Geschichte des Alltags«, in : Medium Aevum Quotidianum, newsletter 9,
Krems 1987, S. 34-42, hier S. 42 ; Ginzburg, Carlo, Spurensicherungen. über verborgene Ge-
schichte, Kunst und soziales Gedächtnis, München (dtv) 1988 . Zu den Gegenständen, Metho-
den und Zielen von Alltagsgeschichte des Mittelalters Goetz, Hans-Werner, Geschichte des
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strukturen seit dem Hochmittelalter bis heute durch stets rege Planungsaktio-
nen und Bautätigkeiten vielfach überformt und zerstört wurden, wer sich fer-
ner bewußt macht, daß verantwortbaren, umfassenden archäologischen Un-
tersuchungen im Rahmen moderner Bauvorhaben, Renditevorgaben und vor-
handener Finanzmittel kaum je genügend Zeit eingeräumt wird, wird dieser
Auffassung Verständnis entgegenbringen . Jedenfalls ist die Konstruktion einer
idealtypischen Siedlung ein risikobehaftetes Wagnis - nicht nur aus der Sicht
der Kritiker - sondern gerade auch für diejenigen, die sie konzipieren und vor
der Öffentlichkeit zu verantworten haben. Allerdings beansprucht der Ver-
such keine Originalität als »Pionierleistung« ; denn er steht in einer Reihe
ähnlicher Darstellungen wie beispielsweise die nach dem ersten Weltkrieg be-
gonnenen Stadtzeichnungen eines Karl Gruber bis hin zu den faszinierenden
Würfen eines David Macaulay, der seine Inspiration aus der Bewunderung für
die mittelalterliche Bautechnik und Baukunst zu schöpfen scheint'.

Zuerst nehme ich als Beteiligte zu den sozusagen außerwissenschaftlichen
Voraussetzungen und Motiven und zur Geschichte des Projekts Stellung . Wel-
che Vorbedingungen müssen erfüllt sein, damit zwei Ausstellungsbilder und
zwei kurz erläuternde Buchpublikationen vorgelegt werden können? Es
braucht nicht nur eine Künstlerin mit Erfahrung in der Illustration archäo-
logisch-historischer Ausstellungen und populärer Bücher' und ein AutorIn-
nenteam mit den nötigen Fachkenntnissen, das sich um Bildkonzept, Bildde-
tails und um den Begleittext kümmert. Nein, den Anstoß gibt zuvor der zün-
dende Gedanke eines Ausstellungsmachers und Impresarios in der Person
Horst Wolfgang Böhmes, und es braucht die Unterstützung und das positive
Feedback eines Museumsleiters, Konrad Weidemanns .

mittelalterlichen Alltags. Theorie - Methoden - Bilanz der Forschung, in : Mensch und Objekt
im Mittelalter und in der Frühen Neuzeit . Leben - Alltag - Kultur (Veröffentlichungen des
österreichischen Instituts für Realienkunde des Mittelalters und der Frühen Neuzeit 13), Wien
1990, S. 67-102 und Pesez, Jean-Marie, Culture materielle et archeologie medievale, im glei-
chen Band S . 37-51 .

z Lutz, Dietrich, Probleme der Stadtsanierung aus archäologischer Sicht, in : Denkmalpflege in
Baden-Württemberg 14 (1985), S . 76-83 .

3 Gruber, Karl, Die Gestalt der deutschen Stadt, 4 . Aufl. München 1983 .- Das antike Trier, in :
Meckseper, Cord, Kleine Kunstgeschichte der deutschen Stadt im Mittelalter, Darmstadt 1982,
Taf . 1 .- Grund- und Aufriß der ältesten Freiburger Stadtanlage nach Augustin Genoud, 1944,
publiziert in : Tauber, Jürg und Fanny Hartmann, Von den Karolingern bis zur großen Pest
(Fundort Schweiz V), Solothurn 1988, S . 116 und in : Die Zähringer. Anstoß und Wirkung, hg .
von Hans Schadek und Karl Schmid (Veröffentlichungen zur Zähringer-Ausstellung 2), Sig-
maringen 1986, S. 240 .- Zürich um 1250, in : Hanser, Jürg et al., Das neue Bild vom alten
Zürich, Zürich 1984, S . 79 ; »Großbaustelle in Zürich um 1300« im Beitrag von Jürg Schneider,
in : Die Manessische Liederhandschrift in Zürich. Ausstellungskatalog, hg . von Claudia Brin-
ker und Dione Flüheler-Kreis, Zürich 1991, S . 3 .- Wikinger-Museum Haithabu : Schaufenster
einer frühen Stadt, hg . von Hildegard Elsner (o.J . 1991), S. 15 .- Macaulay, David, Sie bauten
eine Kathedrale, München (dtv), 11 . Aufl . 1988 .

4 Tauber, Jürg und Fanny Hartmann, Von den Karolingern bis zur großen Pest (Fundort Schweiz
V, Aare-Verlag), Solothurn 1988 ; Furger, Alex R . und Fanny Hartmann, Vor 5000 Jahren . . . So
lebten unsere Vorfahren in der Jungsteinzeit (Verlag Paul Haupt), Bern/Stuttgart 1983 .
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Abb. 1 : Idealbild einer salischen Stadt-entworfen nach archäologischen Befunden .
Ausschnitt. (Gemälde und Zeichnung : G Fanny Hartmann)
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Zum Stadtbild plante Horst Wolfgang Böhme einen wissenschaftlichen
Kommentar, den er in den Begleitband »Siedlungen und Landesausbau zur
Salierzeit« (Teil 2, In den südlichen Landschaften des Reiches)' aufnahm.
Pünktlich zur schließlich erneut geplatzten Ausstellungseröffnung brachte
Böhme nebst den zwei wissenschaftlichen Begleitbänden über Siedlungen und
Landesausbau' zwei ebenso gewichtige Bände über Burgen der Salierzeit her-
aus' . Ferner erschien nebst anderen historischen Werken für das Fachpubli-
kum ein dreibändiges, dickleibiges Werk, das neue Forschungen zu Gesell-
schafts- und Ideengeschichte der salischen Zeit präsentiert' . Zu den aus dem
salischen Kaiserhaus überlieferten, symbolträchtigen Kunstschätzen, der Kai-
serkrone Konrads II . und dem Schatz der Kaiserin Agnes, legte Mechthild
Schulze-Dörrlamm grundlegend neue Studien vor ; ihr Ansatz unterzieht die
Objekte nicht nur einer kunsthistorischen Beurteilung, sondern untersucht sie
auch mit archäologischer Methode'.
Im ganzen eine beeindruckende, ja schon beinahe erdrückende Sammlung

wissenschaftlicher Begleitbände zu einer prestigeträchtigen Ausstellung, die
ein Publikumserfolg werden soll . Doch, wer wird sich diese gewichtigen und
nicht ganz billigen Bände mitnehmen können, und welches Angebot liegt den
mittelalter-begeisterten, interessierten Museumsbesuchern und -besucherin-
nen mit kleiner Börse und knappem Zeitbudget vor? Diese Frage stellte sich
dem außenstehenden Schweizer Stadtbild-Team, und bald reifte der Ent-
schluß, ein allgemeinverständliches Bändchen zum Stadtbild zu entwerfen .
Das Römisch-Germanische Zentralmuseum stimmte zu und erteilte zugleich
dem Historiker und Archäologen Norbert Wand den Auftrag, einen ent-
sprechenden Band über die Archäologie des salischen Dorfes zu schreiben .
Der Entwurf der Bilder für die Ausstellung hatte also eine gewisse Eigendyna-
mik entwickelt und mündete in das Projekt zweier kleiner Publikationen für
ein breiteres Publikum und schließlich in den Druck zweier dazugehöriger
Schulwandbilder" . Wegen des Zeitdruckes in der hektischen Schlußphase der
Ausstellungs- und Buchrealisierung war allerdings eine Kontaktnahme und
Absprache der AutorInnen in Hessen und in der Schweiz nicht mehr möglich .

' Publikationen zur Ausstellung »Die Salier und ihr Reich« veranstaltet vom Land Rheinland-
Pfalz in Speyer 1991, Römisch-Germanisches Zentralmuseum, Monographien Bd . 28, Sigma-
ringen 1991 .

' RGZM, Monographien Bd . 27 und 28 .
' Burgen der Salierzeit (2 Teile), hg . von Horst Wolfgang Böhme . (Publikationen zur Ausstellung
»Die Salier und ihr Reich« veranstaltet vom Land Rheinland-Pfalz in Speyer 1991, Römisch-
Germanisches Zentralmuseum, Monographien Bd . 25 und 26), Sigmaringen 1991 .

s Die Salier und das Reich . Gesellschaftlicher und ideengeschichtlicher Wandel im Reich der
Salier, hg. von Stefan Weinfurter unter Mitarbeit von Hubertus Seibert (Publikationen zur
Ausstellung »Die Salier und ihr Reich« veranstaltet vom Land Rheinland-Pfalz in Speyer
1991), 3 Bde ., Sigmaringen 1991 .

9 Schulze-Dörrlamm, Mechthild, Die Kaiserkrone Konrads 11 . (1024-1039) . Eine archäologische
Untersuchung zu Alter und Herkunft der Reichskrone, Sigmaringen 1991 ; dieselbe, Der Main-
zer Schatz der Kaiserin Agnes . Neue Untersuchungen zum sogenannten »Gisela-Schmuck«,
Sigmaringen 1991 .

'° Erhältlich im Kantonsmuseum Baselland, Liestal/Schweiz .
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Dieser nachteilige Umstand führte dazu, daß zwei unterschiedlich aufge-
baute Publikationen entstanden. Doch Konzept und Intentionen sind diesel-
ben. Norbert Wand erklärt nicht nur das Farbbild und die ihm zugrunde-
gelegte Siedlung in Holzheim bei Fritzlar, sein Einstieg ist nicht eine »Einla-
dung zum Dorfrundgang«, sondern eine Einführung in : »Die Archäologie des
Mittelalters - Arbeitsgebiete, Methoden und Zielsetzungen eines jungen Fa-
ches«, gefolgt von einem Überblick über die agrar- und siedlungsgeschichtli-
chen Entwicklungen aus historischer Sicht. Diese einleitenden Kapitel stellen
eine gute Ergänzung zur idealen Stadt um 1100 dar. Das Kapitel über die
unter Norbert Wands Leitung erforschte Siedlung Holzheim ist eingebettet in
knappe, präzise Ausführungen über die wichtigsten Dorfsiedlungen im gan-
zen deutschen Raum, vom slawischen Dorf Tornow südöstlich Berlins, über
Dalem bei Cuxhaven, Warendorf in Westfalen bis zu Unterregenbach und
Kirchheim in Süddeutschland - ein kleines Kompendium der verschiedenen
Dorfformen und Haustypen, die im Hochmittelbar nachweisbar sind .

Der Rekonstruktion einer nur in fragmentarischen Überresten erfaßbaren hi-
storischen Siedlung liegen unterschiedliche Erfahrungen und Motive der be-
teiligten Autoren undAutorinnen zugrunde. Diearchäologische »Binnensicht«
wurde durch die beteiligte Berliner Historikerin Friederici - erfahren durch
die Mitarbeit an Ausstellungsprojekten in der ehemaligen DDR - zunächst
einmal auf die Probe gestellt, und es ließ sich mit ihrer Hilfe ein Konzept für
eine »leserfreundliche« Einführung in den Bildinhalt entwickeln . Obwohl wir
uns eine verständliche Darstellung zur Pflicht gemacht hatten, blieben die
Zweifel bestehen, ob das Medium »Buch« geeignet sei, die Materie einem
breiteren Kreis von Interessierten zu erschließen.
Wer auf jahrelange Ausgrabungstätigkeit auf offenem Feld oder auf lärmi-

gen, staubigen Baustellen in dunkeln Kellerlöchern und Kanalisationsschäch-
ten zurückblickt, hat Lust, die Früchte seiner »Spurenlese« und »Spurensiche-
rung« einmal nicht nur aus der Froschperspektive des Ausgräbers im Such-
schnitt wahrzunehmen, sondern sie aus einer umfassenderen Gesamtperspek-
tive zu interpretieren . Dabei ist es von Vorteil, wenn sich die Autoren wie im
Basler Fall von einer jahrelangen, gemeinsamen Zusammenarbeit und ge-
meinsamen Fragestellungen her kennen und Verständigungsprobleme über
Detailfragen an Befunden gelöst sind". Auf vielen Fundstellen in Stadt und
Landschaft Basel gaben wir uns immer wieder Rechenschaft über die Rele-
vanz der diskutierten Befunde und versuchten eine Einordnung der »Spuren
eines verschütteten Ganzen«` in den Zusammenhang des historischen Stadt-
" Zur archäologischen Methode und insbesondere zur Methodik der Funddatierung am Beispiel
der Region Basel vgl . Tauber, Jürg, Aspekte zu Möglichkeiten und Grenzen einer Archäologie
des Mittelalters, in : Methoden und Perspektiven der Archäologie des Mittelalters . Tagungs-
berichte zum interdisziplinären Kolloquium vom 27.-30 . September 1989 in Liestal (Schweiz),
hg . von J. Tauber (Archäologie und Museum 20. Berichte aus der Arbeit des Amtes für Museen
und Archäologie des Kantons Baselland), Liestal 1991, S. 7-30.

12 Hundsbichler, Helmut, Perspektiven für die Archäologie des Mittelalters im Rahmen einer
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plans und der bisherigen Forschungsmeinungen über Stadtentwicklung vor-
zunehmen. Es ist mühsam genug, angesichts einer Fülle einzelner Mauer-
fundamente, Mauerstümpfe, Feuerstellen, Balkengräben, Pfostenlöchern,
Pflästerungen, Bau- und Abbruchschichten und dergleichen nicht aus den Au-
gen zu verlieren, daß man es mit Architektur, mit einem Stadtquartier und
nicht zuletzt mit einer ganzen Stadtanlage zu tun hat. Unter Umständen ist
während der Ausgrabung der Blick aufs Ganze, der Wunsch nach der selbst-
verständlich nie erreichbaren Kenntnis vollständiger Bauensembles oder
Quartiere der einzige (Aus-)weg, im Detail in seinen ungeklärten Einzelheiten
und Zusammenhängen nicht stecken zu bleiben. Also dient uns schließlich die
zeichnerische Umsetzung und Rekonstruktion bau-archäologischer Befunde
zur eigenen Standortbestimmung, und sie ist deshalb alles andere als eine
anbiedernde »Popularisierung« wissenschaftlicher Inhalte .
Umgekehrt scheint eine gut verständliche Visualisierung bauarchäologi-

scher Forschungen ein berechtigter Anspruch des Publikums zu sein . Da die
Öffentlichkeit die kostspieligen Untersuchungen aus Steuermitteln finanziert,
ist sie zu ihren Leistungen umso eher motiviert, als die Bauforscher ihre Fun-
de so weit möglich verarbeiten, reflektieren und anschaulich vermitteln kön-
nen . Erst mit der Präsentation einer Auswertung und wo möglich einer bild-
lichen Umsetzung des Ganzen kann man PolitikerInnen und Behörden von
Stellenwert und Relevanz konkreter Einzeluntersuchungen überzeugen. Die
Visualisierung archäologischer Forschungsergebnisse fördert also unter Um-
ständen die Verständigung zwischen Wissenschaft, Bauwirtschaft und politi-
schen Entscheidungsgremien .

Voraussetzung für eine Rekonstruktion ist die kaum publikumswirksame, mi-
nutiös-genaue Einzeluntersuchung am Objekt und ein quellenkritischer Um-
gang mit den archäologischen Zeugnissen . Für die Gestaltung eines »Lebens-
bildes« ist aber auch eine fundierte historische Vorstellung von den Phäno-
menen »Stadt« und »städtische Gesellschaft«` beziehungsweise »Dorf« und
»ländliche Gesellschaft« Voraussetzung. Mit anderen Worten : Mittelalter-
archäologinnen, die sich nicht mit dem rein Handwerklichen ihres Faches
begnügen, müssen auch HistorikerInnen sein". Will man mit einem »Lebens-
bild« ein Stück mittelalterlichen Alltags einfangen, so sind Gedanken darüber
notwendig, welche Menschen in der betreffenden Siedlung lebten, in welchen

Alltagsgeschichte des Mittelalters, in : Methoden und Perspektiven der Archäologie des Mit-
telalters, hg. von J. Tauber (wie Anm. 11), S. 85-99, hier S. 89 .

' 3 Vgl. das Standardwerk von Ennen, Edith, Die europäische Stadt des Mittelalters, 3. Aufl . Göt-
tingen 1981, 4. Aufl . Göttingen 1987 und ferner Isenmann, Eberhard, Die deutsche Stadt im
Spätmittelalter, Stuttgart 1988 .

' 4 Gegen einen »Kompetenzverzicht« von Archäologen und für die Interdisziplinarität äußert
sich Hundsbichler, Perspektiven für die Archäologie des Mittelalters im Rahmen einer Alltags-
geschichte des Mittelalters (wie Anm. 12) ; vgl. auch den Beitrag Werner Röseners im gleichen
Band, S. 101-111 .
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Beziehungen verschiedene Gruppen der Einwohnerschaft zueinander stan-
den, wer sie beherrschte, auf welchen ökonomischen Grundlagen das Leben
in der Stadt oder im Dorf beruhte, mit welchen Dingen sich die Menschen
beschäftigten - abgesehen von weitergehenden, mentalitätsgeschichtlichen
Fragen wie der Frage nach dem Eigenbewußtsein bäuerlicher Untertanen oder
städtischer Bürger, nach stadtspezifischen Formen der Kommunikation und
Kultur' S .
Da »Alltagsgeschichte« mehr sein soll als nur eine »Modetorheit«, ist es

notwendig, mehrere »Tore zur Vergangenheit« zu öffnen", das heißt, aus dem
Wissen verschiedener historischer Teildisziplinen zu schöpfen". Die Archäo-
logie liefert Bausteine zu einem von mehreren möglichen Toren zur Vergan-
genheit ; sie fügen sich zusammen zu Stadt- und Burgtoren, zu Wehrmauern
um Städte und Burgen, zu Dorf- und Kathedralkirchen, zu Wohntürmen der
Dorfherrschaft - wie im Falle Holzheims, das dem Dorfbild zugrundeliegt -
zu Behausungen von Laien und Geistlichen. Solche Bausteine ergeben eine
Vorstellung von der Bühne, auf der sich die damaligen Menschen bewegten .
Doch die Verbindung dieser gegenständlichen Welt mit der Ebene des Erle-
bens und sozialen Handelns ist angesichts der Knappheit schriftlicher Zeug-
nisse in den seltensten Fällen methodisch sauber und schlüssig zu bewerk-
stelligen. Die archäologischen Objekte bleiben zunächst isoliert, ohne Bezug
zu Mensch und Situation" . So sind wir beispielsweise in dieser frühen Zeit der
Stadtentwicklung kaum je darüber unterrichtet, wie es auf der Großbaustelle
einer Stadtbefestigung zuging, wer die Kosten trug, wer die leitenden Bau-
meister waren, wer die Maurerarbeiten leistete, ob zu den Hilfsarbeiten städ-
tische Tagelöhner und Landflüchtige herangezogen oder ob auch Leute aus
dem Umland zu Frondiensten verpflichtet wurden" . Eine Zuweisung be-
stimmter Haustypen zu sozialen Gruppen ist grundsätzlich schwierig, und sie
kann nur nach rein theoretischen Kriterien, sozusagen nach dem Plausibili-
tätsprinzip vorgenommen werden . Ein im Stadtbild gezeigtes Beispiel, dem
eine Fundsituation in Basel (Stadthausgasse) zugrundeliegt, sind die sich ne-
ben den einfacheren Holzbauten wuchtig ausnehmenden repräsentativen

'5 Vgl . etwa Grafen, Hansjörg, Die Speyerer im 11 . Jahrhundert . Zur Formierung eines städti-
schen Selbstverständnisses in der Salierzeit, in : Die Salier . Siedlungen und Landesausbau zur
Salierzeit, hg . von H . W. Böhme, Teil 2, Sigmaringen 1991, S . 97-152 .

'b Borscheid, Peter, Alltagsgeschichte - Modetorheit oder neues Tor zur Vergangenheit?, in : So-
zialgeschichte in Deutschland 111, hg. von Wolfgang Schieder und Volker Sellin (Kleine
Vandenhoeck-Reihe 1523), Göttingen 1987, S . 78-100 .

" Wie Anm. 11 und 14 .
' 8 Hundsbichler, Perspektiven für die Archäologie des Mittelalters (wie Anm. 12), S . 92f. mit
Abb . 1-3 .

'9 über diese Fragen sind wir aufgrund der reicher fließenden Quellen erst seit dem Spätmittel-
alter besser unterrichtet, vgl. öffentliches Bauen in Mittelalter und Früher Neuzeit, hg. von Ulf
Dirlmeier, Rainer S . Elkar, Gerhard Fouquet, St. Katharinen 1992 ; Fleischmann, Peter, Das
Bauhandwerk in Nürnberg, Nürnberg 1985 . Zu den Verhältnissen im Hochmittelalter vgl .
Schwineköper, Berent, Zur Problematik von Begriffen wie Stauferstädte, Zähringerstädte und
ähnlichen Bezeichnungen, in : Südwestdeutsche Städte im Zeitalter der Staufer, hg. von Erich
Maschke und Jürgen Sydow (Stadt in der Geschichte 6), Sigmaringen 1980, S . 95-172, bes .
S. 121-133 .
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Steinbauten: Als Bewohner jener in einer Reihe parallel zum Fluß angeord-
neten, geräumigen auf quadratischer Grundfläche errichteten Steinhäuser
werden nur bischöfliche Ministerialen oder Großkaufleute jener »Meliores«
in Frage kommen, die später als Stadtadelige und Bürger eine Ratsherrschaft
zu errichten suchteng° . Probleme ergeben sich aber auch im Zusammenhang
mit jenen seltenen Urkunden, in denen auf Bauten Bezug genommen wird,
wie beispielsweise mit dem urkundlich belegten Begriff »wicborc«, der sich
mit der Vorstellung eines wehrhaften Gebäudes verbindet : Obwohl wir nun
dank Basler Bauuntersuchungen palastartige Wohnbauten der beschriebenen
Art kennen - in ihnen hatten auch Lagerräume für Waren Platz -, ist nicht zu
ergründen, welche Gebäudetypen gemeint waren, als den Baslern im Jahr
1180 der Bau von Wicborgen verboten wurde 21 . Nicht einmal die urkundlich
gesicherte Gründung neuer Stadtviertel wie jene Speyerer Siedlung, welche
Bischof Rüdiger, genannt Huzmann, 1084 den aus Mainz vertriebenen Juden
anwies, läßt sich trotz der topographischen Angaben in der Urkundendispo-
sitio heute einwandfrei im Gelände lokalisieren 22. Selten läßt sich die Ge-
schichte einer städtischen Parzelle weiter zurück als bis ins 13 . Jahrhundert
verfolgen . Selbst städtebaulich und sozialgeschichtlich so bedeutende Unter-
nehmungen wie der seit ottonischer Zeit in mehreren Etappen erfolgte Aus-
bau der Stadt Speyer und der Neubau ihres Mauerringes fanden keinen Nie-
derschlag in den Schriftquellen 23, und ebenso wenig sind die Stadterweiterun-
gen Straßburgs im 11 . und 12. Jahrhundert anhand schriftlicher Zeugnisse
zeitlich genau festzulegen g4.

20 Eine Stadt um 1100, Abb. 5 ; dazu Pläne des archäologischen Befunds in Abb. 4. Zu diesem
Befund Lavieka, Pavel, Hauptphasen der baulichen Entwicklung an der Stadthausgasse 14-20,
von den mittelalterlichen Kernhäusern bis ins 20 . Jahrhundert, in : Basler Zeitschrift für Ge-
schichte und Altertumskunde 83 (1983), S. 365-372 ; vgl. auch ders . und D. Rippmann, Hoch-
mittelalterliche Bürgerhäuser in Basel, in : Archäologie der Schweiz 8 (1985), S. 109-116.

2' Wackernagel, Rudolf, Geschichte der Stadt Basel, Bd. 1, Basel 1907, S. 56 ; Urkundenbuch der
Stadt Basel, Bd. 1, Basel 1890, S. 34 Nr. 49.

22 Elenchus Fontium Historiae Urbanae, Tl. 1 : Quellensammlung zur Frühgeschichte der deut-
schen Stadt (bis 1250), bearb. von B. Diestelkamp, Leiden 1967, Nr . 47 ; dazu Engels, Renate,
Zur Topographie Speyers im Hohen Mittelalter, in : Siedlungen und Landesausbau zur Salier-
zeit, hg. von Horst Wolfgang Böhme, Teil 2, Sigmaringen 1991, S. 153-176, hier S. 161 und Abb.
3.

23 R. Engels (wie Anm. 22), S. 157f . ; Schadek, Hans und Peter Schmidt-Thome, Die Stadtbefe-
stigung von Freiburg im Breisgau in der Zähringerzeit. Archivalische und archäologische Be-
funde, in : Die Zähringer. Schweizer Vorträge und neue Forschungen, hg . von Karl Schmid
(Veröffentlichungen zur Zähringer-Ausstellung 3), Sigmaringen 1990, S. 351-373 ; Schwinekö-
per (wie Anm. 19) . Zum Problem der schriftlichen Belege für Stadtmauern u.a . in Avenches
und Basel Rippmann, Dorothee et al ., Basel BarfüBerkirche . Grabungen 1975-1977. Ein
Beitrag zur Archäologie und Geschichte der mittelalterlichen Stadt (Schweizer Beiträge zur
Kulturgeschichte und Archäologie des Mittelalters 13), Olten/Freiburg i . Br. 1987, S. 134-136.
Noch seltener als die Datierung durch urkundliche Belege sind Mauerbauinschriften ; vgl .
Duisburg im Mittelalter . 1100 Jahre Duisburg. Begleitschrift zur Ausstellung 1983 (Stadtarchiv
und Niederrheinisches Museum der Stadt Duisburg), Duisburg 1983, S. 123.

24 Dollinger, Philippe, Der Aufschwung der oberrheinischen Bischofsstädte in salischer Zeit
(1025-1125), in : Beiträge zum hochmittelalterlichen Städtewesen, hg . von Bernhard Diestel-
kamp (Städteforschungen, Reihe A, 11), Köln/Wien 1982, S. 134-148 (mit veraltetem For-
schungsstand zu Basel).
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Daß die Verknüpfung bauarchäologischer Befunde im Gelände mit Anga-
ben der historischen Überlieferung nur selten möglich ist, ist aber kein Recht-
fertigungsgrund für ArchäologInnen, auf die »quellenübergreifende« Inter-
disziplinarität zu verzichten25 . Im Falle des Bildes für die Ausstellung in
Speyer legten wir darauf Wert, in unser Konzept einer erfundenen Stadt Vor-
stellungen einfließen zu lassen, die die Stadtgeschichtsforschung der letzten
Jahrzehnte entwickelt hat . Sozialgeschichtliche Arbeiten über Städte erhielten
in Deutschland durch die wegweisenden Arbeiten Erich Maschkes über die
städtische Sozialschichtung und das Verhältnis zwischen ökonomischer Lage
und politischer Macht neue Impulse2 ' . Ein von politischen Leitvorstellungen
des 19 . Jahrhunderts geprägtes Bild der Stadt als Wirkungskreis rechtlich pri-
vilegierter Bürger trat zunehmend in den Hintergrund, zugunsten des Bildes
einer in sich differenzierten, vielschichtigen Stadtgesellschaft, in der Mecha-
nismen der Abgrenzung und Ausgrenzung wirksam wurden, in der sich vor
allem seit der Krise des 14. Jahrhunderts soziale Spannungen immer wieder in
Unruhen, »Bürgerkämpfen« und Revolten entluden2 ' .
Von dieser Wahrnehmung mittelalterlicher Städte gingen wir bei unserer

Arbeit aus . Denn wir wollten nicht eine leere Kulisse bauen, die fortschritts-
müde Zeitgenossen der anonymen Massengesellschaft zur Flucht in die heile,
überschaubare, sauber geordnete Stadt des Mittelalters einlädt . Unsere Ideen
zu einem Stadtbild sind ein Gegenentwurf zu den Konzepten Karl Grubers,
dessen Städte das Resultat planmäßiger, herrschaftlichen Ordnungsprinzipien
gehorchender Gestaltung sind28 . Grubers Städte sind menschenleer ; dennoch
sind sie im Stadium der Vollendung, und in ihnen ist weder Platz noch Bedarf
für Neubauten ; im »Salierbild« soll gezeigt werden, daß parallel zum sozialen
Wandel, zur Land-Stadt-Migration und steten Erneuerung der Bevölkerung
auch ein Wandel der Bebauung, rege Bau- und Umbautätigkeiten im Gange
sind, die nicht nur die Pfarrkirchen und Kathedralen erfassen . Grubers Städte
präsentieren sich als vollendetes »Gesamtkunstwerk« oftmals von der Vogel-
perspektive aus, und sie sind von einem Zentrum - sei es Kirche, Kloster oder

zs Hundsbichler, Perspektiven für die Archäologie des Mittelalters (wie Anm. 12), S . 98 .
26 Maschke, Erich, Städte und Menschen . Beiträge zur Geschichte der Stadt, der Wirtschaft und

Gesellschaft 1959-1977 (VSWG Beiheft 68), Wiesbaden 1980 .
27 nrni,o W.~.,f-ol. n : o IQ, .,1,o * an .. rt- �t,*o .
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ders ., Randgruppen der städtischen Gesellschaft im Spätmittelalter, in : Zeitschrift für Histo-
rische Forschung 8 (1981), S. 385-437 ; ders., Pest - Geißler - Judenmorde : Das 14 . Jahrhundert
als Krisenzeit (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Geschichte 86), Göttingen
1987 ; Czok, Karl, Bürgerkämpfe in Süd- und Westdeutschland im 14. Jahrhundert, in : Die
Stadt des Mittelalters 3, hg. von Carl Haase, Darmstadt 1973, S . 303-344 ; Irsigler, Franz und
Arnold Lassotta, Bettler und Gaukler, Dirnen und Henker . Außenseiter in einer mittelalter-
lichen Stadt, München 1989 .

28 Zu Grubers Konzept und Intentionen Böhme, Helmut, Städtebau als konservative Gesell-
schaftskritik . Bemerkungen zu Karl Grubers »Gestalt der deutschen Stadt«, in : Die alte Stadt 1
(1987), S. 1-27 .- Eine Auseinandersetzung mit den Zeichnungen Grubers aufgrund der bauar-
chäologischen Forschungen der letzten Jahre in : Die Zähringer. Anstoß und Wirkung, hg. von
Hans Schadek und Karl Schmid (Veröffentlichungen zur Zähringer Ausstellung 2), Sigmarin-
gen 1986, S . 253f. : »Vogelschau Freiburg um 1200« ; vgl . auch Meckseper, Cord, Kleine Kunst-
geschichte der deutschen Stadt im Mittelalter, Darmstadt 1982, besonders S. l f.
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Herrensitz - dominiert . Auch wir blicken von oben auf die Stadt herab : Die
Mutter, die mit ihrem Kind die Stadt betrachtet, sitzt am Rande eines Hügels,
auf dem sich der Herrschaftssitz befindet . Die Stadtburg, der Bischofssitz mit
der Kathedrale selbst, wurde ausgeklammert ; denn den Kathedralen und der
Burgenarchitektur sind in der Ausstellung eigene Räume gewidmet . Darge-
stellt werden Wohnquartiere unterschiedlichen Charakters, die auf je eigene
Wurzeln zurückgehen ; neben den vorstädtischen Siedlungskernen »dörflichen«
Charakters (z.B . die dem Basler Petersberg nachempfundenen Holzhäuser
hinter den großen Steinbauten in der oberen Bildhälfte) und dem Marktplatz
als dem vom Handel geprägten ökonomischen »Herz« der Stadt, das an einer
alten Fernverbindung liegt, entstehen auf freiem Feld neue Siedlungen. Die
idealtypische Stadt steht für die Entwicklung jener noch wenig zahlreichen
mittelalterlichen Städte, deren präurbane Siedlungskerne im Laufe des 11 .
und 12. Jahrhunderts erst allmählich zu einer »Großsiedlung« zu verschmel-
zen beginnen" .

Wir legen die Betonung nicht auf die Stadt als »Gesamtanlage«, sondern
auf das uneinheitliche Erscheinungsbild der städtischen Anfänge, das mit den
heutigen Vorstellungen einer »mittelalterlichen Stadt« wenig gemeinsam
hat3° . Nicht nur in den aus römischer Wurzel gewachsenen Städten des 11 .
Jahrhunderts, sondern auch in den Gründungsstädten des 12 . Jahrhunderts ist
das Stadtbild uneinheitlich, weil auch hier die neu angelegten Straßenzüge
und Parzellen an ältere, vorstädtische Siedlungen anknüpfen und auch hier
der »Planungsakt« weit weniger systematisch verlief, als sich das Forscher-
persönlichkeiten wie Georg von Below, Hans Planitz oder Theodor Mayer
noch vorgestellt hatten" . Im Gegensatz zum Bild in der Speyerer Ausstellung

29

30

31

Zu den frühmittelalterlichen Vorläufern der städtischen Märkte am Beispiel der Schweiz siehe
Ammann, Hektor, Die frühmittelalterlichen Marktorte der Schweiz, in : Westfälische For-
schungen 15 (1962), S. 69-73 und Tauber/Hartmann, Von den Karolingern bis zur großen Pest
(wie Anm. 4), S . 6-8 (die fiktive Geschichte bezieht sich auf den in der Mitte des 11 . Jahrhun-
derts urkundlich erwähnten offenen Markt im Waldenburgertal, zu Füßen des Hauensteinpas-
ses).
Als solche frühen Siedlungskerne sind die ältesten Bauten auf dem Basler Petersberg und die
zur romanischen Kirche unter der späteren Franziskanerkirche in Basel gehörende Siedlung zu
sehen (beide Siedlungen mit archäologischen Belegen für Lederverarbeitung bzw. Gerberei ;
zur Gerberei und Hornmanufaktur im 11 . Jh . vgl. den Beitrag J . Schibler und Barbara Stopp in :
Rippmann, Basel Barfüßerkirche (wie Anm. 23)) . Ein eindrückliches Beispiel in Zürich ist die
in karolingische Zeit, d .h . in die Zeit der Gründung des Fraumünsters, zurückgehende Hof-
gruppe beim Fraumünster, der ein Friedhof zugeordnet ist ; die Holzhäuser mit Schwellbal-
kenkonstruktionen (nach Gutscher Fachwerkbauten) wurden im Laufe des 12 . und 13 . Jahr-
hunderts teils vollständig abgetragen, teils durch Steinhäuser ersetzt . Vgl . Berger, Ludwig, Die
Ausgrabungen am Petersberg in Basel, Basel 1963 ; D. Rippmann, Basel Barfüßerkirche (wie
Anm. 23), S . 15-18 und 52-56 ; Pläne Abb . 25 und 107 ; Gutscher, Daniel, Karolingische Holz-
bauten im Norden der Fraumünsterabtei, in : Zeitschrift für Schweizerische Archäologie und
Kunstgeschichte 41 (1984), S . 207-224 (siehe dazu auch unten, Anm. 36) . Zum Elsaß vgl . Bru-
nel, Pierre, La formation urbaine de Colmar ä 1'epreuve de l'Archeologie, in : Annuaire de la
Societe d'Histoire et d'Archeologie de Colmar 30 (1982), S . 17-27 .
Keller, Hagen, Die Zähringer und die Entwicklung Freiburgs zur Stadt, in : Die Zähringer. Eine
Tradition und ihre Erforschung, hg. von Karl Schmid (Veröffentlichungen zur Zähringer-
Ausstellung 1), Sigmaringen 1986, S . 17-29 .
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sind Grubers Städte vom Ende der Entwicklung her gedacht und in ihrer
»organischen Geschlossenheit«, deren Ordnung aus der »Religio« entstanden
ist32, im Ergebnis eine »städtebauliche Schöpfung«, »ein baukünstlerischer
Willensakt« 33 . Die geordnete, spätmittelalterliche Stadt Grubers verweist nicht
so sehr auf einen historisch und kunsthistorisch verifizierbaren Zustand als
vielmehr auf gesellschaftspolitische Vorstellungen, wie eine zukünftige Stadt-
erneuerung im kriegszerstörten Deutschland auszusehen hätte, die Bilder sind
gedacht als Leitbilder für Architekten . Dagegen lassen die offenen, unbebau-
ten Plätze, Baumgärten, Gärten und Höfe im »Salierbild« in der Salierzeit
noch Spielraum für die bauliche Verdichtung der wachsenden Stadt, der durch
die Befestigung nach außen räumliche Grenzen gesetzt sind.
Noch sind Reihenbebauungen in der Art der entlang des Flusses aufgestell-

ten vier Großbauten (Nr . 9 im Bild) seltene Ausnahmeerscheinungen . Wäh-
rend des 12 . und - wie in Freiburg i . Br . nachgewiesen wurde - häufiger noch
im 13 . Jahrhundert manifestiert sich die bauliche Verdichtung nicht nur durch
horizontale Erweiterung`, sondern mehr und mehr auch durch vertikale Er-
weiterung, also durch Unterkellerung sowie Geschoßerhöhung der Häuser as .

Der Prozeß der »Versteinerung« setzt im 11 . Jahrhundert erst zögernd ein,
doch sind für diesen Zeitraum schon steinerne Wohnhäuser belegt" ; ihre Er-
bauer sind zunächst im Umkreis von Domherren, bischöflichen Ministerialen
- oder wie im Falle Zürichs Ministerialen der Fraumünster-Abtei - und Stadt-
adligen zu suchen, erst in nachsalischer Zeit wird das gemauerte Haus zu
einem Statussymbol der vornehmen Stadtbürger. Die im Bild vorgeführten
Steinbauten sind ein für ihre Zeit »modernes« Element, das über die salische
Zeit hinausweist . Jedoch haben die Parzellierung und die Anordnung der Ge-
bäude innerhalb der Parzellen und zur Gasse hin - die Häuser wenden der
Gasse mitunter noch ihre breite Front zu - noch nichts zu tun mit jenen
Gassenstrukturen, die sich im späten Mittelalter herausbildeten und vielen

3z Böhme (wie Anm. 28), S . 3f. und 12.
33 K . Gruber, S . 56, vgl . Böhme (wie Anm. 28), S . 20.
sa Anschauliche Arbeiten über den mit der Versteinerung gekoppelten Prozeß der baulichen Ver-
dichtung bei Handke, Barbara, Jürg Hanser und Ulrich Ruoff, Das Haus zum Rech. Der Bau
und seine Bewohner während 800 Jahren, Zürich 1979 ; Schneider, Jürg, Das hochmittelalter-
liche Steinhaus in Zürich, in : Unsere Kunstdenkmäler 36/3 (1985), S. 270-278 .

35 Vgl . J. Diel, Die Tiefkeller im Bereich Oberlinden . Stadt und Geschichte (Neue Reihe des
Stadtarchivs Freiburg i. Br . 2), Freiburg 1981 ; L . Schmidt, Kellerkartierung und Hausfor-
schung in Freiburg i . Br., in : Denkmalpflege in Baden-Württemberg 14 (1985), S . 112-122 ; Die
Zähringer. Anstoß und Wirkung (wie Anm. 3), Sigmaringen 1986, S . 254 : ein um 1170 (den-
drochronologisch datierte Hölzer einer Balkendecke) gebauter Steinbau mit Keller wird um
1225 durch Abtiefung des Kellers erweitert. Der Nachweis früher schriftlicher Belege für Kel-
ler bei Rippmann, Basel Barfüßerkirche (wie Anm. 23), S . 18f .

36 Frühe Beispiele für Steinbauten (vor 1100) sind Haus I und III in Zürich Münsterhof ; in Haus
III sind Wandmalereien nachgewiesen ; vgl . Schneider, Jürg et al., Der Münsterhof in Zürich .
Bericht über die Stadtkernforschung 1977/78 (Schweizer Beiträge zur Kulturgeschichte und
Archäologie des Mittelalters 9, 10), Olten/Freiburg i . Br . 1982, Teil I, S . 88-97 und S . 104-120 ;
dieses Haus wird auch vorgestellt in Tauber/Hartmann (wie Anm. 4), S . 112 . Zu Basel : Ripp-
mann, Basel Barfüßerkirche (wie Anm. 23), Plan Abb . 107, S . 130f ., Gebäude R und La-
vicka/Rippmann, Hochmittelalterliche Bürgerhäuser in Basel (wie Anm. 20) .
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Altstädten bis heute ihr unverwechselbar »mittelalterliches« Gepräge geben.
In der salischen Zeit herrscht, soweit das heute schon erkennbar ist, die breite,
blockparzellenartige Grundstücksproportion vor, während die Aufteilung ge-
räumiger Parzellen in schmale Riemenparzellen, die sich von der Straße her
tief in den Hof hineinziehen, erst durch spätere Teilungen und Umbauten
erfolgt". Von der salischen zur spätmittelalterlichen Stadtgestalt führt ein wei-
ter Weg.

Während bei Gruber das ideale Zuständliche betont wird, war es unser Ziel,
auf die Stadt im Wandel, den Stadtwerdungsprozeß hinzuweisen und das Mo-
ment der Entwicklung zu betonen. Schon auf Grund der archäologischen
Quellenlage und der Grenzen archäologischer Methoden wäre es wenig sinn-
voll, die salische Stadt und ihre äußeren Merkmale strikt gegen die Stadt nach
1125 abgrenzen zu wollen. Die Entwicklung von Gestaltungsprinzipien und
Bauformen verlief je nach Größe und Typ einer Stadt nach eigenen Mustern
und in zeitlich verschobenem Rhythmus . Wie erwähnt, sollten auch die Men-
schen einbezogen werden, und so wurde den Bewohnern allgemein sowie den
Bauhandwerkern und ihren Arbeitsgebieten eigene Abschnitte gewidmet. Die
Stadt war nicht nur »Stadt der Bürger«" und der Bürgerinnen', sondern auch
Stadt der Maurer, Zimmerleute, LastenträgerInnen, HandlangerInnen, Kö-
chinnen, Ammen und Dienstmägde. Ist von den Menschen unterschiedlicher
Rechtsstellung in einem differenzierten Sozialgefüge der ständischen Gesell-
schaft, von ihren Institutionen und von ihren Tätigkeiten die Rede, so ist
logischerweise auch das Thema Stadt und Ökonomie eingeschlossen . Gleich-
zeitig sollte das Bild aber auch Assoziationen zum Thema »Stadt als Umwelt«
hervorrufen ; die Errichtung städtischer Gebäude und Infrastruktur erforderte
die Gewinnung natürlicher Ressourcen und die Veränderung noch vor-
handener Freiflächen wie auch des städtischen Vorfeldes . Die täglichen Erfah-
rungen der StädterInnen waren durch die Wahrnehmung von Gestank, Lärm
und Rauch geprägt, und Wasserversorgung wie Abfallbeseitigung waren eben-
so grundsätzliche Erfordernisse des Zusammenlebens auf zunehmend enger

3' Vgl . Lavicka, Bauliche Entwicklung (wie Anm. 20) ; Engels, Zur Topographie Speyers (wie
Anm. 22).

3s Sarasin, Philipp, Stadt der Bürger : struktureller Wandel und bürgerliche Lebenswelt Basel
1870-1900, Basel/Frankfurt 1990 .

39 Ennen, Edith, Die Frau in der mittelalterlichen Stadt, in : Herrmann, Bernd (Hg .), Mensch und
Umwelt im Mittelalter, Darmstadt 1986, S . 35-52 ; dies., Frauen im Mittelalter, 4 . überarbeitete
Aufl. München 1987 ; Uitz, Erika, Die Frau in der mittelalterlichen Stadt, Stuttgart 1988 ; Wun-
der, Heide, Historische Frauenforschung - Ein neuer Zugang zur Gesellschaftsgeschichte, in :
Frauen in Spätantike und Frühmittelalter . Lebensbedingungen-Lebensnormen-Lebensformen,
hg . von W. Affeldt, Sigmaringen 1990, S . 31-44 ; dieselbe, überlegungen zum Wandel der Ge-
schlechterbeziehungen im 15 . und 16 . Jahrhundert aus sozialgeschichtlicher Sicht, in : H . Wun-
der und Christina Vanja (Hgg.), Wandel der Geschlechterbeziehungen zu Beginn der Neuzeit
(stw 913), Frankfurt a . M . 1991 ; hier stellt Wunder den grundlegenden Wandel im Zusammen-
hang der Entstehung der hochmittelalterlichen Städte und der Lohnarbeit dar.



werdendem Raum wie die Errichtung von Wohnungen und Werkstätten für
die Bevölkerung . Diese Themen sind eher durch die Archäologie zu erschlies-
sen als durch die Geschichtswissenschaft, die sich erst für das Spätmittelalter
auf eine genügende Quellenbasis stützen kann".

Bei der Umsetzung von mehr oder weniger deutlichen Spuren in ein Ge-
samtbild müssen »Fehler« im Detail in Kauf genommen werden ; denn meist
stehen der Archäologie und Bauforschung nur Bruchstücke und einzelne Mo-
saiksteinchen einer historischen Gesamtanlage als Grundlage zur Verfügung .
Es sei die an sich banale Tatsache in Erinnerung gerufen, daß der Inhalt eines
Rekonstruktionsbildes in dem Maße spekulativer und angreifbarer wird, als
sich der abgebildete Gegenstand vom Boden entfernt : Ist ein Hausgrundriß
aufgrund der im Boden nachgewiesenen Mauerfundamente oder Schwellbal-
kenunterlagen noch schlüssig ergänzbar, so ist die Rekonstruktion der Wand
schon schwieriger (gemauerte Wand, Fachwerk, Ständerbau) ; unbekannt
bleibt die Binneneinteilung, Erschließung (Treppe/ Fensteröffnun-
gen/Hocheingang) und Ausstattung (Kamine, Kachelöfen) allfälliger oberer
Stockwerke, und vollends ungesichert bleibt die Form des Daches (Satteldach,
Pultdach, abgewalmtes Dach, Grabendach) und das für die Dachhaut ver-
wandte Material (Stroh, Schindeln oder Brettschindeln, später Ziegel) . Mit den
selben Unsicherheiten ist die Ergänzung der Stadtmauer mit ihrem Zinnen-
kranz behaftet" . Der »Wahrheits«-Gehalt eines Rekonstruktionsversuches
kann sich somit nicht auf das einzelne Detail beziehen, sondern die Bemü-
hung um eine »wahrheits«-nahe Darstellung richtet sich auf einige wenige,
anhand baulicher Einzelfunde belegbare Haustypen, Bauformen, Bauprinzi-
pien und Raumeinteilungsmuster und auf Konzepte zur Stadtentwicklung,
welche die Geschichtswissenschaft erarbeitet . Wie die Kritik an Karl Grubers
vom Impetus konservativer Gesellschaftskritik geleiteter Stadtauffassung
deutlich gemacht hat, ist eine solche Darstellung zwangsläufig zeitgebunden.
Den Kritikern sei mit Nachdruck gesagt, daß es nicht darum ging, »die« Stadt
zu zeigen, »wie sie wirklich war«, sondern eine Vorstellung von Stadt zu for-
mulieren, wie sie hätte gewesen sein können .
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Mensch und Umwelt im Mittelalter (wie Anm. 39) ; Städtische Versorgung und Entsorgung im
Wandel der Geschichte, hg . von Jürgen Sydow (Stadt in der Geschichte 8), Sigmaringen 1981 ;
Dirlmeier, Ulf, Die kommunalpolitischen Zuständigkeiten und Leistungen süddeutscher Städ-
te im Spätmittelalter, in : Stadt in der Geschichte 8, Sigmaringen 1981, S . 113-150 ; ders ., Hi-
storische Umweltforschung aus der Sicht der mittelalterlichen Geschichte, in : Siedlungsfor-
schung . Archäologie-Geschichte-Geographie 6 (1988), S . 97-111 ; Simon-Muscheid, Katharina,
» . . .Damit der gestannck den Lüten desterminder trang tu« . öffentliche Hygiene im spätmittel-
alterlichen Basel, in : Unsere Kunstdenkmäler 41/2 (1990), hg . von der Gesellschaft für Schwei-
zerische Kunstgeschichte, S . 217-222 ; Jaritz, Gerhard, Werner Schwarz und Verena Winiwar-
ter, Umweltbewältigung . Historische Muster des Umgangs mit der Krise, in : Medium Aevum
Quotidianum, newsletter 24, Krems 1991, S. 7-19 .- Zu archäologisch gesichertem Abfall vgl.
Ausgrabungen auf dem Augustinerplatz (Museum für Ur- und Frühgeschichte, Die Kleine
Ausstellung 1), Freiburg 1983 ; Schmidt-Thome, Peter, Hölzernes Tischgeschirr des 13 . Jahr-
hunderts, in : Zeitschrift für Archäologie des Mittelalters, Beiheft 4, 1986, S. 129-158.
Vgl . die Rekonstruktionszeichnung bei P. Vychitil, Neues zur frühen Stadtbefestigung Würz-
burgs, Unterfranken, in : Das archäologische Jahr in Bayern 1982, Stuttgart 1983, S . 149f.





Siedlungsforschung . Archäologie-Geschichte-Geographie 9, 1991, S. 243-257

Winfried Schenk und Rüdiger Glaser

Der wissenschaftliche Wert von Hauschroniken zur Erforschung
früher Umwelten - zugleich ein Forschungsbericht zu Teilaspek-
ten der Historischen Umweltforschung

Mit 1 Abbildung

1 . Auf der Suche nach aussagekräftigen Quellen für die historische Umwelt-
forschung

Allenthalben zunehmendes Interesse an historisch-ökologischen Fragestellun-
gen (vgl . u.a . Schramm 1988, Herrmann und Budde 1989, Landesmuseum für
Technik und Arbeit 1989ff.) hat in den letzten Jahren in vielen Disziplinen zu
Forschungsansätzen geführt, die sich mit der Rekonstruktion früher Umwel-
ten und der sie bestimmenden Prozesse befassen . Dem liegt die Erkenntnis
zugrunde, daß das heutige Landschaftsbild ohne die Kenntnis seiner Genese
nicht erklärt werden kann. Die verstärkte Beachtung historischer Fragestel-
lungen in den einschlägigen Fachrichtungen muß als Reflex auf diese Ein-
schätzung gewertet werden, wobei ein doppeltes Defizit mit Blick auf die bis-
herige Forschung festzustellen ist : Während sich die Geschichtswissenschaft
lange Zeit zu sehr mit dem Kompilieren der großen Ereignisse und den her-
ausragenden Persönlichkeiten beschäftigte, focusierten die Naturwissenschaf-
ten ihre Betrachtungsrichtungen auf immer detailliertere Teilbereiche, die,
quantifiziert und in Modelle gekleidet, zu wenig auf die realen Zusammen-
hänge eingehen .

Erst in jüngerer Zeit ist eine Hinwendung zu einem gesamtheitlichen Den-
ken in dem Sinne zu erkennen, daß Umwelt als wechselseitiges Wirkungsge-
füge anthropogener und ökologischer Faktoren in ihrer Komplexität zu ver-
stehen ist und nicht nur als Summation voneinander unabhängiger Elemente .
Um einer so verstandenen geosystemorientierten Arbeitsweise gerecht zu

werden, finden sich immer häufiger interdisziplinäre Forschergruppen zusam-
men, die ihre spezifischen Fragestellungen wie Methoden zur Lösung von
Problemen zusammenführen . Für die historische Umweltforschung stellt sich
dabei beständig die Frage nach den geeigneten Quellen, um ein möglichst
dichtes Raum-Zeit-Gefüge im Sinne von Jäger (1987) zu rekonstruieren und
damit der regulierenden Einflußgrößen habhaft zu werden.
Die Autoren wollen mit diesem Beitrag unter vornehmlichem Bezug auf die

von ihnen besorgte Edition der sog . »Wiesenbronner Hauschronik« (Glaser,
Schenk und Schröder 1991)', als einem für Fragen der Historischen Umwelt-
'Wörtliche Zitate sind, sofern nicht anders angegeben, der sog. »Wiesenbronner Hauschronik«
entnommen (vgl . Glaser, Schenk und Schröder 1991) .
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forschung besonders aussagekräftigen Beispiel aus dieser Quellengattung, dar-
auf hinweisen, daß die gerade von wissenschaftlicher Seite - seien es nun
Historiker wie genetisch arbeitende Naturwissenschaftler - bisweilen belä-
chelten oder bestenfalls als Beitrag einer »Geschichte von unten« apostro-
phierten Hauschroniken ihren Beitrag zum komplexen Problemkreis »Histo-
rische Umweltforschung« für bestimmte Fragestellungen leisten können .
Dazu werden Möglichkeiten einer Verwertbarkeit dieser Quellengattung für
einzelne Teildisziplinen diskutiert . Die Gliederung in einzelne Sachbereiche
stellt dabei keine Abkehr von der oben geforderten Synthese dar, sondern
bietet sich aus Gründen der Systematik in der Darstellung an . Damit kommt
diesem Aufsatz - neben der Absicht, durch den Hinweis auf Hauschroniken
methodisch anzuregen - zugleich der Charakter eines Forschungsberichtes zu
Teilaspekten der Historischen Umweltforschung zu.

2 . Zur Quellenkritik und Auswertung von Hauschroniken

Hauschroniken liegen durchgehend für die gesamte Frühneuzeit, in großer
Zahl und nahezu flächendeckend besonders für das 18 . und 19 . Jahrhundert,
vor (etwa Ottenjann und Wiegelmann 1982, Hopf-Droste 1982, Peters, Har-
nisch, Enders 1989), ein Umstand, der räumlich dichte Interpretationen und
Aussagen zuläßt (Glaser 1991) .
Die wissenschaftliche Auswertung von Hauschroniken für die historische

Umweltforschung muß, gleich den allgemeinen Grundsätzen der historischen
Quellenkritik (Ingram et al . 1981, Pfister 1985), von einer kritischen Über-
prüfung des Wahrheitsgehaltes ausgehen . Es liegen zwischenzeitlich eine Rei-
he bewährter und operationalisierter Verfahren mit Kriterienkatalogen und
Leitfragen zu dessen Bestimmung vor. So ist grundsätzlich zu überprüfen, ob
es sich um eine Originalchronik handelt . Des weiteren gilt zu klären : Ist der
Autor bekannt und welche spezifische Sicht der Dinge repräsentiert er? Was
wissen wir also über seine soziale und ökonomische Stellung, seine Motivatio-
nen, seine Ausbildung oder sein Wahrnehmungsvermögen? Stimmen die ver-
ifizierbaren Angaben, z.B . über Kriege oder Naturkatastrophen, mit gültigen
Daten überein?
Über die Beantwortung solcher Fragen, welche in (Abb . 1 in ein Ablauf-

schema systematisch zusammengefaßt sind, läßt sich die Quelle auf ihren
Wahrheitsgehalt mit Blick auf die zugrundegelegte jeweils spezifische Frage-
stellung überprüfen. Neben der Entnahme von qualitativen Informationen
können Häufigkeitsauszählungen, Hierarchisierungen und Kodifizierungen
bestimmter Elemente oder die Anwendung statistischer Verfahren zu
weitreichenden, differenzierten Analyseergebnissen führen, etwa der Ausglie-
derung von Wertstufen, Rangfolgen, Gruppenbildungen und Periodisierun-
gen . Aus statistischer Sicht muß grundsätzlich zwischen nominalen, ordinal
skalierten und metrischen Daten unterschieden werden, da sich die Anwen-
dung von Tests und statistischen Verfahren nach derartigen Kriterien bemißt .
Rein beschreibende Angaben, etwa »war ein kühler Sommer« oder »ein hei-
ßer Sommer«, lassen sich in eine entsprechende Rangordnung bringen, man



r

cv
ä,
d
vc.v
Ev

c

Quantifizierung

Der wissenschaftliche Wert von Hauschroniken zur Erforschung früher Umwelten

	

245

- Bibliographie
- Motivation,Lebensumst .,
- Wahrnehmungsvermögen . . .

Original?
Autor bekannt ?
Interpretation
oder
Modifikation ?

Vergleich mit
histor .-, natur .-
wiss . Fakten u
and . Quellen

Stat .
Analyse

u.a . Häufigkeitsauszählungen de r Elemente etc .
Homoge n"itiit und ~ ontinuitgt~der"Re i) en

Kodierung 1 Hierarchisierung, Klassen, Indices
i

Abb . 1 : Ablaufdiagramm der Auswertung von archiva l ischen Quellen für die Historische
Umweltforschung

spricht auch von Hierarchisierungen . Aus der Zuweisung von Rangnummern
können Bewertungen im Sinne von größer oder kleiner vorgenommen wer-
den. Sie geben jedoch keinen Aufschluß über das Ausmaß der Unterschiede .
Im Gegensatz dazu können aus metrischen Daten, also Daten, denen eine

konstante Maßeinheit zugrunde liegt, Aussagen über das Ausmaß der Unter-
schiede getroffen werden. Derartige Maßeinheiten findet man in Hauschro-
niken etwa bei der Angabe von Ernteergebnissen, häufig nach dem Muster
» . ..war eine gute Ernte, trug an 5 Malter Weizen.« Auf die mit der weiteren
Spezifikation der mit derartigen Angaben verbundenen Probleme sei hier nur
verwiesen wie gleichfalls auf die Tatsache, daß für die Anwendung von stati-
stischen Verfahren zusätzliche unabdingbare Kriterien berücksichtigt werden
müssen (vgl. Bahrenberg, Giese und Nipper 1990) . Dieser Exkurs in die Da-
tenstruktur, wie sie sich in den meisten Hauschroniken finden läßt, soll ledig-
lich darauf hinweisen, daß die Autoren in der Anwendung statistischer Ver-

Klassi- Quellen- primär sekundär
fikation typ (Chroniken, ( Kompilationen )

Annalen,
Daten . . . . . )

numerisch- deskriptiv

Spezifi- Witterungschronik, Familienchronik,
zierung Weinchronik . . . . . )
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fahren einen geeigneten Weg sehen, objektivierbare Ergebnisse bzw. Sachver-
halte zu beurteilen. Der Inhalt von Hauschroniken steht solchen Verfahren
und Methoden offen und kann aus dieser Sicht als geeignet eingestuft werden .

3 . Der Gehalt von Hauschroniken zur Erforschung früher Umwelten

An drei Teilbereichen historischer Umweltforschung werden nachfolgend
Aussagemöglichkeiten aufgezeigt, die Hauschroniken innewohnen können . Es
handelt sich dabei um eine mehr oder weniger willkürliche Auswahl, denn es
muß als spezifisches Charakteristikum von Hauschroniken betrachtet werden,
daß in aller Regel eine vielschichtige Informationslage gegeben ist, in der sich
objektivierbare und subjektiv-emotionale Darstellungsebenen unterschied-
lichster Sujets miteinander verschneiden . Als ein Versuch, die vielschichtigen
Inhalte auch von Hauschroniken nach Themenkreisen zu fassen, darf die Ty-
pologie klimageschichtlich relevanter Quellen von Pfister (1985) gelten .

3 .1 Zur Auswertung von Hauschroniken im Rahmen der Historischen Kli-
matologie

Eine Reihe von Einzelforschern wie Forschungsgruppen beschäftigt sich seit
geraumer Zeit mit dem Problemkreis der Rekonstruktion von Klimaverhält-
nissen in historischer Zeit. Erste Ergebnisse liegen vor (Lamb 1977, Pfister
1985, Alexandre 1987, Liebscher et al . 1988, Glaser 1991, Glaser und Walsh
1991) . Die relativ starke Beachtung, die dieser Forschungsbereich in den letz-
ten Jahren erfahren hat, kann als Reaktion auf das gesteigerte Interesse der
Öffentlichkeit und Wissenschaft an klimatologischen Fragestellungen gewer-
tet werden, welches durch die Diskussion um den Anteil des Menschen am
klimatischen Geschehen ausgelöst wurde .
Da man schnell erkennen mußte, daß die verfügbaren Instrumentenmeß-

reihen für statistisch abgesicherte Langzeitanalysen zu kurz sind, um die mit-
tels Modellbildungen entworfenen Szenarios auf ihre Verläßlichkeit hin zu
bewerten, ging man dazu über, diese durch möglichst weitreichende Rück-
schreibung in die Vergangenheit zu ergänzen . Damit erhält man Vergleichs-
werte zu den aktuellen Instrumentendaten und vermag darüber hinaus auf
dieser Datenbasis oftmals auch Auswirkungen, wie sie im Zusammenhang mit
der Klimawirkungsforschung erörtert werden (vgl . Glaser, Saurer und Schenk
1991), diskutieren.
Die aus aktuellen Fragestellungen erwachsene Historische Klimatologie

weist entsprechend ihres notwendigerweise interdisziplinären Charakters ei-
nen weitgespannten methodischen und inhaltlichen Rahmen auf. So werden
neben Klimaindikatoren, sogenannte Proxydaten auf der Basis etwa von
Baumringdaten (Ringweiten, Isotopen, Dichtemessungen ; vgl. Schweingruber
1983) und Pollenanalyse (Fritts 1976), auch schriftliche Quellen in großer
Zahl ausgewertet . Darunter überwiegen aufgrund der direkten Quantifizier-
barkeit ihrer Angaben Rechnungen, Zehnt- und Erntelisten ; auch phänologi-
sche Angaben über Aufgang, Blüte und Reife bestimmter Pflanzen zählen zu
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diesem Komplex. Sie sind dann besonders wertvoll, wenn sie sich mit Ernteer-
tragsangaben korrelieren lassen . In den regionalen Hauschroniken gibt es
hierfür zahlreiche Beispiele : »Anno 1786 : . . . wie auch der Weinstock in einen
guten ansehen gestanden, an den Veitstag in der blüt gestanden . Aber gegen
Johanny hin sind heüffige gewitter komen, da sich dabey regenwetter einge-
stellt, daß auch nach Johanny noch vor heü ist gestanden, daß mann nicht
herein bringen könen. . . Waß den weinstock anbelangt, so ist sehr schlecht
außgefallen, sondern ein bund saurer trunck worden, in dem daß an Mathäy
angefangen zu regnen 14 tage lang.«
Der numerische Charakter dieser Daten, der in vorstehendem Zitat in der

exakten Datumsangabe liegt, ermöglicht in den meisten Fällen eine weiter-
reichende Be- und Verarbeitung. Damit erschließen sich einem Interpreten
oftmals neue Einblicke in die Datenstruktur. Restriktionen treten bei diesen
Daten dagegen bei dem Versuch auf, den klimatischen Inhalt zu erschließen.
Nach dem bestehenden Wissensstand gelingt das nur über stochastische Mo-
delle ihrer rezenten Beziehungen, also über das Prinzip des Aktualismus. Die-
se Modelle liefern dann, wie auch die eigenen Untersuchungen gezeigt haben,
bestenfalls Näherungswerte .

Restfehler müssen also hingenommen werden . Der Grund liegt in den ma-
thematisch-statistischen Verfahren selbst, die hier nicht näher erläutert wer-
den sollen, und vor allem in der Komplexität der Einflußgrößen auf die Pro-
xydaten. So reflektiert ein Ertragswert oder der jährliche Zuwachs eines
Baumringes nicht nur den Witterungsverlauf, sondern wird auch von den Bo-
denverhältnissen, der Konkurrenzsituation u.v.m . beeinflußt (Becker und
Glaser 1991).
Hinzuzunehmen sind auch narrativ-deskriptive Quellen, worunter sich

Hauschroniken als besonders aussagestarke Gattung für paläoklimatische Fra-
gestellungen erwiesen haben. Ihr Vorteil beruht im unmittelbaren klima-
tischen Bezug der Angaben. Beispiele dafür wären etwa: »Anno 1751 : In den
anfang dießes jahr gab es gleich viel schnee,« oder : »Anno 1751 . . . Ferner ist
auch zu melden, daß auch dießen hardten und kalden winder ein grausamer
düren und hietzigen somer abtgeben, da eß den gantzen sommer niemalß
keinen regen gethan . ..« Trotz dieser Unmittelbarkeit ist, wie unter Kap. 2
ausgeführt, auch bei diesen Daten eine Interpretation ohne quellenkritische
Überprüfung nicht zulässig. Das haben einige Autoren leider vermissen las-
sen. So extrahierten Hennig (1904) und Weikinn (1958) Witterungsaussagen
unkritisch aus Sekundärquellen ; Alexandre (1987) leitete aus umfassendem
Datenmaterial den Orginalwortlaut verstümmelnde Kürzel ab, welche eher
das Verständnis erschweren, denn erleichtern.
Die Mehrzahl der gegenwärtig historisch-klimatologisch Arbeitenden wen-

det die oben skizzierten Prinzipien der Quellenkritik allerdings konsequent
an. Sie führen als wesentlicher Schritt auf der ersten Auswertungsstufe zu
einer Sammlung von überprüften Witterungsangaben, wie sie häufig als Wit-
terungsgeschichten publiziert wurden. Deren Wert muß, sofern die wichtig-
sten editorischen Prinzipien eingehalten wurden (etwa Heinemayer 1978), all-
gemein als äußerst hoch angesehen werden, liegt ihnen doch zeitaufwendige
Archivrecherche am Original zugrunde .
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Schon recht früh wurden Verfahren entwickelt, die es ermöglichten, über
die textliche Darstellung hinaus objektivierbarere Vergleiche und Bewertun-
gen vorzunehmen . Als Protagonisten dieses Forschungsansatzes gelten Brooks
(1926, 1954), der aus Kompilationen 50jährige Indizes der Feuchte und
Winterstrenge ableitete, und Easton (1928) . Die Bildung von Indizes umfaßt
Verfahren, mit deren Hilfe (semi)quantitative Daten abgeleitet werden kön-
nen . Eine eindeutige Festlegung existiert nicht ; in der Regel werden die des-
kriptiven Angaben nach einer quellenkritischen Überprüfung in entsprechen-
de Gruppierungen differenziert, beispielsweise nach hygrischen, thermischen
und sonstigen Angaben . Innerhalb dieser Gruppierungen lassen sich die je-
weiligen Ausdrücke und Bezeichnungen in einer Rangfolge anordnen, z.B .
ungeschlacht (d.h . »schön«), mild, kühl, gräßlich kalt . Es empfiehlt sich, die
in einer Chronik vorgefundene zeitliche Auflösung auf dieser Bearbeitungs-
stufe beizubehalten . Eine Zusammenfassung in gängige Zeitabschnitte wie
Dekaden (Pfister 1985) oder Monate (Glaser 1991) sollte erst im Zuge der
endgültigen Interpretation erfolgen.
Anschließend werden die Angaben entsprechend ihrer Rangordnung kodi-

fiziert, d.h ., sie werden (ordinalen) Wertstufen zugeordnet (sehr kalt = -2,
kalt -1, warm + 1, heiß + 2) . Damit ist es möglich, bestimmte statistische
Verarbeitungen durchzuführen. Die Aussagekraft derartiger Verarbeitungen
bleibt aber hinter der von metrischen Daten zurück. Bewährt haben sich bei-
spielsweise Häufigkeitsauszählungen (Lamb 1977, Alexandre 1987) über De-
zennienmittel oder auch Filterungen (Pfister 1985, Glaser 1991), um über-
geordnete Tendenzen zu ermitteln . Auch komplexere Verarbeitungen wie
Hauptkomponententransformationen sind beim Vorliegen der einschlägigen
Zulassungsvoraussetzungen anwendbar (Lauer und Frankenberg 1986) .
Im Zusammenhang mit der Diskussion um die Analyse der entwickelten

Zeitreihen forderte insbesondere Le Roy Ladurie (1983) die ausschließliche
Verwendung kontinuierlicher, homogener und standardisierter Reihen . Dem
ist entgegenzuhalten, daß die in Chroniken häufigen witterungsrelevanten
Einzelangaben durchaus historisch-klimatologisch verwertbar sein können.
Dies gilt beispielsweise für Angaben von Frösten (»Anno 1784 . Waß den wein-
stockt anbelangt, so ist der most nicht zum besten worden, weil eß an Mi-
chelstag kald_ worden mit nachtfröst . . .«), zur Vereisungsdauer oder zu Eisbil-
dungen (vgl . Schröder-Lanz 1983) . Ihr wissenschaftlicher Wert liegt neben der
Eindeutigkeit und der damit verbundenen Interpretierbarkeit der Ereignisse
vor allem in ihrer Beobachtungsdichte. Oftmals waren das langandauernde
Zufrieren von Seen und Flüssen wie auch andere extreme und stabile Witte-
rungssituationen mit einem bestimmten Brauchtum verbunden, weshalb sie
von den Chronisten getreulich aufgezeichnet wurden . So wurden am Suwasee
in Japan die auf Eiskompression zurückzuführenden Druckentlastungsrisse,
sogenannte Omiwatari, als »Wege der Götter« verehrt und in einer eigenen
Quellengattung dokumentiert (Yazawa 1976) .
In zunehmendem Maße finden auch mathematisch komplexere Ansätze

Verwendung. So wurden die Aufzeichnungen über die Vereisungsdauer hol-
ländischer Kanäle von Van Den Dool et al . (1978) mittels eines Regres-
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sionsansatzes mit den Wintertemperaturen von 1735 bis 1757 in Beziehung
gesetzt und weitere Charakteristika der daraus abgeleiteten Klimazeitreihe
von 1694 bis 1977 mit Hilfe der Spektralanalyse sichtbar gemacht . Maejima
und Tagami (1986 a und b) bestimmten in einem aufwendigen Verfahren aus
rezenten Daten durch eine Hauptkomponententransformation regionale ther-
mische Wetterlagentypen des Sommer- und Winterhalbjahres . Dabei wurden
die witterungsrelevanten Angaben historischer Quellen diesen Typen auf jähr-
licher Basis zugeordnet und zu einer jeweils eigenständigen Zeitreihe zusam-
mengefaBt . Weiterreichende Untersuchungen bezogen sich auf Häufigkeits-
auszählungen und abgeleitete Indizes (z.B . Schneeratios) .

In besonders günstigen Fällen konnten die kodierten Zeitreihen mit In-
strumentenmeBdaten in Relation gesetzt werden (Pfister 1985, Glaser 1991) .
Damit war es möglich, den kodierten Werten reale Temperaturwerte bzw.
Temperaturintervalle zuzuordnen und Abweichungen vom rezenten klimati-
schen Geschehen festzustellen. So ist es der historischen Paläoklimatologie
zwischenzeitlich mehrfach gelungen, die »Kleine Eiszeit«, eine markante
Temperaturdepression zwischen 1570 und 1850, für Mitteleuropa in ihrer in-
neren Differenzierung nachzuweisen .
Eine Sonderform in der historischen Klimatologie stellen die sogenannten

Wetter- und Witterungsregeln, insbesondere aber die Bauernregeln dar . Sie
entsprechen im Wortlaut mehr oder weniger den oben angeführten Zitaten
und waren auch in jüngerer Zeit immer wieder Anlaß für wissenschaftlich
motivierte Auswertungen und Diskussionen (Malberg 1989) . Im Mittelpunkt
stehen dabei Fragen nach der Tauglichkeit, dem Wahrheitsgehalt und der Ver-
wertbarkeit von derartigen Regeln, wobei die Forschungslage in diesen Punk-
ten widersprüchliche Bewertungen angibt . Verständlich ist dieses uneinheitli-
che Bild vor allem dann, wenn man berücksichtigt, daß viele der Regeln aus
Klimaphasen stammen, die nach neuerem Kenntnisstand eine andere Akzen-
tuierung als die gegenwärtigen Verhältnisse aufweisen (z.B . mittelalterliches
Wärmeoptimum oder die Kleine Eiszeit) . Selbst wenn sich in den Beschrei-
bungen der empirische Erfahrungsschatz der Anwender widerspiegelt, können
die einzelnen Phasen nur bedingt mit den heutigen übereinstimmen . In eini-
gen Fällen kann auch nachgewiesen werden, daß die »Regeln« lediglich aus
der Variation relativ kurzer Beobachtungen fortgeschrieben wurden . Es ist
daher kein allgemeines Urteil möglich, hervorzuheben ist aber die besondere
Notwendigkeit der Quellenkritik .
Ohne wissenschaftlichen Wert bleiben Witterungsbeobachtungen, die man

mit dem Terminus »Astrometeorologie« umschreibt (vgl . Klemm 1973, 1979) .
Man glaubte, aus der Konstellation der Gestirne das Wetter vorhersagen zu
können . In Form von Kalenderblättern waren diese Prognosen weit verbreitet .
Der Vergleich mit vorausgegangenen Konstellationen sollte ihre Richtigkeit
absichern . Man muB sie aus heutiger Sicht als Irrweg klimatologischer Be-
trachtung bezeichnen, die dem damaligen Zeitgeist entsprachen, die tatsäch-
lichen Gegebenheiten jedoch falsch interpretierten und aufzeichneten .
Das Klima spielte auch im Zusammenhang mit medizinischen Fragestel-

lungen in historischer Zeit eine Rolle . Aus dem Personenkreis von ärzten und
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Pflegern stammen daher zahlreiche Tagebuchaufzeichnungen und Witterungs-
beschreibungen (Marcus 1811) . Die Beweggründe für die Beobachtungen la-
gen auf der Hand : Krankheitsbilder wurden mit Witterungskonstellationen
erklärt . Eine Bewertung dieser Abhängigkeiten muß an dieser Stelle mangels
medizinischer Spezialkenntnisse unterbleiben . Es scheint sich aber bei den
frühen Interpretationen oftmals um Fehldeutungen gehandelt zu haben . An-
dererseits klingen einige der Ausführungen geradezu aktualistisch . Ohne
Zweifel kommt dem Klima eine starke Einflußnahme auf das menschliche
Wohlbefinden und seine Gesundheit zu (vgl. mehrere Untersuchungen im
Rahmen des BayFORKLIM = Bayerisches Klimaforschungsprogramm, Jen-
dritzky 1984) . Doch sind manche der bisherigen einschlägigen Arbeiten eher
einem Kuriositätenkabinett von Ideen und Perspektiven klimahistorischer
Betrachtungen zuzuordnen, als daß sich ernsthafte Aussagen aus ihnen ablei-
ten ließen ; sie erlauben immerhin geistreiche Betrachtungen zu den Wegen
der Problemwahrnehmung in der Geographie (Hard 1988) . Dessen unbe-
schadet kann resümierend festgehalten werden, daß die Bedeutung von
Hauschroniken in der historischen Klimatologie schon seit längerer Zeit er-
kannt ist, gängige Verfahren ihrer Auswertung vorliegen und sich in größerer
Zahl schon inhaltsreiche Ergebnisse erarbeiten ließen.

3.2 Die Aussagekraft von Hauschroniken für naturwissenschaftlich ausge-
richtete Teildisziplinen der Geowissenschaften

Im Mittelpunkt des geowissenschaftlichen Interesses stehen Fragen nach den
prozeßdynamischen Vorgängen, also Fragen zur Kausalität, Dauer oder auch
Wiederholbarkeit von landschaftsverändernden Vorgängen und deren Ak-
tionsmechanismen .

Ein konkreter Untersuchungsbereich in diesem Sinne ist der zur Morpho-
dynamik . Die Tauglichkeit von Hauschroniken für damit verbundene Pro-
blemstellungen kann grundsätzlich bejaht werden, liegen doch in vielen Be-
richten Beschreibungen über landschaftsverändernde Ereignisse wie Rut-
schungen, Starkregenereignisse und deren morphodynamische Wirksamkeit,
das Einschneiden von Hohlwegen, Umlagerungen im Auenbereich nach
Hochwässern sowie Erosionsschäden vor. 1609 heißt es beispielsweise in einer
Hauschonik vom Untermain : »Item den Abend vor Laurenti hat es Wetter
gegeben. . In der Berndiel ist ein solches Wasser gewesen, daß es die Pfarrwie-
sen mit Steinen überführet hat. . .«, 1732 dann : »Die Wiesen und Gärten sind
alle mit Stein, Schleich (Schlamm) und Sandt überführet wordten . . . und wegen
den Gräben, so gerissen durch das Wasser« (Schmitt 1989) . Obwohl es sich bei
der Schilderung solcher Ereignisse meist um Singularitäten handelt, lassen
sich derartige Informationen über entsprechend lange Zeiträume hin mit
Blick auf ihre prozeßdynamischen Mechanismen, Wirkungen und Gefähr-
dungspotentiale zu aussagestarken Zeitreihen verdichten (vgl . Bork 1988) .
Darüber hinaus können sie in vielfältiger Weise mit sedimentologischen, den-
drochronologischen, palynologischen oder limnischen Befunden verknüpft
werden.
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In gleicher Weise sind hydrologische Angaben etwa zu Ablauf, Dauer und
Höhe von Überschwemmungen verwertbar (Glaser und Hagedorn 1990) . In
der mehrfach zitierten Wiesenbronner Hauschronik heißt es etwa : »Anno
1784 hieß an den 20ten Feberary, da ist so schnell (das Eis auf dem Main)
gangen mit den großen und heüffigen Schnee, mit vielen heüffigen regen und
wind, da eß dan unvermuth ein so erschröckliches und erbärmliches gewäßer
abtgeben in den meingrund und in denen anderen großen flüßen, . . . mit waß
vor entsetzlichen schaden eß gethan hat.« In Kombination mit Hochwasser-
marken an Gebäuden, Brücken und Stadttoren lassen sich dank solcher Be-
schreibungen Rückschreibungen der amtlichen Pegelmessungen vornehmen
(Schiller 1986) . Fragen nach der Wiederholbarkeit bzw . Eintrittswahrschein-
lichkeit derartiger Ereignisse bedürfen längerer Zeitreihen (Gerlach 1990) zur
sicheren Beantwortung . Dabei bedarf es insbesondere der Integration von An-
gaben zu Flächennutzungsbewegungen, worunter Untersuchungen zum Wan-
del des Wald- Offenlandanteiles aus geoökologischer Sicht besonders be-
deutsam sind (Glaser, Saurer und Schenk 1991), und von Kenntnissen zu Ver-
änderungen der Nutzungsysteme in historischer Zeit, um eine genaue Ur-
sachenforschung hydrologischer Dynamiken und Stagnationen betreiben zu
können . Gerade dieser Problemkreis zeigt, wie viele unterschiedliche Infor-
mationsebenen zur ursächlichen Bestimmung eines raumzeitlichen Phäno-
mens benötigt werden . Die Lösung solch komplexer Problemstellungen ist
selbstverständlich nicht allein im Informationsgehalt von Hauschroniken zu
suchen ; es überrascht aber, für wieviele der in Frage kommenden Faktoren-
komplexe Hinweise in den Chroniken vorliegen .
Dazu sei aus dem weiten Feld der Geologie exemplarisch für diesen For-

schungsansatz hier der Bereich der Erdbebenforschung herausgegriffen . Gut-
deutsch et al . 1987 oder Meyer 1990 haben in der Tradition früherer Ansätze
(Giessberger 1913) an dem großen Beben von 1590 in Niederösterreich bei-
spielhaft erläutert, wie Chroniken gleich anderen Berichten (Meyer 1990, Gui-
doboni 1989) verläßlich Auskunft geben können über Epizentren, Ausbrei-
tungsrichtung und Ausbreitungsgeschwindigkeit der Erdbebenwellen . Das
Wissen um die geologische Vergangenheit eines Standortes sollte bei der Pla-
nung etwa von Kernkraftwerken berücksichtigt werden .

3.3 Hauschroniken als Quellen der Historischen Geographie

Die Historische Geographie hat die Erforschung räumlicher Strukturen und
Prozesse in ihrer Entwicklung zum Inhalt, sofern sie vom Menschen bestimmt
oder beeinflußt sind . Ihr Gegenstand ist also die Kulturlandschaft, welche in
einem pragmatischen, nicht holistisch überhöhten Sinne als »anthropogene
Umwelt« verstanden werden kann (Jäger 1987) . Die Historische Geographie
versteht sich somit zuvörderst als Teil der Kulturgeographie . Sie kombiniert
dabei die Methoden der Geographie, wozu die Geländebeobachtung und zu-
nehmend auch naturwissenschaftliche Arbeitsweisen gehören, mit denen der
Geschichtswissenschaft, insbesondere zur kritischen Interpretation schriftli-
cher Quellen. Dabei bleibt sie aufgrund des Charakters der Mehrzahl der
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verwendbaren Quellen als Momentaufnahmen (Besitzverzeichnisse, Karten)
von geographisch relevanten Sachverhalten notwendigerweise auf eine
querschnittliche Betrachtungsweise beschränkt . Erst durch die Reihung von
Zeitschnitten lassen sich kulturlandschaftliche Dynamiken erfassen und dar-
stellen . Da die dazu herangezogenen Quellen in ihrem inneren Aufbau und
damit Aussagewert in der Regel nur bedingt vergleichbar sind, ergibt sich das
Problem, daß die durch diese progressive Darstellungsweise erzielbaren Er-
gebnisse vornehmlich qualitativ-deskriptiv zu präsentieren sind, das erfaßbare
Datenmaterial aber inkompatibel zu älteren oder jüngeren Quellen bleibt.
Homogene Zeitreihen, die qualitative Umbrüche in der Kulturlandschaftsge-
schichte signalisieren können, sind auf der Basis derartiger Quellen nahezu
unmöglich aufzubauen .
Durch die Auswertung von Rechnungsbeständen, die z.T. über mehrere

Jahrhunderte hin direkt vergleichbares Datenmaterial liefern, läßt sich dieses
quellenbedingte Defizit teilweise beheben . Das ist in der Historischen Geogra-
phie wiederholt versucht worden. Allerdings geben die Rechnungen eine spe-
zifische, monetäre Sicht der Dinge wieder, die nur beschränkt Schlüsse auf
kulturlandschaftliche Verhältnisse und deren Wandel zuläßt (Schenk 1988,
S . 290), fehlen ihnen doch häufig Angaben zu Größe des

Hauschroniken der Art, wie die oft genannte von Wiesenbronn, verbinden
sowohl Elemente der qualitativen wie quantitativen Quellengattungen . Sie er-
lauben damit eine serielle Betrachtungsweise von einzelnen kulturlandschaft-
lichen Elementen in direktem Bezug zu den kulturlandschaftsgestaltenden
Menschen sowie dem von ihnen beeinflußten Raum. Die in den Hauschro-
niken verwendeten Örtlichkeitsnamen bieten Ansatzmöglichkeiten bis hinab
zu einer parzellenscharfen Betrachtungsweise.

So läßt sich aus der Wiesenbronner Hauschronik nicht nur die Produktion-
spalette des Betriebes der Chronisten rekonstruieren und damit dessen Pro-
duktionsausrichtung für einen Querschnitt bestimmen, sondern man kann
auch deren Veränderung sehr kurzfristig, nämlich in Jahresschritten, fassen .
Dabei muß vor allem interessieren, wann eine Frucht, so die Kartoffel und der
Klee, oder Bearbeitungstechniken (Zelgenbindung, Brache), erst- oder letzt-
mals erwähnt werden . Innovationen und Persistenzen sind damit zu erfassen .
Die Angaben zur Preisentwicklung lassen bei vergleichender Analyse öko-

nomische Motivationen eines Anbauwandels sichtbar werden . Preisreihen
zeichnen den konjunkturellen Gang nach und sind von daher für die Wirt-
schafts- und Sozialgeschichte bedeutsam (Abel 1978 mit dokumentation zur
Preis- und Lohngeschichte Mitteleuropas) . Gegenüber schon veröffentlichten
Preisreihen (für Franken Elsas 1936) bieten solche aus Hauschroniken seltene
Einblicke in die Modifizierung gesamtwirtschaftlicher Vorgänge auf bäuerli-
cher und dörflicher Ebene (auch Ottenjann 1985) .

Preisreihen lassen sich nun kombinieren mit den Ernteergebnissen und den
Angaben zu den agrarischen Produktionsbedingungen, greifbar etwa in Be-
stellungs-, Aussaat- und Ernteterminen sowie deren Umständen : »Anno 1846 :
Doch hat es balt gerechnet, wo die winntersatt nich zimlich aufgegangen ist .
Der herbst war ganz trocken und warm, weil schon 14 tag nach Michel gelesen
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wurde ; der most war ganz gut und kostet der eimer dem herbst 12 bis 13 . fl .
und Weihnachten kostet der eimer most 15 fl.,- Das korn kostet 26 fl . wegen
des schon benanden miltaus [Mehltau], der zentner heu in unsre ganze gegend
kostet 2 fl . 40 kr ., der weitzen kostet 28 fl ., der zentner grumet kostet 1 fl . 30
kr ., die gä(r)sten kostet 20 fl ., der haber kostet 9 fl ., das lange stroh kostet 7 fl .,
das weitzenstroh 5 fl., das haberstroh 4 fl.-«

Solche Aufstellungen, die jahrweise vorliegen, erlauben Rückschlüsse zu
den Bestimmungsgründen agrarsozialen Wandels auf regionaler Ebene, was
wiederum hilft, kulturlandschaftliche Strukturen und Prozesse auf ihre un-
mittelbaren Verursachungen zurückzuführen . In diesem Zusammenhang
kann vor allem die Frage aufgenommen werden, welcher Erklärungsanteil bei
Flächennutzungsveränderungen naturgeographischen oder anthropogenen
Einflußgrößen zuzumessen ist (Glaser, Schenk und Hahn 1988). Grundlegen-
des Problem solcher Untersuchungen bleiben die bekannten metrologischen
Unsicherheiten in der Zeit vor Einführung der Dezimalsysteme bei Maßen,
Münzen und Gewichten . Diese erschweren, wenngleich sie es nicht verun-
möglichen, die Verwendung der numerischen Angaben in Hauschroniken
zum Düngereinsatz und Ernteertrag für eine landschaftsbezogene oder Be-
triebsweise Energiebilanzierung (Remmert 1988) etwa zur Charakterisierung
der vorindustriellen agrarischen Produktionsweise im Gegensatz zur heutigen
(Mizgajski 1990) in unterschiedlichen Maßstabsebenen (Löffler 1991) .
Über die skizzierte dynamische Betrachtsweise hinaus bieten Hauschroni-

ken eine Fülle von Informationen singulärer oder punktueller Art, welche
aber durchaus für die Kulturlandschaftsforschung von Bedeutung sind . Dies
können Angaben zu den Auswirkungen kriegerischer Ereignisse, Datierungs-
hinweise von örtlichen Baumaßnahmen oder zu lokalen Ereignissen sein :
(» 1858 :. . . Auch ist meltwürdig, daß in unserer weinles in Castell die Schwane
(ein Gasthaus) heruntergebrannt ist tags den 27ten Oktober von 11-13 Uhr. «) .

Hauschroniken bieten zudem die Chance, »mental maps« (Stea und Downs
1982), die geistigen Landkarten bäuerlicher oder kleinbürgerlicher Menschen
und deren Familien, in vorindustrieller Zeit zu erfassen . Grundlage solcher
Rekonstruktionsversuche können Passagen wie die folgende sein, die die of-
fenkundig wichtigsten Ereignisse eines Jahres aus der Sicht des Chronisten
ganz unverbunden und sehr distanziert aufreihen : »Nun fangen wir das liebe
jahr 1854 an . . . Merkwürdig ist, das am 25ten April ganz Hammelburg bis auf 6
oder 12 häuser abgebrannt, auch die Kirche, Landgericht und Rendamt . In
Urspringen sind auch 42 gebäude heruntergebrannt . Auch hat unser wald
beim steinberg gebrant, der anfang war durch einen mauerergesell . Am 30ten
April ist mein bruder Conrad Hüßner nach Amerika ausgewandert, ledig . Die
Heuernte war rägnerisch, auch die weitzenernde.«
Bei vorsichtiger Interpretation solcher und ähnlicher Passagen können all-

gemein Fragestellungen der Perzeptionsforschung (Wirth 1981) - wie in Groß-
britannien schon längst angedacht (Baker 1972) - auch für die Historische
Geographie Deutschlands fruchtbar gemacht werden (Schenk 1988, S . lOff.,
Schenk 1989) . Mögliche Leitfragen können dabei mit Anklängen an die Me-
thodik der »oral history« (Schröder 1991) sein : Welche Örtlichkeiten und
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Sachverhalte stehen im Mittelpunkt der Chronik? Wann, wie oft und aus wel-
chen Gründen verlassen der Schreiber der Chronik oder Mitglieder seiner
Familie das Heimatdorf? Welche Orte werden als Heimatregion angespro-
chen? Läßt sich so etwas wie ein Regionalbewußtsein erkennen? Auf welchem
Wege kommen wann welche Ereignisse im Ort des Chronisten an?

In diesem Zusammenhang sei abschließend auf die Reaktionen des Wiesen-
bronner Chronisten auf das Lissaboner Erdbeben von 1755 verwiesen, welches
Goethe in »Dichtung und Wahrheit« (Erster Teil, erstes Buch) als »au-
ßerordentliches Weltereignis« bezeichnet, das »die Gemütsruhe des Knaben
zum erstenmal im tiefsten erschüttert« habe. Eben diese Erschütterung
kommt auch in den Worten des fränkischen Winzers Johann Hüßner zum
Ausdruck : »1755 : Geschichte und Begebenheiten : In diesen jahr ließ der liebe
gott viele veränderungen auß den erdbeben spühren. Sonderlich Spanien und
Franckreich hatte unterschiedliche bewegungen, gantz besonders aber wurde
das reich Portugall und deren hauptstadt Lisapon durch ein gewaltig und un-
erhört erdbeben heimgesuchet, maßen am allerheiligen tage, alß mann pros-
cesions wollen (wallfahrten) gieng, spürte mann, daß der Fugofluß, welcher
bey Lisapon in daß meer fellet, sich in etwaß erhöhete und fing so bald an zu
sieden als ein waßer bey den feüer. Inden erhöhete sich der fluß, daß er ze-
henfach hoch über die mauer hinauf schwellete, und war doch an himel recht
schön wetter, von dießen keine veränderung . . .« Verwendet der Chronist für
diese Schilderung eigene Formulierungen oder rezipiert er sprachliche Vor-
bilder? Auf welchem Wege und mit welcher zeitlichen Verzögerung kamen
solche Nachrichten überhaupt in ein kleines Winzerdorf am Randes des
Steigerwaldes und wie beeinflußten sie das Weltbild des Schreibers (vgl . auch
Borst 1988)?

Angesichts der ausgewiesenen Interpretationsmöglichkeiten von Hauschro-
niken in der Historischen Geographie überrascht, wie selten sie bisher in die-
sen Forschungszweig Eingang gefunden haben .

4. Ein Fazit : Hauschroniken als vielschichtige und aussagestarke Quellengat-
tung

Die Vorzüge von Hauschroniken sind aus der Sicht der Historischen Umwelt-
forschung vornehmlich darin zu sehen, daß sie im Idealfall sowohl qualitative
wie quantitative Informationen in serieller Darstellungsweise von einiger Ver-
läßlichkeit präsentieren . Da ihre Inhalte in der Mehrzahl der Fälle von den
Schwierigkeiten der agararischen Produktion in vorindustrieller Zeit handeln,
sind sie für Wissenschaften, die sich mit raumzeitlichen Phänomenen in hi-
storischer Zeit befassen, eine wichtige Quellengattung, welche bisher aller-
dings aus den verschiedensten Gründen zum Teil übersehen oder gering ge-
schätzt wurde . Über die angerissenen Interpretationsansätze hinaus werden
auch Agrarhistoriker, Sprachgeschichtler und Linguisten, Volkskundler und
eine Reihe weiterer Disziplinen Hauschroniken Wissenswertes entnehmen
können, wenn sie die ihren Disziplinen gemäßen Fragen an Hauschroniken
stellen .'

Z Einschlägige Aktivitäten zur Erforschung von Hauschroniken und Schreibbüchern außberhalb
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Klaus Fehn

Der Einfluß politischer Grenzen auf die Siedlungs- und Kultur-
landschaftsentwicklung

Bericht über die 17 . Tagung des Arbeitskreises für genetische Sied-
lungsforschung in Mitteleuropa vom 19. bis 22 . September 1990 in Pas-
sau

1. Einleitung

Der Arbeitskreis hatte sich zur Behandlung der Grenzproblematik Passau
ausgesucht, weil diese Stadt sowohl nahe am heutigen Dreiländereck Deutsch-
land, Tschechoslowakei und Österreich als auch im Grenzbereich der ehe-
maligen römischen Provinzen Raetien und Noricum zum Freien Germanien
liegt . An der Tagung nahmen insgesamt etwa 70 Vertreter verschiedener Dis-
ziplinen teil, die aus der Bundesrepublik Deutschland, der DDR, Österreich,
der Schweiz, den Niederlanden, der Tschechoslowakei und Schweden kamen.
Die örtliche Organisation lag beim Lehrstuhl für Geographie (Prof . Dr . K .
Rother, Dr. J.-B . Haversath), Dem Lehrstuhl für Alte Geschichte (Prof . Dr . H .
Wolff) und dem Fach »Archäologie der römischen Provinzen« (Priv.-Doz. Dr .
H . Bender) der Universität Passau .
Zum Zeitpunkt der Festlegung von Tagungsthema und Tagungsort konnte

niemand absehen, wich enorme Aktualität das Thema im Jahre 1990 nach der
politischen Wende im Ost-West-Konflikt haben würde . Der Vorstand des Ar-
beitskreisesreagierte kurzfristig auf die neue Situation und lud einen ausge-
wählten Kreis von Siedlungsforschern aus dem Gebiet der Deutschen De-
mokratischen Republik nach Passau ein. Über die bloße Teilnahme, der in
Hinblick auf vorher fehlende oder nur schwach entwickelte persönliche Kon-
takte bereits ein hoher Stellenwert zugemessen war, führten Kurzbeiträge hin-
aus, die über die Forschungssituation in bestimmten Teilbereichen informie-
ren sowie Vorschläge und Wünsche für die zukünftige Zusammenarbeit äu-
ßern sollten.

Eike Gringmuth-Dallmer (Berlin) wies auf die spezielle Ausrichtung der
siedlungsarchäologischen Aktivitäten des Zentralinstituts für Alte Geschichte
und Archäologie der Akademie der Wissenschaften der DDR in Berlin hin .
Diese seien konsequent interdisziplinär angelegt, kombinierten bewußt die
mit unterschiedlichen Methoden aus verschiedenen Quellen gewonnenen Er-
gebnisse und rückten die räumlichen Bezüge stärker als vergleichbare For-
schungen in den Vordergrund . Günther Mangelsdorf (Greifswald) gab einen
allgemeinen Überblick über die Situation der Mittelalterarchäologie in der
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DDR. Gerhard Schlimpert (Berlin) berichtete über das vor dem Abschluß
stehende Brandenburgische Namenbuch. Im Zusammenhang damit plädierte
er für eine engere Zusammenarbeit zwischen der Onomastik und der geneti-
schen Siedlungsforschung, wobei er für die Bundesrepublik im Gegensatz zur
DDR erhebliche Defizite aufzeigte . Gerhard Billig (Dresden) und Rainer Au-
rig (Dresden) informierten über siedlungsgeschichtliche Forschungen am Hi-
storischen Institut der Pädagogischen Hochschule Dresden. Billig gab Einblik-
ke in die Untersuchungen zum Problemfeld Burg - Siedlung - Land mit den
Schwerpunkten »Burg und Burgbezirke« und »Frühe Landesgliederung«,
während Aurig den zweiten Schwerpunkt, die Altstraßenforschung, vor allem
im Erzgebierge kennzeichnete. Die Historikerin Lieselott Enders (Potsdam)
wies auf die große siedlungsgeschichtliche Bedeutung des »Historischen Orts-
lexikons von Brandenburg« hin . Darüberhinaus berichtete sie von umfang-
reichen eigenen Forschungen zur Geschichte der Uckermark, wobei sie durch-
gängig im Sinne einer umfassenden Geschichtlichen Landeskunde den sied-
lungsgeschichtlichen Fragestellungen einen hohen Stellenwert einräumte . Ab-
schließend bedauerte Max Linke (Halle), daß die Historische Geographie in
der DDR nur wenig gepflegt worden sei . Immerhin gebe es Teilbereiche, wo-
für wichtigere Ergebnisse vorlägen, wie z . B . für den unterschiedlichen an-
thropogenen Einfluß auf den Naturraum . Hierzu sei vor allem am Geogra-
phischen Institut der Universität Halle eine größere Anzahl von Untersu-
chungen durchgeführt worden . Insgesamt gesehen konnten trotz der knappen
Zeit, die wegen der kurzfristigen Aufnahme der Spezialbeiträge ins Tagungs-
programm zur Verfügung stand, doch zahlreiche Arbeitsbereiche und Pro-
blemfelder aus Sicht der Archäologen, Historikern, Namenskundlern und Hi-
storischen Geographen angesprochen werden, wodurch ein Teil des erhelichen
Informationsdefizits abgebaut und Grundlagen für die zukünftige Zusam-
menarbeit gelegt wurden .
Ähnlich wie auf der Tagung 1989 in Spiez wurden auch in Passau einige

Vorträge zur Angewandten genetischen Siedlungsforschung gehalten . Dar-
überhinaus wurde auch ausführlich über das weitere Vorgehen diskutiert und
die Gründung einer eigenen Arbeitsgruppe »Angewandte Genetische Sied-
lungsforschung« im »Arbeitskreis für genetische Siedlungsforschung in Mit-
teleuropa« beschlossen. Diese Gruppe hat inzwischen zwei eigene Tagungen
durchgeführt. Über die erste Tagung in Bonn (1 . bis 2 . März 1991) informiert
der Bericht von Klaus Fehn in Siedlungsforschung 8, 1990, S . 289-296, über
die zweite Tagung in Oberschleichach (6 . bis 7 . März 1992) der Bericht von
Thomas Gunzelmann und Volkmar Eidloth in diesem Bande . Die Vorträge der
Passauer Spezialtagung sind in leicht modifizierter Art im Jahrgang 1, 1991
der neugegründeten Zeitschrift »Kulturlandschaft. Zeitschrift für Angewand-
te Historische Geographie« enthalten (vgl. auch hierzu den Beitrag von K.
Fehn in SAGG 8, 1990, S . 289-296).

Folgende Referate standen auf dem Programm : J.A.J . Vervloet (Wagenin-
gen) : Angewandte Historische Geographie im europäischen Rahmen . Mög-
lichkeiten und Grenzen eines multinationalen Projekts ; Wolfgang Wegener
(Bonn) : Die Tätigkeit des Rheinischen Amts für Bodendenkmalpflege im in-
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terdisziplinären Rahmen mit Berücksichtigung der Angewandten Histori-
schen Geographie ; Peter Burggraaff (Bonn) : Genese einer Kulturlandschaft
am Unteren Niederrhein . Ein interdisziplinäres Projekt (Angewandte Histori-
sche Geographie und Archäologie) des Rheinischen Amts für Bodendenk-
malpflege und des Kreises Kleve ; Klaus-Dieter Kleefeld (Bonn) : Das Büro für
Historische Stadt- und Landschaftsforschung . Ein Dienstleistungskonzept sei-
tens der Angewandten Historischen Geographie . Vervloet plädierte für ein
groß angelegtes europäisches Inventarisierungsprojekt zum Schutz historisch
gewachsener Kulturlandschaften . Wegener stellte die gut funktionierende Zu-
sammenarbeit zwischen Rheinischen Amt für Bodendenkmalpflege und der
Angewandten Historischen Geographie im Bonner Raum an zwei Beispielen
vor: das Pilotprojekt zur Kulturlandschaftsgenese am Unteren Niederrhein
und die Erstellung von Stadtkatastern für die Bodendenkmalpflege durch Hi-
storische Geographen. P . Burggraaff und K.-D . Kleefeld gingen im Anschluß
an die allgemeineren Ausführungen von W. Wegener auf speziellere Details
der jeweiligen Projekte ein .

Die Exkursion beschäftigte sich mit römerzeitlichen, mittelalterlichen und
neuzeitlichen Siedlungs- und Kulturlandschaftsphänomenen im deutschöster-
reichischen Grenzbereich (Westliches Mühlviertel in Oberösterreich und
Bayerischer Wald in Bayern) . Die Tschechoslowakei wurde auf dieser Ex-
kursion nicht besucht, was vor allem mit den damals noch bestehenden
Schwierigkeiten zusammenhing . Zwei Hauptthemen sollten im Gelände ver-
anschaulicht werden : 1 . Die Bedeutung des Limes für die Strukturen und Pro-
zesse im Grenzbereich südlich und nördlich davon . 2 . Die Orts- und Flurent-
wicklung im Mittelgebirge nördlich der Donau in Abhänigkeit von den je-
weiligen Herrschaftsverhältnissen und Grenzverläufen . Die Route führte von
Passau nach Haibach, Oberranna, Hotzendorf, Putzleinsdorf, Hohenschlag,
Mollmannsreith, Kasberg, Thalberg, Jandelsbrunn und Waldkirchen . Leider
war das Wetter ausgesprochen ungünstig, was die Durchführung der Exkur-
sion teilweise behinderte, aber insgesamt doch nicht gefährden konnte . Die
neuesten Forschungsergebnisse zum römischen, mittelalterlichen und neu-
zeitlichen Passau bekamen Interessenten auf der zusätzlich angebotenen
Stadtführung am Sonntag durch H. Bender und K. Rother geboten .

Il . Referate

Den öffentlichen Vortrag hatte Johann-Bernhard Haversath (Passau) über-
nommen. Er behandelte das Thema : Historisch-geographische Aspekte poli-
tischer Grenzen in Mitteleuropa mit besonderer Berücksichtigung der
deutsch-tschechischen Grenze . In einem wissenschaftsgeschichtlich-wissen-
schaftstheoretischen ersten Teil beschäftigte sich der Referent zunächst mit
verschiedenen Grentypologien, die von der politischen und der historischen
Geographie entwickelt worden sind . Danach folgten Ausführungen zum Wan-
del des Grenzbegriffs im Laufe der Zeiten vom konkreten Grenzsaum zur
imaginären Linie sowie zum Problem der sog . natürlichen Grenze . Den
Hauptteil bildete die Darstellung der Entwicklung der deutsch-tschechischen
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Grenze und des Einflusses dieses Prozesses auf die Siedlungs- und Kulturland-
schaftsentwicklung im Bayerischen und im Böhmer Wald. Erst 1760 wurde die
Grenze endgültig festgelegt ; davor hatten Siedlungsgründungen auch die Auf-
gabe, Territorialansprüche zu sichern .

Die eigentliche Tagung leitete das Referat des Historikers Franz Irsigler
(Trier) ein, der allgemeine Gesichtpunkte zum Einfluß politischer Grenzen
auf die Siedlungs- und Kulturlandschaftsentwicklung vortrug . Der Referent
wies mit Nachdruck auf die große Aktualität des Themas hin, was vor allem
einige Nachbartagungen mit ähnlichen Themen bewiesen . Er plädierte für
einen weiten Begriff »Grenze« und wandte sich gegen eine zu starke Beto-
nung der rechtsgeschichtlichen Aspekte . Aus den vielen bedenkenswerten
Gesichtspunkten seinen hier nur einige herausgegriffen : Grenzen als einigen-
des Element für die von ihr umschlossenen Menschen ; der Unterschied von
Binnen- und Außengrenzen, die Raumerfahrung der verschiedenen Zeiten,
die siedlungsanziehende und siedlungsbindende Wirkung der Grenzen, die
Massierung bestimmter Siedlungstypen in Grenznähe etc.
Im Beitrag des Archäologen Hermann Parzinger (München, heute Frank-

furt) ging es vor allem um die Beantwortung der Frage, ob für vorgeschicht-
liche Perioden und vor allem für die Hallstattzeit mit archäologischen Me-
thoden politische Grenzen festgestellt werden können . Das Ergebnis war ein-
deutig : dies ist nicht möglich . Immerhin gibt es die Möglichkeit, sich dem
Problemfeld anzunähern durch die Untersuchung der Ausdehnung von
Kulturräumen. Parzinger beschäftigte sich in diesem Zusammenhang haupt-
sächlich mit Siedlungsstrukturen, da er der Meinung ist, daß sich eine Beant-
wortung der zentralen Frage eher über die Siedlungstypen als über die Form-
typen bewerkstelligen lasse .

Die Quellenlage für einschlägige Untersuchungen in der Römerzeit ist
grundsätzlich anders als im Bereich der Vorgeschichte, da es hierfür mehr
oder minder aussagekräftige schriftliche Quellen gibt . Hier entsteht nun nach
Aussage des Archäologen Helmut Bender (Passau), der über siedlungsarchäo-
logische und geographische Untersuchungen zu politischen Grenzen in den
nordwestlichen Provinzen des römischen Reiches sprach, die große Gefahr,
durch eine quellenübergreifende Mischargumentation zu falschen Ergebnis-
sen zu gelangen . Bender plädiert dafür, zunächst einmal ausschließlich mit
archäologischen Methoden zu arbeiten . Bender räumt ein, daß trotz zahlrei-
cher Forschungen zum rätischen und norischen Limes noch viele der die Ta-
gungsteilnehmer interessierenden Fragen nicht umfassend beantwortet wer-
den können. Immerhin zeichne sich doch immer mehr ab, daß der Limes
keine militärische Grenze im Sinne eines Eisernen Vorhangs sei, sondern eher
eine Demarkationslinie, die eine weitgehend einheitliche Entwicklung der In-
nen- und Außenzone in der Nachbarschaft des Limes nicht ausschlösse . Der
Limes sei also sicher keine lineare Kulturgrenze mit einschneidenden Aus-
wirkungen auf die Siedlungs- und Kulturlandschaftsgestaltung gewesen.
Der Archäologe Vladimir Nekuda (Brünn) trug Überlegungen über die Ent-

stehung der mährisch-österreichischen Grenze vor. Auch hier zeigte sich, daß
die Archäologie nur selten in der Lage ist, etwas Substantielles zu politischen
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Raumeinheiten und deren Abgrenzung auszusagen . Der Grenzverlauf war
lange Zeit unbestimmt, obwohl es sich um ein besiedeltes Gebiet handelte .
Erst für das Ende des 12 . Jahrhunderts ist eine stabile Grenze belegt, die aber
keinesfalls auch eine Sprach- oder Kulturgrenze war.
Mit einer historisch-geographischen Fragestellung untersuchte Armin Ra-

tusny (Passau) »Hochmittelalterliche Territorialstrukturen und Kulturland-
schaftsentwicklung im Mühlviertel«. In seinem Referat charakterisierte er zu-
nächst die verschiedenen Herrschaftsträger im deutsch-österreichischen Über-
gangsbereich im Hochmittelalter und zeigte dann detailliert auf, wie sich die
jeweilige Konstellation bei der Besiedlung bestimmter Räume ausgewirkt hat .
Bemerkenswert ist das Nebeneinander von planmäßigen Reihensiedlungen
und planlos wirkenden Streusiedlungen . Eine größere Anzahl von Orts- und
Flurplanstudien veranschaulichte das Ergebnis dieses Vortrags, der der Raum-
wirksamkeit älterer Grenzen gewidmet war.
Wenn schon die alte Grenze zwischen dem Hochstift Passau und dem Her-

zogtum Österreich weitgehend aus dem Bewußtsein der heutigen Bevölkerung
entschwunden ist, trifft dies noch mehr auf die ehemalige Grenze zwischen
dem Landgericht Bärnstein des Kurfürstentums Bayern und dem Kloster St.
Oswald zu. Ludwig Schober (Passau) nahm eine anläßlich eines Grenzstreits
im 17 . Jahrhundert entstandene Altkarte zum Ausgangspunkt, um die mittel-
alterlichen Wurzeln des Konflikts herauszuarbeiten und einige grundsätzliche
Fragen anzusprechen . Seine zentralen Fragen waren : Warum entwickelten
sich derartig intensive Streitigkeiten um ein abgelegenes Waldgebiet? Wer hat-
te daran ein Interesse, und um welche Vorteile ging es? In minutiöser Kleinar-
beit gelang es dem Vortragenden, dieses Problemfeld so weit zu beleuchten,
daß die Hintergründe deutlich wurden .
Der Geograph Hans-Jürgen Nitz (Göttingen) stellte in seinem Vortrag die

fränkisch-deutsche Nordostgrenze vom B. bis 11 . Jahrhundert in den Mittel-
punkt . Dieses Gebiet stellte für ihn aber nur einen Beispielraum dar, um seine
überregionale These zu beweisen, daß die Grenzzonen Innovationsräume der
Siedlungsplanung gewesen seien . In dem offenen Feld der Grenzmarken oder
herrschaftlich-militärisch ähnlich organisierter Räume könnten neue Formen
rein verwirklicht werden, was im Altsiedelland mit festen Strukturen nicht
möglich sei . Dementsprechend ordnete er die Straßendörfer mit Langstreifen-
flur der frühkarolingischen Militärverwaltung zu . Andere Innovationen wie
z.B . den Rundling brachte Nitz in eine Verbindung zu den spätkarolingisch-
ottonischen Marken.
Den Abschluß des themaorientierten Programms bildete der Vortrag von

Klaus Fehn (Bonn) über die Auswirkungen der Veränderungen der Ostgrenze
des Deutschen Reiches zwischen 1938 und 1942 auf das Raumordungskonzept
des Deutschen Reiches. Nach der Annexion Polens war eine grundsätzliche
Umorientierung möglich . Diese richtete sich nicht nur auf die eroberten Ge-
biete, wo die einheimische Bevölkerung vertrieben und Volks- und Reichs-
deutsche angesiedelt sowie eine artgemäße deutsche Kulturlandschaft ge-
schaffen werden sollte, sondern auch auf das sog. Altreich . Das Ziel waren
einheitliche Lebensverhältnisse im gesamten Großdeutschen Reich, die jetzt
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erreichbar schienen, da die nach der Meinung der NS-Planer in vielen Gebie-
ten überschüssige Bevölkerung in die neuen deutschen Ostgebiete umgesiedelt
werden konnte . Besonders charakteristisch für die Umorientierung ist die
Neubewertung des Industriearbeiterbauentums . Dieses galt nun als radikal
abzulehnende Mischform zwischen der ländlichen und der städtischen Le-
bensweise, nachdem z.B . noch wenige Jahre davor Württemberg wegen seines
Arbeiterbauerntums als Vorbildregion gepriesen wurde .

III . Einzeldiskussionen

Im Anschluß an die einzelnen Vorträge entwickelten sich jeweils Diskussio-
nen von unterschiedlicher Intensität, die jedoch alle unter dem vorgegebenen
Zeitdruck standen . Hier sollen nun die wichtigsten Teile daraus wiedergegeben
werden . Im Anschluß an das Referat von H . Parzinger zur regionalen Glie-
derung der Hallstattzeit unter besonderer Berücksichtigung der Siedlungsver-
hältnisse fragte H. Wolff (Passau), wie die Siedlungsstrukturen der damaligen
Zeit ausgesehen hätten, und ob es großräumige Grenzen gegeben hatte . H.
Parzinger mußte einräumen, daß die Kenntnisse über die Siedlungen sowie
die Herrschafts- und Gesellschaftsstrukturen recht dürftig seien . Die Abgren-
zung von archäologischen Bereichen sei derzeit noch nicht möglich . Zum Re-
ferat von Helmut Bender über die politischen Grenzen in den nordwestlichen
Provinzen des römischen Reiches ist die Bemerkung von H . Wolff zu erwäh-
nen, der unterstrich, daß das Römische Reich einerseits als unbegrenzt galt,
andererseits aber eindeutige lineare Grenzen schuf. F. Irsigler erkundigte sich
nach der Art des räumlichen Denkens in der Antike und dem Ausmaß der
Orientierung auf herausgehobene Orte . H.-J. Nitz erklärte sich mit dem Vo-
tum von H. Bender gegen die Mischargumentation als nicht einverstanden
und betonte, daß die Historische Geographie methodisch sehr häufig so vorge-
he. H. Bender beharrte auf seiner Meinung, daß zuerst die archäologischen
Befunde berücksichtigt werden müßten . Ähnliche Probleme wurden auch im
Anschluß an das Referat von V. Nekuda über die Entstehung der mährisch-
österreichischen Grenze angesprochen . K. Fehn erkundigte sich nach dem
Verhältnis der schriftlichen zu den archäologischen Quellen für diesen speziel-
len Fall . V . Nekuda, E. Gringmuth-Dallmer und H. Parzinger betonten über-
einstimmend, daß hier die schriftlichen Quellen ganz eindeutig wesentlich
mehr aussagen könnten als archäologischen. W. Sperling steuerte noch den
wichtigen Gesichtspunkt bei, daß die mährisch-österreichische Grenze vor
1945 weder mit der Sprachgrenze noch mit einer Kulturlandschaftsgrenze
identisch war. Im Anschluß an das Referat von A. Ratusny wurde von F.
Irsigler und W. Sperling angeregt, gleichartige Untersuchungen auch im be-
nachbarten tschechischen Gebiet durchzuführen. Dieselbe Empfehlung wur-
de auch an J.-B . Haversath herangetragen. Beide Redner erklärten, daß ein-
schlägige Untersuchungen bereits vorlägen bzw. geplant seien . Gegen die
Grundthese von H.-J . Nitz von den Grenzzonen als Innovationsräumen der
Siedlungsplanung äußerte E . Gringmuth-Dallmer in bezug auf die frühkaro-
lingische Zeit erhebliche Bedenken . Für planmäßige Siedlungen, regelhafte
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Flursysteme und fortgeschrittene Wirtschaftssysteme wie die Dreifelderwirt-
schaft war nach Meinung von Gringmuth-Dallmer die Gesamtentwicklung
noch nicht weit genug fortgeschritten . Eine Antwort auf die Frage, wer denn
eine derartig umfassende Flurbereinigung und Umstrukturierung in einer spä-
teren Zeit getragen habe, wußte aber auch er nicht .

IV . Generaldiskussion

F . Irsigler (Trier), der die Generaldiskussion leitete, stellte zunächst einleitend
fest, daß nach seiner Meinung der direkte Einfluß der Grenze auf die Sied-
lungs- und Kulturlandschaftsentwicklung in den Referaten etwas zu kurz ge-
kommen sei . Er regte deshalb an, vorwiegend folgende Probleme zu behan-
deln : Gibt es in Grenznähe wesentlich mehr Planformen als in anderen Ge-
bieten? 2 . Haben sich spezielle Formen für diese Zonen entwickelt? 3 . Wie
stellten sich die Grenzen im Laufe der Zeit dar? 4 . Was ist eine politische
Grenze im Gegensatz zu anderen Grenzen? Speziell auf die beiden letzten
Punkte ging Winfried Schich (Kassel) in einem längeren Diskussionsbeitrag
ein, der durchaus den Charakter eines Korreferates hatte . Schich beschäftigte
sich vor allem mit der Ausbildung des des heutigen Bedeutungsinhalts des
Wortes Grenze vor dem Hintergrund der Entwicklungen in der deutschsla-
wischen Berührungszone . Vom ersten Auftauchen des Wortes im Jahre 1174
bis ins 14. Jahrhundert entwickelte sich der heutige Wortsinn . Besonders früh
ist der Vorstellungswandel vom Grenzsaum zur linearen Grenze für den
Deutsch-Ordens-Staat nachweisbar . Im Anschluß an die Ausführungen von
W. Schich wurden weitere Aspekte dieses Problemkreises erörtert, so z.B . das
Verhältnis von Herrschaftsgrenze zu kultureller Grenze. H.-J . Nitz (Göttin-
gen) erkundigte sich nach Ausdehnung und Abgrenzung des Nordwaldes in
der Frühzeit, der allmählichen Ausbildung der Grenzlinie und der siedlungs-
fördernden bzw. siedlungshemmenden Wirkung der Grenznähe . F . Fegert
(Karlsruhe) und J.-B . Haversath (Passau) betonten, daß für die Bevölkerung
die Grenze keineswegs dieselbe Rolle wie für den Landesherrn gespielt habe .
In bestimmten Fällen konnte eine ehemalige lineare Grenze aber wieder zu
einem Grenzsaum werden, wie H.-J . Nitz für hessisch-thüringische Grenzzo-
nen aufzeigte . W. Sperling (Trier) unterstrich, daß die nahe Grenze Räume
meist zur Peripherie herabdrücke .
Einen anderen Themenkomplex berührte J.A.J . Vervloet (Wageningen) mit

seiner Frage, ob es in Deutschland auch Nachweise für die Kontinuität von
Grenzen seit der Bronzezeit gebe wie für die Niederlande (Waterbolk). H.
Parzinger antwortete, daß für dieses Gebiet noch nicht genügend einschlägige
Forschungen durchgeführt worden seinen, um diese Frage bejahen zu kön-
nen . E, Gringmuth-Dallmer (Berlin) verneinte die Möglichkeit, zu derart ge-
nauen Feststellungen zu kommen. K. Fehn (Bonn) erkundigte sich, mit wel-
chen Typen von Grenzen man für die Vorzeit überhaupt rechnen könnte und
wozu man schon geneuere Erkenntnisse habe . H . Parzinger erläuterte darauf-
hin nochmals die Möglichkeiten und Probleme der Archäologie, Erkenntnisse
über die früheren Grenzen zu gewinnen . H . Heller (Nürnberg) gab zu beden-
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ken, ob man nicht etwas rekonstruieren wolle, was garnicht existiert hätte.
Weiterhin wies er auf Grenzen hin, die garnicht mehr sichtbar waren, von den
Menschen aber immer noch beachtet wurden. Diesen Gesichtspunkt unter-
strich F. Irsigler, indem er an die magische Kraft der Grenzen erinnerte . Den
Abschluß bildete die Diskussion über den Begriff Naturgrenze. K. Aerni
(Bern) gab mehrere Beispiele aus dem Alpenraum. W. Sperling unterstrich,
daß Naturgrenzen nicht mit »natürlichen Grenzen« identisch sein müßten.
M. Linke (Halle) beschrieb verschiedene unterschiedliche Typen von Natur-
grenzen und leitete daraus die Forderung ab, jeweils genau zu definieren, von
welcher Art von Naturgrenze die Rede sei.
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Volkmar Eidloth und Thomas Gunzelmann

Zweite Tagung der Arbeitsgruppe »Angewandte historisch-geo-
graphische Kulturlandschaftsforschung« im »Arbeitskreis für ge-
netische Siedlungsforschung in Mitteleuropa« vom 6. bis 7 . März
1992 in Oberschleichach (Steigerwald).'

Die Tagung fand im Umweltbildungszentrum des Landkreises Haßberge in
Oberschleichach im Steigerwald statt . An der Veranstaltung nahmen 35 Per-
sonen teil . Sie begann am Freitag um 10.30 Uhr und endete am Samstag um
14.00 Uhr.

Im Mittelpunkt der Tagung stand zunächst die Diskussion des Arbeitsgrup-
penkonzeptes, das der kommissarische Vorsitzende T. Gunzelmann (Mem-
melsdorf) unter Zugrundelegung schriftlicher äußerungen von Referenten der
Arbeitsgruppe erarbeitet hatte . Dieses Konzept war den Mitgliedern des »Ar-
beitskreises für genetische Siedlungsforschung in Mitteleuropa« bereits auf
deren 18 . Tagung, die im September 1991 in Freiburg stattfand, durch V. Eid-
loth (Stuttgart) vorgestellt worden, außerdem wurde es in den Arbeitskreis-
Informationen Nr. 40 vom Dezember 1991 zugleich mit der Einladung zur
Tagung in Oberschleichach veröffentlicht . Bei der Konzeptdiskussion war die
Namensgebung umstritten, während die übrigen Programmpunkte meist un-
eingeschränkte Zustimmung fanden .

1 . Name

Arbeitsgruppe »Angewandte historisch-geographische Kulturlandschaftsfor-
schung« im »Arbeitskreis für genetische Siedlungsforschung in Mitteleuropa« .

2 . Organisationsform

Die Arbeitsgruppe ist eine Untergruppierung des »Arbeitskreises für geneti-
sche Siedlungsforschung in Mitteleuropa« . Mitglieder des Arbeitskreises kön-

' Wegen der grundsätzlichen Bedeutung der Beschlüsse dieser Zusammenkunft wird hier im
Anschluß an den Bericht von Klaus Fehn über die erste Tagung der Arbeitsgruppe 1991 in
Bonn (vgl . Siedlungsforschung 8, 1990, S . 289-296) auch über die zweite Tagung umfassend
informiert . In Zukunft werden die einschlägigen Berichte in der »Siedlungsforschung« knap-
per ausfallen ; über Details wird dann die Zeitschrift »Kultfilelandschaft . Zeitschrift für Ange-
wandte Historische Geographie« berichten .
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nen ohne weiteres auch Mitglieder der Arbeitsgruppe sein, wenn sie eine ei-
gene Beitrittserklärung abgeben und einen zusätzlichen Beitrag von DM 20,-
bezahlen . Interessenten, die in der Arbeitsgruppe mitarbeiten wollen, ohne
Vollmitglieder im Arbeitskreis werden zu wollen, können unter Entrichtung
eines ermäßigten Jahresbeitrag für den Arbeitskreis Vollmitglieder der Ar-
beitsgruppe werden (Gesamtjahresbeitrag DM 35,-). Sie beziehen dann nicht
die »Siedlungsforschung«, wohl aber die »Informationen« des Arbeitskreises,
und sind bei Mitgliederversammlungen des Arbeitskreises nicht stimmberech-
tigt . Die Arbeitsgruppe tagt jährlich einmal unabhängig vom Arbeitskreis nor-
malerweise im März. Alle drei Jahre werden auf dieser Tagung der erste und
der zweite Sprecher der Arbeitsgruppe in geheimer Wahl von den Mitgliedern
der Arbeitsgruppe gewählt. Erster und zweiter Sprecher der Arbeitsgruppe
müssen Vollmitglieder im »Arbeitskreis für genetische Siedlungsforschung in
Mitteleuropa« sein.
Daneben benennt die Mitgliederversammlung der Arbeitsgruppe ebenfalls

für drei Jahre Fachgebiets- bzw. Regionalreferenten, die die fachliche und re-
gionale Informationssammlung vorantreiben sollen. Die Sprecher bereiten
Treffen der Arbeitsgruppe vor und regen in Zusammenarbeit mit einzelnen
Mitgliedern und den Fachgebiets- und Regionalreferenten weitere Aktivitäten
an .

Fachgebiete sind : Baudenkmalpflege ; Bodendenkmalpflege ; Landschafts-
pflege ; Museen ; Öffentlichkeitsarbeit ; Publikationen ; Universitäten.

Regionalgebiete sind : Niederlande ; Norddeutschland ; Ostdeutschland ;
Österreich ; Schweiz; Süddeutschland ; Westdeutschland.

3. Ziele

Der umfassende Informationsaustausch über alle fachlichen Fragen der Ange-
wandten Historischen Geographie ist das Hauptziel der Arbeitsgruppe. Das
zweite wichtige Ziel ist das Hinaustragen der inhaltlichen und methodischen
Anliegen der Angewandten Historischen Geographie an die fachliche und
darüber hinaus an die interessierte Öffentlichkeit.
Der Informationsaustausch erfolgt über eine periodische Publikation (s .

Punkt 5), über regelmäßige Tagungen (s . Punkt 2) und nach Möglichkeit über
den Aufbau eines Informationssystems, das vor allem Adressen und Infor-
mationen über aktuelle Projekte enthalten soll . Die Öffentlichkeitsarbeit soll
über Beiträge der Mitglieder der Arbeitsgruppe in entsprechenden Fachzeit-
schriften, über die Funktion der Mitglieder als fachliche Ansprechpartner von
Praktikern und über Sonderaktionen wie aufwendigere Publikationen, Aus-
stellungen oder Spezialtagungen wahrgenommen werden. Zudem müssen die
interdisziplinären Kontakte zu den Nachbardisziplinen, die in den gleichen
Anwendungsgebieten arbeiten, intensiviert werden .
Die Arbeitsgruppe »Angewandte historisch-geographische Kulturland-

schaftsforschung« will darauf hinwirken, daß die historisch-geographische
Grundlagenforschung und die anwendungsbezogenen historisch-geographi-
schen Inhalte an den Geographischen Instituten hinreichend vertreten sind .



Arbeitsgruppe »Angewandte historisch-geographische Kulturlandschaftsforschung«

	

269

Außerdem soll durch die Vergabe von Lehraufträgen an in der Praxis arbei-
tende Historische Geographen der Kontakt zwischen Ausbildung und beruf-
licher Tätigkeit verstärkt werden .
Als erster Schritt soll jedoch die interne Konsolidierung der Arbeitsgruppe

vollzogen werden, um die bisher noch relativ bescheidenen Kräfte nicht auf-
zuspalten. Auch in Zukunft wird sich der Arbeitskreis insgesamt kontinuier-
lich mit den angewandten Aspekten der genetischen Siedlungsforschung be-
fassen . Die Aufgabe der Arbeitsgruppe ist also nicht, ein Feld zu betreuen, das
außerhalb des Zuständigkeitsbereiches des Arbeitskreises liegt, sondern die
organisatorischen Möglichkeiten zu schaffen, um sich ohne Beeinträchtigung
der Tätigkeit des Arbeitskreises auf Tagungen intensiv mit Einzelprojekten
befassen und Spezialexkursionen durchführen zu können. Weiterhin geht es
um einen kontinuierlichen Erfahrungsaustausch zwischen den Praktikern und
die Kontaktaufnahme zwischen diesen und dem qualifizierten Nachwuchs aus
dem akademischen Bereich . Der Erste Sprecher der Arbeitsgruppe oder sein
Vertreter wird regelmäßig auf der Mitgliederversammlung des Arbeitskreises
über die Tätigkeit der Arbeitsgruppe berichten . Die »Informationen« stehen
auch für die Arbeitsgruppe offen, soweit es sich um Hinweise von allgemeinen
Interesse für den ganzen Arbeitskreis handelt .

4. Tätigkeitsfelder

Die Arbeitsgruppe »Angewandte historisch-geographische Kulturland-
schaftsforschung« bzw. ihre einzelnen Mitglieder leisten Beiträge dort, wo
historisch-räumliche Kenntnisse in Planungs- und Verwaltungsfeldern gefragt
sind, oder sie versuchen, eine Nachfrage dieser Kenntnisse in den ent-
sprechenden Anwendungsgebieten zu wecken .

Diese Tätigkeitsfelder liegen in sehr unterschiedlichen Anwendungsgebie-
ten . Zu nennen sind vor allem :

Altlastenforschung ; Baudenkmalpflege ; Stadtsanierung ; Dorferneuerung ;
Bodendenkmalpflege ; Flurbereinigung ; Forstplanung ; Fremdenverkehrspla-
nung ; Industriearchäologie ; Landschaftspflege ; Museen.

Dieser Katalog erhebt keinen Anspruch auf Vollständigkeit ; er soll lediglich
das breite Spektrum der derzeitigen Anwendungsgebiete verdeutlichen und ist
jederzeit erweiterungsfähig .

5 . Publikationen

Die periodische Publikation der Arbeitsgruppe »Angewandte historisch-
geographische Kulturlandschaftsforschung« ist die Zeitschrift »Kulturland-
schaft - Zeitschrift für Angewandte Historische Geographie«, die von jener
zusammen mit der »Vereinigung zur Förderung der Angewandten Histori-
schen Geographie, Bonn« durch ein in Bonn angesiedeltes Redaktionsteam
herausgegeben wird . Sie erscheint zwei- bis dreimal jährlich. Sie hat den Cha-
rakter eines Informationsorgans vor allem für die Mitglieder der Arbeitsgrup-
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pe, das über Projekte, Rechtsvorschriften, Tagungen, Ausstellungen, gefähr-
dete Kulturlandschaftselemente, Veröffentlichungen und Personalia berichten
soll. Außerdem können kleinere wissenschaftliche Beiträge zu aktuellen The-
men erscheinen.
Ab 1992 soll die »Kulturlandschaft« in einer wesentlich verbesserten äußer-

lichen Aufmachung erscheinen, um die Anliegen der Angewandten Histori-
schen Geographie in der Öffentlichkeit besser darstellen zu können. Außer-
dem soll der erste Jahrgang 1991 in dem neuen Layout und der verbesserten
Aufmachung nachgedruckt werden .
Größere Arbeiten sollen verstärkt in den Publikationsorganen der praxis-

bezogenen Arbeitsfelder untergebracht werden, um die Arbeitsweisen der Hi-
storischen Geographie dort bekannter zu machen. Die Arbeitsgruppe behält
sich vor, aufwendigere Sonderpublikationen zu bestimmten aktuellen The-
menbereichen zu veröffentlichen . Ein Abonnement der »Kulturlandschaft«
für Personen, die nicht Mitglieder in der Arbeitsgruppe »Angewandte histo-
risch-geographische Kulturlandschaftsforschung« sind oder Institutionen, die
nicht Mitglieder in der Arbeitsgruppe werden können, kostet DM 48,--.

Im Anschluß an die Programmdiskussion folgte die Wahl des Ersten und
Zweiten Sprechers der Arbeitsgruppe . Nachdem der Interims-Vorsitzende Dr.
Thomas Gunzelmann aus persönlichen Gründen auf eine weitere Kanditatur
verzichtete, wählten die Tagungsteilnehmer als 1. Sprecher Diplom-Geograph
Volkmar Eidloth, der beim Landesdenkmalamt Baden-Württemberg in Stutt-
gart für die städtebauliche Denkmalpflege - dort Planungsberatung genannt -
verantwortlich ist . Zu seiner Stellvertreterin wurde Dr. Henriette Meynen er-
nannt, die als Historische Geographin am Stadtkonservatoramt Köln tätig ist .

Als Fachgebiets- und Regionalreferenten der Arbeitsgruppe »Angewandte
historisch-geographische Kulturlandschaftsforschung« wurden benannt:
Dr. R. Bergmann, Münster (Bodendenkmalpflege)
Dr. P. Cede, Graz (Österreich)
Privatdozent Dr. D. Denecke, Göttingen (Universitäten)
Dipl.-Geogr. V. Denzer, Mainz (Landschaftspflege)
Dr. U. von den Driesch, Mannheim (Museen)
Dr. H.-R. Egli, Bern (Schweiz)
Prof. Dr. K. Fehn, Bonn (Publikationen)
Dr. L. Grundmann, Leipzig (Ostdeutschland)
Dr. T. Gunzelmann, Memmelsdorf (Süddeutschland)
Prof. Dr. J. Lafrenz, Hamburg (Norddeutschland)
Dr. H. Meynen, Köln (Baudenkmalpflege)
Dr. H. Schürmann, Mainz (Westdeutschland)
Dr. K. Tiborski, Münster (Öffentlichkeitsarbeit)
Prof . Drs. J.A.J . Vervloet, Wageningen (Niederlande)
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Den Rest des ersten Veranstaltungstages füllten Vorträge zu Themen der
Angewandten Historischen Geographie mit dem Regionalschwerpunkt Fran-
ken . Einleitend berichtete K. M. Born (Göttingen) über »die Erhaltung hi-
storischer Kulturlandschaftselemente in Deutschland im Vergleich«. Er zeigte
anhand der Beispielgruppen Naturschutz, Flurbereinigung und Denkmal-
pflege Tätigkeitsfelder auf, die bereits jetzt im Rahmen der vorhandenen
Rechtsvorschriften historische Kulturlandschaften und Kulturlandschaftsele-
mente erhalten . Nur zum Teil sind diese Arbeiten jedoch von Historischen
Geographen begleitet oder beeinflußt . Aufgrund der zahlreichen Beispiele, die
der Referent aus dem Gebiet der alten Bundesrepublik anführte, konnte leicht
der Eindruck entstehen, daß es um die Belange der historischen Kulturland-
schaft bestens bestellt sei . Weit größer als die Zahl der im Referart erwähnten
positiven Beispiele ist jedoch die Zahl der Fälle, in denen aus Unkenntnis
oder anders gelagerten Interessen des Planungsträgers die Substanz der hi-
storischen Kulturlandschaft entscheidend beeinträchtigt wird .
Nach diesem einleitenden Überblicksreferat berichteten drei praxisnahe

Vorträge über Einzeluntersuchungen im weiten Feld der Kulturlandschaftser-
haltung . V. Eidloth (Stuttgart) stellte das Projekt »Historisch-geographische
Grundlagenuntersuchungen zur Denkmalpflege und Stadtsanierung in Zeil
am Main, Lkr . Haßberge« vor, das durch das Bayerische Landesamt für Denk-
malpflege angeregt und durch die Stadt Zeil am Main finanziert wurde . Der
Referent stellte Ergebnisse und Methoden dieser planungsbezogenen Be-
standsaufnahme vor, bei der das Modell der Dorfinventarisation, wie es im
Bayerischen Landesamt für Denkmalpflege seit einigen Jahren angewandt
wird, modifiziert und erstmals auf die Verhältnisse einer typischen unterfrän-
kischen Ackerbürgerstadt übertragen wurde .

Ein Beispiel aus dem Bereich der Kulturlandschaft außerhalb der Siedlun-
gen brachte der Beitrag von A. Kühn (Bamberg) . Sie erläuterte das Projekt
»Wiesenbewässerungsanlage Kirchehrenbach-Weilersbach . Bestandsaufnah-
me und Erhaltung im Rahmen der Flurbereinigung« . Ihre Ausführungen wa-
ren das Ergebnis eines Gutachtens, das sie im Auftrag der Flurbereinigungs-
direktion Bamberg, unterstützt vom Bayerischen Landesamt für Denkmal-
pflege, als Vorbereitung zur Sanierung der Anlage durchführte . Anhand des
Vortrags wurde recht deutlich, wo Möglichkeiten und Grenzen der Erhaltung
solcher herausragender historischer Kulturlandschaftselemente im Rahmen
der täglichen praxisbezogenen Arbeit vor Ort liegen . Als besonderer Glücks-
fall erwies sich hier, daß die Betreiber dieser Anlage durchaus noch wirt-
schaftliche Notwendigkeiten für eine weitere Bewässerung sehen, und so eine
zukünftige Nutzung gesichert erscheint .
W. Thiem (Bamberg) berichtete, die Ergebnisse seiner Diplomarbeit ange-

wandt fortführend, über den »Anger in der Dorferneuerung am Beispiel der
Angerdörfer des Fichtelgebirges« . Er stellte die auch heute noch zahlreich
vorhandenen historischen Strukturen und Elemente des Dorfangers vor und
beschrieb den Umgang mit diesen in der Dorferneuerung. Dabei ließ sich
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durchaus ein Wandel von den frühen 80er Jahren bis heute feststellen . Nichts-
destoweniger ergab eine Befragung von Dorferneuerungsplanern eine immer
noch weit verbreitete Unsicherheit in der Behandlung der historischen Dorf-
strukturen .

Abschließend behandelte G. Ongyerth (München) Aspekte eines für die
Angewandte Historische Geographie noch jungen Feldes . Er berichtete unter
dem programmatischen Titel »Das Museum in die Landschaft bringen« über
sein Konzept für ein Landschaftsmuseum des Oberen Würmtales. Dabei ana-
lysierte er den ästhetischen und betrachtenden Umgang mit der Landschaft in
der Geschichte und versuchte, daraus Schlüsse für die heutige Situation ab-
zuleiten . Die Diskussion über diese, vorwiegend von jungen Geographen aus
dem süddeutschen Raum vorgestellten methodischen Ansätze und Beispiele
angewandter historisch-geographischer Arbeit mußte leider aufgrund der
vorgerückten Zeit sehr kurz ausfallen . In Kurzfassung sind die Vorträge in der
»Kulturlandschaft - Zeitschrift für Angewandte Historische Geographie« 2
(1992), H. 1/2 abgedruckt.

IV

Die Busexkursion am Samstag unter der Leitung von T. Gunzelmann (Mem-
melsdorf) stand unter dem Thema »Angewandte Historische Geographie in
den Haßbergen« . Von Oberschleichach führte die Fahrt durch das Durch-
bruchstal des Maines zwischen Steigerwald und Haßbergen, vorbei an zahl-
reichen historischen Weinbergen auf den steilen, südexponierte Talhängen,
nach Baunach, Lkr . Bamberg . Für die Landschaft um Baunach hatte T . Gun-
zelmann 1985/86 im Rahmen seiner Dissertation eine Kulturlandschafts-
inventarisation durchgeführt, die im Vorgriff auf ein Gruppenflurbereini-
gungsverfahren der Flurbereinigungsdirektion Bamberg die Elemente der hi-
storischen Kulturlandschaft auf den Gemarkungen Baunach, Daschendorf
und Höfen erfassen sollte .

Als zwei markante Elemente der Landschaft Baunach stellte der Referent
zunächst die Wiesenbewässerungsanlage Baunach-Daschendorf vor . Die An-
lage im Grabenstausystem, bei der die Bewässerung über einzelne Gräben,
ausgehend von einem Hauptstauwehr, erfolgt, entstand 1875-78 . Zu Beginn
der 70er Jahre wurde die Wiesenbewässerung eingestellt . Die meisten der
Stau- und Grabenanlagen sind jedoch erhalten und befinden sich zumindest
teilweise in einem bautechnisch guten Zustand. Der folgende Standort war der
ehemalige Wein- und spätere Hopfenberg bei Baunach. Die Fläche liegt heute
brach, die einstige Nutzung ist aber unter anderem noch an der hangsenkrech-
ten Parzellierung zu erkennen . Weinbau ist in Baunach für das 15 . Jahrhun-
dert quellenmäßig belegt . Ab der Mitte des 18 . Jahrhunderts wurde er jedoch
durch den Hopfenbau verdrängt, den die Bamberger Fürstbischöfe aus mer-
kantilistischen Gründen zu fördern begannen . 1937 wurde der Baunacher
Hopfenbau, um Überproduktionen im Reich abzubauen, schließlich verboten .
Im Baunacher Rathaus bot sich anschließend die Gelegenheit nachzufragen,
was aus der historisch-geographischen Analyse in die Planung, deren Realisie-
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rung unmittelbar bevorsteht, tatsächlich eingeflossen ist . An der Diskussion
nahmen der Bürgermeister der Stadt Baunach Wild, Bauoberrat Raum von der
Flurbereinigungsdirektion Bamberg und Vorsitzender der Teilnehmergemein-
schaft, sowie der mit der Landschaftsplanung betraute Diplom-Ingenieur
Kaus teil . Dabei wurde deutlich, daß bei entsprechend frühzeitiger Bereitstel-
lung und planungsgerechter Aufbereitung Erkenntnisse historisch-geographi-
scher Kulturlandschaftsforschung durchaus in größerem Umfang in einem
Flurbereinigungsverfahren Berücksichtigung finden können . Freilich waren
in diesem Falle die Voraussetzungen auch insofern besonders günstige, als die
Verbesserung der landwirtschaftlichen Produktions- und Arbeitsbedingungen
hier nicht Hauptaufgabe der Planung war .
Das nächste Ziel der Exkursion war der »Rennweg« der Haßberge, eine der

bedeutendsten fränkischen Altstraßen. Diese Hochstraße diente als Fernver-
bindung zwischen Hallstadt (bei Bamberg) und der Pfalz Salz (bei Bad Neu-
stadt) . Im Rahmen verschiedener Flurbereinigungsverfahren war versucht
worden, auf der Grundlage einer historisch-geographischen Bestandsaufnah-
me die prägendsten Merkmale der Altstraße beim Ausbau beizubehalten . Der
unmittelbare Vergleich zwischen einem erhaltenen und einem ausgebauten
Trassenabschnitten gab den Teilnehmern Gelegenheit, das Ergebnis dieser Be-
mühungen selbst zu bewerten. Exkursion und Tagung endeten in Gleisenau,
Lkr . Haßberge, mit einem Mittagessen in einem typischen fränkischen Dorf-
wirtshaus .
Dipl.-Geogr . Volkmar Eidloth, Landesdenkmalamt Baden-Württemberg,
Mörikestraße 12, 7000 Stuttgart 1

Dr . Thomas Gunzelmann, Bayer. Landesamt für Denkmalpflege, Außenstelle
Schloß Seehof, 8608 Memmelsdorf





Siedlungsforschung . Archäologie-Geschichte-Geographie 9, 1991, S . 275-290

Dirk Meier

Untersuchungen der Arbeitsgruppe Küstenarchäologie am For-
schungs- und Technologiezentrum Westküste in Büsum (Außen-
stelle der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel)

Mit 6 Abbildungen

1 . Forschungs- und Technologiezentrum Westküste

Die Schleswig-holsteinische Nordseeküste mit ihren Inseln und Halligen, Sän-
den, Nehrungen, Watten und Marschen stellt als Landschafts- und Naturraum
in Mitteleuropa ein einmaliges Ökosystem dar, das seit 2000 Jahren von Men-
schen besiedelt ist. Entsprechend vielfältig sind die Untersuchungen, die ver-
schiedene Institute der Christian-Albrechts-Universität zu Kiel seit Jahrzehn-
ten an der Nordseeküste durchführten. Dabei erwiesen sich die räumliche
Entfernung als ebenso ungünstig wie parallel durchgeführte Forschungen ver-
schiedener Institute . Im Jahre 1988 wurde daher von der Universität Kiel als
zentrale Einrichtung das Forschungs- und Technologiezentrum Westküste in
Büsum gegründet, das in einem Verwaltungstrakt der ehemaligen Werft zu-
nächst provisorisch untergebracht werden konnte . Büsum bot sich aufgrund
seines Hafens für den Standort an . In dem zum Jahresbeginn 1991 in einer
ersten Bauphase fertiggestellten Neubau im Hafenkoog sind mit Büro-, Werk-
statt- und Labortrakt, Vorlesungsraum und Lagerhallen nun räumliche und
technische Voraussetzungen für eine fachübergreifende Zusammenarbeit ver-
schiedener Forschungszweige in der Umwelt- und Siedlungsforschung an der
schleswig-holsteinischen Westküste geschaffen.

Die vom Forschungs- und Technologiezentrum (FTZ) in Büsum aus durch-
geführten Untersuchungen in der küstennahen Wasserzone, auf den Vorsän-
den, im Watt, auf den Strandwällen, Dünen sowie in den Marschen des Fest-
landes, der Inseln und Halligen können an ältere Forschungen verschiedener
Fachbereiche der Universität Kiel, so der Ur- und Frühgeschichte, der Geo-
logie, der Geographie, der Bodenkunde, der Botanik, der Zoologie, der Öko-
logie und der Physik anknüpfen. Im FTZ sind nach der Satzung die Arbeits-
gruppen Küstenökologie/Umweltforschung, Meerestechnik/Meeresmeßtech-
nik, Küstengeologie/Küstenschutz, Küstengeographie, Küstenarchäolo-
gie/Landschaftsentwicklung, Bodenökologie und Ökologie der Vögel und Säu-
getiere eingerichtet, um die auf die Westküste bezogene Forschung in einem
Grundkonzept vor Ort zu bündeln, verschiedene Aktvitäten zusammenzufas-
sen und interdisziplinäre Forschungsschwerpunkte zu bilden . Im Mittelpunkt
der Forschungsaktivitäten steht die Umweltforschung ; daneben soll der Wis-
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senstransfer zur Wirtschaft im Bereich der Meßtechnik, Fertigungstechnik
und Energietechnik verbessert werden . In der kurzen Zeit des Bestehens des
FTZ als zentraler Einrichtung der Universität Kiel konnten bereits in be-
trächtlichem Umfang Einwerbungen von Drittmitteln erfolgen . Die jewei-
ligen Untersuchungen der am FTZ tätigen Arbeitsgruppen sind in kurz zu-
sammenfassenden Jahresberichten (Jahresbericht 1989 ; 1990) veröffentlicht,
ferner finden verschiedene, teilweise auch fachübergreifende Lehrveranstal-
tungen zu verschiedenen Themen der Westküste statt . In jedem Sommerse-
mester werden beispielsweise ein Blockpraktikum zur Küstenarchäologie und
ein »Wattpraktikum« verschiedener Arbeitsgruppen angeboten . Durch die
Übernahme von Forschungsergebnissen des FTZ wird die Arbeit der für Wat-
tenmeer- und Küstenbreich zuständigen Ministerien und Fachbehörden er-
leichtert .

In Planung ist die Errichtung des »Ozeaneum« als Museum des Wasser-
planeten Erde, in dem die Meeres- und Küstenforschung der Christian-Alb-
rechts- Universität dargestellt werden soll . In Ergänzung zu den umweltbe-
zogenen Untersuchungen ist die Errichtung von Biotop-Modell-Anlagen der
wichtigsten Ökosysteme des Wattenmeeres in der Planung vorgesehen .

2. Arbeitsgruppe Küstenarchäologie

Die Gesamtleitung und Koordination der Arbeitsgruppe Küstenarchäologie
liegt in den Händen von M. Müller-Wille, Kiel . In Büsum ist als stellvertren-
der Leiter D. Meier mit je einem Grabungsteam in Eiderstedt und Dithmar-
schen tätig, ferner gehört zur Arbeitsgruppe in Büsum als technischer Ange-
stellter J.-D. Pauksztat . Am Institut für Ur- und Frühgeschichte der Univer-
sität Kiel sind der Arbeitsgruppe Küstenarchäologie D. Hoffmann als Geologe
sowie H. Kroll und W. Dörfler als Paläobotaniker angeschlossen.

Die Arbeitsgruppe Küstenarchäologie untersucht die von den Wechselwir-
kungen des Meeres- und Sturmflutspiegels beeinflußte Umweltentwicklung
und Siedlungsgeschichte der schleswig-holsteinischen Westküste. Die Kennt-
nis der historischen Landschaftsentwicklung ist auch für die Lösung der heu-
tigen Umweltprobleme von Bedeutung, eine Klärung der komplizierten Zu-
sammenhänge erfolgt durch interdiziplinäre Zusammenarbeit der Küsten-
archäologie mit den Geowissenschaften und der Paläobotanik.
Von Büsum aus setzt die Arbeitsgruppe Küstenarchäologie die Tradition der

landschafts- und siedlungskundlichen Westküstenforschung fort, die W. Haar-
nagel und A. Bantelmann in den dreißiger Jahren begründet und institutio-
nalisiert haben. Erste, kleine Untersuchungen an der schleswig-holsteinischen
Westküste haben bereits seit dem ausgehenden 19 . Jahrhundert D. Detlefsen
und R. Hartmann in Dithmarschen sowie in den Elbmarschen durchgeführt.
In den Elbmarschen leitete dann W. Haarnagel auch die Untersuchungen der
kaiserzeitlichen Marschensiedlung Hodorf an. Die Grabungsunterlagen dieser
ersten systematischen Marschengrabung in Deutschland gingen leider im
zweiten Weltkrieg verloren . Nach dem Krieg hat A. Bantelmann die Abteilung
Marschen- und Wurtenforschung am Landesamt für Vor- und Frühgeschichte
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(später am Archäologischen Landesmuseum) aufgebaut und weitere Sied-
lungsplätze der römischen Kaiserzeit (Tofting, Ostermoor) und Wikingerzeit
(Elisenhof) exemplarisch untersucht, um Beginn und Dauer der Besiedlung zu
ergründen und aus den Befunden auf die Landschaftsentwicklung zu schlie-
ßen (Bantelmann 1955 ; 1956/57 ; 1975) . Seine Erkenntnisse zur Land-
schaftsentwicklung des nordfriesischen Küstengebietes faßte er für die nord-
friesische Küste zusammen (Bantelmann 1967) . Seit den sechziger Jahren folg-
ten unter Federführung des Institutes für Urund Frühgeschichte der Universi-
tät Kiel die geowissenschaftlich - archäologische Untersuchung größerer Ge-
biete, so in Archsum auf Sylt (Kossack u.a . 1980) und im Einzugsbereich der
Norderhever (Müller- Wille u.a . 1988) . In Fortsetzung dieser Arbeiten kann
die Arbeitsgruppe Küstenarchäologie am FTZ wieder langfristig ausgelegte
historische Küstenforschung in Schleswig-Holstein durchführen (Abb . 1) .
Der Zeitraum vom Beginn des Hochmittelalters an ist in der älteren Mar-

schenforschung weitgehend unberücksichtigt geblieben und somit auch die
flächenhafte Besiedlung mit der Eindeichung und systematischen Entwäs-
serung weiter Teile der Marschen . Der hochmittelalterliche Landesausbau bil-
det daher seit 1989 einen besonderen Schwerpunkt der küstenarchäologischen
Untersuchungen in Eiderstedt (Meier u.a. 1989) . Zusammen mit den Ergeb-
nissen der begleitenden geologischen und paläobotanischen Untersuchungen
soll versucht werden, ein Bild der mittelalterlichen Umwelt zu entwerfen.
Dieser Zeitraum verdient besondere Aufmerksamkeit, weil er am Anfang der
bis heute im Küstenraum andauernden massiven Eingriffe des Menschen in
die Landschaftsentwicklung steht, die vor allem durch die Veränderungen des
Meeresspiegels nachhaltig beeinflußt wurde . Seit dem hohen Mittelalter er-
folgt durch Deichbau, systematische Entwässerung, Moorkultivierung und
Salztorfabbau der Wechsel von einer Natur- zu einer Kulturlandschaft .
In Dithmarschen werden seit 1991 die bisher weitgehend unbekannte Land-

schaftsentwicklung und ältere Besiedlung der Marschen untersucht, die in ei-
nem besonderen Maße von der Umweltentwicklung abhängig war . Wie neue-
ste Grabungsergebnisse andeuten, war es noch möglich, im 1 ./2 . nachchrist-
lichen Jahrhundert in Flachsiedlungen auf der alten hohen Marsch zu siedeln
(Meier 1991c) . In den kommenden Jahren soll auch hier der nach Westen
fortschreitende Landesausbau der Wikingerzeit und des Hochmittelaltes in die
Untersuchungen miteinbezogen werden .

3 . Archäologische und siedlungshistorische Landesaufnahme der Marschen

Grundlage jeder systematischen archäologischen Siedlungsforschung ist die
archäologische Landesaufnahme, die von der Arbeitsgruppe Küstenarchäolo-
gie für zwei Teilbereiche der schleswig-holsteinischen Kulturlandschaft teil-
weise auf der Basis älterer, nicht vollständiger Vorarbeiten erstellt wird ; eine
neuere Dokumentation der historischen Kulturlandschaft liegt nur für das
südliche nordfriesische Wattenmeer vor (Kühn 1988). In den Jahren 1989 bis
1991 wurden auf der Halbinsel Eiderstedt und in der Dithmarscher Norder-
marsch alle Siedlungsstellen (Warften, Deichwarften, Deichsiedlungen, Flach-
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Abb . 1 : Archäologische Untersuchungen an der schleswig - holsteiniscnen Nordseeküste
(nach Meier u . a.1989 )

siedlungen), wasserbautechnischen Einrichtungen (Deiche, Siele, Sielzüge),
Deichbruchstellen und archäologischen Funde in einer Kartei und einem Ka-
talog erfaßt. Auf der Basis der Deutschen Grundkarte (M. 1 :5.000) entsteht ein
umfangreiches Kartenwerk .
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4.

	

Untersuchungen zum mittelalterlichen Landesausbau und zur frühen Be-
deichung in Eiderstedt

Der mittelalterliche Landesausbau und die damit einhergehende frühe Bedei-
chung ist erst in wenigen Marschregionen der Nordseeküste untersucht. In
Eiderstedt fehlen bislang siedlungsarchäologische Forschungen zu dieser Pro-
blematik völlig (Meier u.a. 1989 ; 1991a), die historische Überlieferung zu den
Deichbaumaßnahmen seit dem ausgehenden Mittelalter und der frühen Neu-
zeit ist hingegen zusammengestellt worden (Müller u . Fischer 1956 ; Prange
1986) . Deiche stellen einen massiven Eingriff in die Naturlandschaft der Kü-
sten dar, erst der Deichbau erlaubt eine regelmäßige Entwässerung sowie den
Schutz der Wirtschaftsflächen für den Ackerbau . Der Schutz des Kulturlandes
hatte zur Folge, daß die Deichkronen zumindest höher als sommerliche
Höchstwasserstände sein mußten . Somit ergeben sich aus der Lage alter Ober-
flächen unter den Deichen und der Rekonstruktion der Deichhöhen auch
Hinweise zum Stand des Mittleren Tidehochwassers in verschiedenen Region-
en der Nordseeküste . Ein Vergleich mit den Siedlungsniveaus gleichzeitig be-
stehender Warften erlaubt weitere Hinweise zu Meeresspiegelständen. Die
Kenntnis der historischen Entwicklung des Meeresspiegels ist unverzichtbar
für Prognosen über den weiteren Verlauf. Obwohl sich allein an der schles-
wig-holsteinischen Nordseeküste auf einer Länge von über 2000 km Deichli-
nien erstrecken, sind Deiche erst ansatzweise in siedlungsarchäologische Un-
tersuchungen miteinbezogen worden (Kühn u . Panten 1989 ; Kühn 1991). Die
Deichbauentwicklung ist bis zur frühen Neuzeit nahezu unbekannt, die
schriftliche Überlieferung zum mittelalterlichen Deichbau dürftig . In Eider-
stedt und Nordfriesland lassen sich als eine der wenigen Regionen an der
deutschen Nordseeküste noch Restgebiete mit mittelalterlichen Deichen auf-
zeigen, in Dithmarschen sind frühe Deiche nur noch in Ansätzen erhalten
und in Niedersachsen sogar ganz aus der Landschaft verschwunden . Die kü-
stenarchäologischen Untersuchungen zum mittelalterlichen Landesausbau
und zur frühen Bedeichung konzentrieren sich auf das nördliche Eiderstedt .
Im Unterschied zu den seit der Steinbronzezeit und vor allem der römi-

schen Kaiserzeit aufgesuchten Eiderstedter Nehrungen (Bantelmann 1970)
und den in der Kaiserzeit und Wikingerzeit dicht besiedelten hohen Marschen
längs der Eider (Bantelmann 1955, 1975 ; Müller-Wille 1986, 1987 ; Meier u.a.
1989) ist das nördliche Eiderstedt erst seit dem hohen Mittelalter erschlossen
worden (Abb. 2) . Die nördlich der sog . »Gardinger Nehrung« (Dittmer 1952 ;
Austen 1990) gelegenen niedrigen Marschen in Eiderstedt und im südlichen
Nordfriesland bildeten in der vorrömischen Eisenzeit und in der römischen
Kaiserzeit in weiten Bereichen ein siedlungsfeindliches Niederungsmoor
(Bantelmann 1967 ; Hoffmann 1981 ; 1986) und wurden erst im ersten nach-
christlichen Jahrtausend überflutet . Um die Jahrtausendwende konnten sich
Marschen bilden .
Der mittelalterliche Landesausbau umfaßt zum einen die Bedeichung, Ent-

wässerung und Binnenkolionisation vermoorter oder schlecht entwässerter
Marschen im eigenlichen Eiderstedt, zum anderen die Besiedlung junger Mar-
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Abb. 2 : Bodenkundliche Karte des westlichen Eiderstedt
(nach Bodenkarte von Schleswig - Holstein aus : Meier u. a.1989 )

schen im nördlichen Teil der Halbinsel (Abb. 3) . Die intensive Binnenkolo-
nisation Eiderstedts mit der Anlage von Marschhufensiedlungen und Auf-
streckfluren erinnert an die Kolonisation anderer Teilgebiete der festländi-
schen Nordseeküste und der Flußmarschen . Typisch für die früheste Phase des
mittelalterlichen Landesausbaues im nördlichen Eiderstedt ist die Anlage gro-
ßer, hoher, in schneller zeitlicher Folge aus Klei aufgeschütteter Warften
(Meier 1991a, 1991b, 1992) . In einer jüngeren Siedlungsphase folgt die Anlage
von Gehöftwarften. Das Wirtschaftsland ist durch Ringdeiche geschützt . Um
das Alter der mittelalterlichen Landnahme festzustellen und Erkenntisse zur
Siedlungsstruktur zu gewinnen, wurde 1990 eine dieser Großwarften, die
Warft Hundorf, in einer kombinierten Schnitt-Flächen Grabung untersucht .
Von den Großwarften aus begann im nördlichen Eiderstedt die Eindeichung
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des Wirtschaftslandes durch ringförmige, größtenteils noch erhaltene Deiche .
Mit weiteren Bedeichungen wuchsen die von Tiefs und Prielen getrennten
Marschen zu größeren Flächen zusammen. Landesausbau und frühe Eindei-
chungen lassen sich auch in anderen Teilen des festländischen Nordsee-
küstengebietes beobachten, so in den Niederlanden (u.a . Blok 1984 ; Hallewas
1984) und in Niedersachsen, wo in den friesischen Marschgebieten seit dem
10./11 . Jahrhundert ein intensiver Landesausbau festgestellt werden kann
(Schmid 1988 ; 1991) .

- Deichneu
- Deich . alt
. r Warft

Abb . 3 : Mittelalterliche und frühneuzeitliche Warfiten in Eiderstedt nach der archäoiogi-
schenLandesaufnahme

	

(nach Meier u. a.1989 )

Im nordwestlichen Eiderstedt haben sich mehrere mittelalterliche Groß-
warften und durch Deiche eingefaßte Kleinköge erhalten . Ein typisches Bei-
spiel ist der ringförmig die Fluren der Großwarften Helmfleth, Dieckpoppen-
büll und Hundorf umfassende Deich des St . Johannis Kooges, in dessen Mitte
der Kirchort Poppenbüll liegt (Abb . 4) . Westlich des Deiches erstreckte sich als
Teilarm der Hever das erst im 15 . Jahrhundert durch Holm- und Heverkoog
bedeichte Fallstief, nach dessen Verlauf der mittelalterliche Deichbau ausge-
richtet war. Bei dem Deichbau bezog man die Großwarften Dieckpoppenbüll
im Nordosten und Hundorf im Süden in den Verlauf ein .

Die mittelalterlichen Großwarften sind bisher archäologisch nicht unter-
sucht worden . Die Grabungen der nächsten Jahre werden sich daher auf ein-
zelnen dieser Warften konzentrieren . Ein 1990 auf der Warft Hundorf ange-
legter Schnitt läßt eine Gründung der NN + 3,00 m hohen, aus Klei auge-
schütteten Kernwarft in das 11 ./12 . Jahrhundert annehmen, nach mehrfa-
chem randlichen Ausbau erfolgte im späten Mittelalter eine Erhöhung um
einen Meter . Die mittelalterliche Bebauung dürfte in allen Siedlungsphasen
aus Fachwerkhäusern oder Häusern mit Sodenwänden oder Fachwerksoden-
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Abb. 4 : Der St. Johannis Koog und angrenzende Köge im nördlichen Eiderstedt mit mittel-
alterlichen Großwarften

Westlich des Kooges ist das im 15 . Jahrhundert durch Holm- und Heverkoog bedeichte Fallstief er-
kennbar. Untersuchungen der Arbeitsgruppe Küstenarchäologie : 1 und 2 Deichschnitt des St.
Johannis Koog Deiches ; 3 Warftschnitt Hundorf ; 4 Deichscihnitt des Osterheverkoogdeiches;
5 Deichschnitt des Medehoper/ Grudenkoogdeiches

wänden bestanden haben, eingetiefte Pfosten waren nicht nachweiswar . An-
hand der dokumentierten Planierschichten* *ist eine Breite der Häuser zwis-
chen 5 und 6 m anzunehmen, die Länge ist nicht bekannt . Als Vergleich lassen
sich allenfalls Sodenwandhäuser der frühen Neuzeit heranziehen, deren
Wandkonstruktionen aus Erdsoden, Wasen (Strohwülste) oder Reet-Fachwerk
der Chronist Heimreich (1688) beschreibt .
Von ausschlagebender Bedeutung für die Bewirtschaftung und Bewohnbar-

keit einer mittelalterlichen Halligwarft wie Hundorf war die Wasserversor-
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gung für Mensch und Vieh. Da das brackige, salzige Grundwasser nicht ge-
nutzt werden kann, ist man von den Niederschlägen abhängig . Die Wasser-
versorgung von Mensch und Tier waren streng voneinander getrennt . Für den
Menschen diente das von den Dächern herabfließende Regenwasser, das
durch gepflasterte Rinnen in Zisternen geleitet wurde . Diese Sote sind fla-
schenförmig aufgebaut, ihre enge Öffnung konnte bei Sturmflutgefahr ge-
schlossen werden, um ein Eindringen des Salzwassers zu verhindern . Aus den
Zisternen wurde das Wasser mit Eimern geschöpft, die teils an Brunnenbäu-
men hingen oder an einfachen Schöpfstangen befestigt wurden. Die flaschen-
förmigen Sote waren zunächst aus Grassoden, später auch aus Backsteinen
aufgebaut . Der vertieft ausgegrabene Fething befindet sich wie auch in Hun-
dorf häufig in der Mitte der Warft und bildet die Tränkeversorgung für das
Vieh . Am Fuß mancher Warften finden sich als weitere Wasserstellen »Sche-
tels«, von denen aus mit Holzröhren das Wasser zum Fething geleitet wird .
Durch ein verzweigtes Rohrsystem gelangte das Tränkwasser in brunnenför-
mige Vertiefungen, die sich meist an den Stallenden befanden . Die Anlagen
zur Wasserversorgung wurden vor Errichtung der Warft in den Untergrund
eingetieft . Die Sicherstellung des Trinkwassers muß auch beim Bau mittelal-
terlicher Halligwarften auf eine ähnliche Art und Weise gelöst worden sein,
wie wir es von den Halligen seit der frühen Neuzeit kennen. Auf Hundorf
sind neben dem teilweise zerstörten Fething im Zentrum der Warft der Rest
eines Sotes sowie mehrere Brunnenreste nachgewiesen .

Das Wirtschaftsland dieser Großwarften war durch niedrige, ringförmige
Deiche eingefaßt, die ebenfalls in die siedlungsarchäologischen Untersuchun-
gen miteinbezogen werden sollen . An die Warft Hundorf grenzt das südliche
Teilstück eines Deiches, der ringförmig den St . Johannis Koog umgibt und in
seinem westlichen und nördlichen Teilstück 1989 geschnitten wurde (Meier
u.a . 1989 ; 1992) . Der bei Kattrepel angelegte Deichschnitt (Abb . 4) erbrachte
über dem jungen Klei, der als einen Meter mächtige Sedimentationsfolge auf
dem Torf der vorrömischen Eisenzeit abgelagert ist, den Nachweis dreier mit-
telalterlicher Deichbauten . Der hochmittelalterliche Kerndeich dürfte seiner
niedrigen Kronenhöhe von NN + 1,20 m nach vor allem sommerliche Sturm-
fluten abgehalten haben. Das Siedelniveau der ältesten mittelalterlichen
Warftphase in Hundorf lag bei NN + 3,00 m. Eine Erhöhung des Ringdeiches
auf NN + 3,00 m und NN + 3,50 m erfolgte erst »nach 1362« . Ein weiterer
Deichschnitt wurden durch einen vermutlich nach dem 14 . Jahrhundert er-
richteteten Deich zur Sicherung der Osterhever Marschen angelegt .

Die bisher in Eiderstedt durchgeführten Deichschnitte zeigen deutlich, daß
man auch im Mittelalter Deiche mit flachen Seeseiten errichtete . Die Außen-
böschungen wurden teilweise steiler, als die Deiche im späten Mittelalter er-
höht werden mußten . Bei ausreichendem Vorland war ein flacher Deichfuß
die Regel . Nur direkt an der See grenzende Deiche erforderten aufwendigere,
aber und wenig haltbare Holzbohlwerke am Deichfuß (Stackdeiche) . Die Un-
tersuchungen zum frühen Deichbau und zur mittelalterlichen Marsch-
enbesiedlung sollen in den nächsten Jahren fortgesetzt werden .
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5 . Untersuchungen zur Landschaftsentwicklung und älteren Marsch-
enbesiedlung in Dithmarschen

In Norderdithmarschen werden seit 1991 Landschaftsentwicklung und Besied-
lungsgeschichte untersucht, frühere Grabungen konzentrierten sich auf Ein-
zeluntersuchungen der kaiserzeitlichen Marschensiedlungen Wennemanns-
wisch (Bantelmann 1949) in Norderdithmarschen und Ostermoor (Bantel-
mann 1956/57) an der Elbe . Die wikingerzeitliche und hochmittelalterliche
Marschenbesiedlung wurde in Dithmarschen bislang nicht erfaßt .

Westlich der pleistozänen Geestkerne sind in Dithmarschen die alte Marsch
und die küstennahe junge Marsch vorgelagert . Nach den geologischen Unter-
suchungen (Hoffmann 1982 ; 1986) ist davon auszugehen, daß sich die alte
Marsch nicht langsam nach Westen vorgebaut hat, sondern als »ganze Fläche«
über dem Mittleren Tidehochwasser aufwuchs . Infolge eines Rückganges des
Meeresspiegelanstiegs um Chr . Geburt ist eine schnelle Entstehung der in
ihrer Ausdehnung nicht bekannten alten Marsch anzunehmen. In der Dith-
marscher Nordermarsch erstrecken sich zwei, möglicherweise auch drei paral-
lel laufenden Reihen mit Siedlungsplätze der römischen Kaiserzeit (Abb. 5),
die westlichste Reihe markiert möglichweise in etwa den Küstenverlauf der
alten Marsch . Die Anlage der Siedlungen ist vermutlich auf die Untergrund-
verhältnisse zurückzuführen, womit sich die geowissenschaftlichen Begleitun-
tersuchungen beschäftigen werden (Hoffmann 1982 ; 1986 ; 1991) . Eine stär-
kere Sedimentation durch Sturmflutüberschwemmungen im Bereich der alten
Marsch kann hier vom Zeitpunkt der ersten Besiedlung kurz n.Chr. Geburt
bis heute nicht mehr stattgefunden haben, da die kaiserzeitliche Oberfläche in
etwa der heutigen Marschoberfläche entspricht . Westlich schließt sich eine
küstennahe Zone mit jüngeren großen Dorfwurten an, deren Gründung in
der Wikingerzeit oder im Hochmittelalter archäologisch bislang nur zu ver-
muten ist .

Die Verteilung der Siedlungsplätze läßt den Schluß zu, daß Menschen zu-
nächst entlang des Geestrandes in der Marsch siedelten und dann weiter nach
Westen vordrangen . Dabei scheint eine schnelle Aufsiedlung der Marsch in
der römischen Kaiserzeit eher denkbar als eine langsame nach Westen fort-
schreitende Landnahme einzelner Siedlergruppen. In der Wikingerzeit waren
vermutlich die seenahen Marschen weit dichter besiedelt als das Hinterland .
Die vermoorten oder vernäßten küstenfernen, in der römischen Kaiserzeit
noch dicht besiedelten Marschen werden erst seit dem hohen Mittelalter wie-
der kolonisiert . Marschenhufensiedlungen entstehen vielfach auf kaiserzeit-
lichen Siedlungen. Diese siedlungsgenetischen Vorgänge sollen in den
nächsten Jahren von der Arbeitsgruppe Küstenarchäologie genauer unter-
sucht werden .
Den Schwerpunkt der küstenarchäologischen Ausgrabungen bildete 1991

die Untersuchung einer Flachsiedlung des 1 . bis 2 . Jahrhunderts (Meier 1991c ;
1992) . Obwohl nur ein Teil der noch bis 70 m breiten und bis 100 m langen,
heute bis NN + 3,00 hohen Warft vollständig ausgegraben werden konnte,
läßt sich anhand der Grabungsschnitte 1 und 2 sowie anhand der Baustellen-
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beobachtungen, die bei einem Neubau auf dem östlichen Teil der Warft ge-
macht wurden, die Siedlungsstruktur erschließen . Der Siedlungsplatz liegt in
einer Kette von Warften, deren kaiserzeitliche Zeitstellung nach einer kleinen
Sondagegrabung 1947 in Wennemannswisch (Bantelmann 1949) und Kerami-
kaufsammlungen (Bokelmann 1988) teilweise belegt ist .
Der Erschließung des Warftaufbaues und des Untergrundes diente in Tie-

bensee ein dichtes Bohrnetz mit 30 Bohrpunkten (Abb . 6) . Der Untergrund
besteht aus feinsandigen Sedimenten . Die bis NN + 1,30 m hohe alte Marsch
fällt nach Westen bis auf eine Höhe von NN + 1,00 m ab . Die kaiserzeitliche
Marschoberfläche entspricht etwa der heutigen Marsch. Schnitt 1 hatte eine
Fläche von 4 m Breite und 10 m Länge, Schnitt 2 war 10 m breit und 16,60 m
lang . Insgesamt wurden zwischen Mai und Anfang September 1991 rund 200
m2 untersucht, die durchschnittliche Abtragstiefe betrug 1,80 m. Nach der
Größe der heutigen Warft und den Ergebnissen der Ausgrabung des Wohn-
platzes 1 ist zu vermuten, daß in der älteren römischen Kaiserzeit etwa vier bis
sechs Wohnstallhäuser auf leicht erhöhten, grabenumgebenen Wohnplätzen
reihenförmig in west-östlicher Richtung neben- und hintereinander ange-
ordnet waren . Ob die Häuser eine ähnliche Größe mit etwa gleichem Besitz-
stand aufwiesen, kann anhand der kleinen Grabungsausschnitte nicht belegt
werden . Die Siedlungsform der in west-östlicher Richtung angelegten Rei-
hensiedlung ist in der älteren römischen Kaiserzeit im Nordseeküstengebiet
weit verbreitet . Die Marschensiedlung Tiebensee wird offensichtlich am Ende
des 2 . oder zu Beginn des 3 . Jahrhunderts verlassen ; sie wird nicht - wie
andere Siedlungsplätze - weiter ausgebaut . Tiebensee ist mit ca. 7.000 m2 Sied-
lungsfläche erheblich kleiner als Großwarften wie Tofting in Eiderstedt, die
bis in die jüngere Kaiserzeit hinein bestanden .

In den kommenden Jahren ist die Untersuchung weiterer Siedlungsplätze
geplant, um die nach Westen fortschreitende ältere Marschenbesiedlung erst-
mals für diese Marschenregion an der schleswig-holsteinischen Westküste zu
dokumentieren .

6 . Notgrabungen und Baustellenbeobachtungen im Küstenbereich

In Absprache mit dem Landesamt für Vor- und Frühgeschichte von Schleswig-
Holstein werden durch die Arbeitsgruppe Küstenarchäologie auch Notgrabun-
gen und Baustellenbeobachtungen im Untersuchungsgebiet durchgeführt .
Während der Verlegung der Erdgasleitung von Tönning nach St. Peter-Or-

ding beobachtete D. Hoffmann die Bodenprofile in den Rohrgräben. Diese
boten die Möglichkeit, die oberen 1,5 m des Mutterbodens über weitere
Strecken fortlaufend zu verfolgen und stratigraphisch zu gliedern.

Reste eines abgetragenen mittelalterlichen Deiches der ehemaligen Insel
Westerhever und mittelalterliche bis frühneuzeitliche Planierschichten auf
dem Gardinger Marktplatz wurden 1990 dokumentiert . Zu den mittelalterli-
chen Großwarften der Dithmarscher Nordermarsch gehört die 1990 in einem
kleinen Anschnitt untersuchte Warft Norddeich bei Wesselburen . Der diese
Warft einschließende Deich umgab im Mittelalter bogenförmig die Dithmar-
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Abb. 6 : Tiebensee, Dithmarschen. Marschensiedlung der älteren römischen Kaiserzeit mit
Lage der Bohrpunkte und archäologischen Grabungsschnitte

scher Nordermarsch. Weiter westlich lag durch einen breiten Priel getrennt
die ehemalige Insel Büsum, über deren Ausdehnung sowie Bedeichungs-und
Besiedlungsgeschichte wenig bekannt ist. Mehrere Baustellenbeobachtungen
der Arbeitsgruppe Küstenarchäologie deuten auf Dünenbildungen im heut-
igen Ortsgebiet von Büsum hin, die ebenso wie die Kirchwarft seit dem hohen
Mittelalter besiedelt waren .
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7 . Ausstellungen

In Zusammenarbeit mit den den regionalen Museen der Kreise Steinburg und
Dithmarschen konnte in Itzehoe und Heide im Jahre 1991/1992 die Austel-
lung »Frühe Siedler an der Küste« gezeigt werden (Arnold u.a . 1991) . Eine
weitere kleinere Ausstellung mit dem Thema »Deichbau und Siedler im Mit-
telalter. Küstenarchäologie in Eiderstedt« ist in Vorbereitung .
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